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Kirchengesang in Sasel seit der Kesormation.
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Anfänge des franMfchen pfalmengefangs.

Von

vr, Chr. Joh. Rlggenbach, Professor.





tiorbemerlmng.

hinter bem, WaS «veinridj Sffieher in feiner ©ctyrift: ber

Srirdjcngefang SürictyS, 1866, für feinen igeimatfantoti getriftet
tyat, jiante eS SBafel nietyt jurüd ju bleiben. iQerr SBfarrer

©arafin tyat fdjon im bierten SBattb ber SBeiträge jur baters

lättbifdjen ©efebiebte, 1850, in baufenSWerttyer Sffieife bie ©es

fchidjte beS tjiefigen ÄirdjengefangS ju erjätytat begonnen. Slber

ttyeils finb feittyer neue Duetten eröffnet worben — idj nenne

bornetymtich bie SBibliograbtyie bou SBhil. Sffiadernagel unb fein
jei)t erfctyeinenbeS Sffierf: baS beutfdje Ätrctyenlieb; tbcils gelang
eS mir, bic älteften franjöfifctyen SBfalter mit bem Solid be*

fonberS auf bic SJtclobien ju bergleidjen; ttyeils enblich galt
eS, bie ©efebiebte beS SBaSter SrivctyatgefangS bis auf unfere

Sfage herab ju berfotgen. Sdj tyabe bafür tyattbtfädjlidj baS

Slrctyib beS tjiefigen SlnttftitiumS burcbfovfcbt unb babei mehrs

fad) bat lehtyaftat Sffiunfdj embfunben, eS inödjtat bte ©chatte

beffelben für bie ©efebiebte unfrer Kirche aud) nodj in anberer

Sjficbtuttg ausgebeutet Werben. SBon bielat ©eiteu tyahe iety

für uteiite Slrbeit freunblictye ,§anbrcidjttng embfattgat. Sic
Ferren SBihtiottyefare bon SßariS, ©tuttgart, Saufatme unb

©atf, fomie bic Nerven Strdjibarc in bat jwei letztgenannten
©täbten unb in SBern tyahen mir bantenSWerttye Sienfte ges

leiftet. Stn ben betreffenben Stetten erwähne idj bie igilfe
inandjer beframbeter SJtänner. 3lt,ei berfelben aher ift eS

SBfticht audj hiev ju nennen: Gerrit Sp enti Sutterotty in
SBariS, bev mir ein felteneS SBüctylein aus feinen ©ctyä|en an*

Vorbemerkung.

Hinter dem, was Heinrich Weber in seiner Schrift: der

Kirchengesang Zürichs, 1866, für seinen Heimatkanton geleistet

hat, ziemte es Basel nicht zurück zu bleiben. Herr Pfarrer
Sarasin hat schon im vierten Band der Beiträge zur
vaterländischen Geschichte, 1850, in dankenswerther Weise die

Geschichte des hiesigen Kirchengefangs zu erzählen begonnen. Aber

theils sind seither neue Quellen eröffnet wordcn — ich nenne

vornehmlich die Bibliographie von Phil. Wackernagel und sein

jetzt erscheiucndcs Werk: das deutsche Kirchenlied; theils gclaug
es mir, dic ältcstcn französischen Psalter init dem Blick

besonders auf die Melodien zu vergleichen; theils endlich galt
es, die Geschichte des Basler Kirchengesangs bis auf unsere

Tage herab zu verfolgen. Ich habe dafür hauptsächlich das

Archiv des hiesigen Antistitiums durchforscht und dabei mehrfach

den lebhaften Wunsch empfunden, es möchten die Schätze

desselben für die Gcschichte unsrer Kirche auch uoch iu anderer

Richtung ausgebeutet werden. Bou vielen Seiten habe ich

für meine Arbeil freuudlichc Handreichung empfangen. Die
Herren Bibliothekare von Paris, Stuttgart, Lausanuc und

Genf, sowie die Herren Archivarc in den zwei letztgcnannten
Städteu uud iu Bern haben mir dantenswerthe Dienste

geleistet. An den betreffenden Stellcu erwähne ich die Hilfe
mancher befreundeter Männer. Zwei derselben aber ist es

Pflicht auch bier zu nemici,: Hcrrn Hcnri Lutterolh in

Paris, der mir ei» seltenes Bttchlciu aus seinen Schätzen an-
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bertraute unb mir eine SReitye ber wcrttybottften SJtitttyeilttngen
madjte; unb bann ganj befonberS Gerrit gelir SB ob et in
©ranbdjantb hei SBoubvty, ber mir nidjt nur burdj feine hiblios

grabtyifdjen Stotijat für SBicleS erft auf bie ©bur half, fons

bern mich auch feine reiche Sibliothef auf bie gefättigfte Sßeifc

benutzen tiefe. SJRöctyte er nur balb baju fommen, fein 3Jtanu=

fevibt über bic ©efebiebte her franjöfifctyen SBfatmen in bat
Svucf ju geben.

Sic ©djtufebetradjtung mirb jeigen, bafe ich auch bie

Weitere Heimat nicht auS bat Slugen bertor. Unfere jetzigen

firetylietyen Suftänbe finb freilid) wenig baju angettyan, ein ers

fbriefelictyeS gitfammenarheiten hoffen ju laffen. Sod) wenn
einmal eine günftige SluSfidjt für braftifdje Grfotge fidj aub

ttyun follte, fo wüvbc man evfennen, tote wichtig als SBors

arbeit für fünftige ©eftaltungat eine genaue Jlcnntnife ber

sßergangenbeit ift.
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vertraute und nur eine Reihe der werthvollsten Mittheilungen
machte; und dann ganz besonders Herrn Felix Bovct in
Graudchamp bei Boudrv, der mir nicht uur durch seine

bibliographischen Notizen sür Vieles erst auf die Spur half,
sondern mich auch seine reiche Bibliothek auf die gefälligste Weise

bcnützcn ließ. Möchte cr nur bald dazu kommen, sein Manuscript

übcr dic Gcschichtc dcr französischen Psalmcu iu dcn

Druck zu geben.

Die Schlußbctrachtuug wird zeigen, daß ich auch die

wcitcrc Heimat nicht aus dcn Augcn vcrlor. Uuscre jctzigcn

kirchlichcn Zustände sind freilich wenig dazu angcthau, ciu er-

sprießiichcs Zusanunenarbciteu hoffen zu lasscn. Doch weun
cinmal eine günstige Aussicht für praktische' Erfolge sich auf-
thuu sollte, so würdc mau crtcuneu, wic wichtig als
Vorarbeit für künftige Gestaltungen eine genaue Kenntniß der

Vergangenheit ist.



$er f irdjciißefaitg itt $afcl fett ber 9icfonuatton.

SRit neuen Stuffdjlüffcn über bie Slnfänge beS franjöftfdjen Sßfab

meugefangg.

1. Sie ßüiifitljntmt, bes beutfdjen ftirdjcitgefanijs in Safel.

Sßcr audj nur einiges bon ber ©efdjidjte ber Steforination
in SBafel Weife, obev wer in SffiurftifenS Gljronif gelefen tyat,

WaS er bom Satyr 1526 evjätylt, bau ift befannt, bafe Defos

lambab auch baS ©ingett battfeher SBfalmett hei uns eiliges

fütyrt tyat. GS berftetyt fich, bafe tyiebei nicht au bic SBfalmen

SobwaffcvS ju benfen ift, bie evft beinahe ein tyalbcS Satyrs

tyunbert fpäter ans Sidjt traten. SJielmetyr finb eS bie erften

SBfalmeit unb Sieber ber tuttyerifctyen SReformation, bie Defos

lambab auch bei unS einbürgerte, unb jwar, wie Wir fetyen

Werben, halb genug uaehbetn Sttttjer bic SBatyu gebrochen.

SBor bau grofeat beutfdjen Steforinator gab eS feinen

Kirchengefang in ber SanbcSfbrache. SBaügftenS im regeis

inäfeigcn ©otteSbienft fangen nur bic Sßriefter ober SRöncbe

unb ityre ©etyilfen, unb jwar lateinifdj. Sffio im SBotfe ber

Sprich evwadjtc, auch feittevfeitS mit Siebevtt feinen ©ott ju
breifat, fo waren eS etwa bie SBrojeffionen ober SBilgerfatyrten,

auf baten itynen geftattet war, Ueberfeljungai ber lateinifctjen

Stirchengefänge ober audj urfbrüngtich beutfdje Sieber ju fem

gen. SBei ben hötymifdjen SBriibern fanb baS ©ingett in ber

SBolfSfbrache mittat unter bat SBerfoIguttgen Gingang. Sn
ben beutfdjen Sanben war eS nadj geringen anberweitigen
Stnfängen ') Suttyer, ber aucty in biefem ©tüd ber ©emeine

0 ©. .fjoffmann Don gatterSIeben, ©efdjidjte bei beutfdjen «Cfirdjenliebä,

2te 9lu»g,, ©. 192 ff.

Der Kirchcugesang in Basel seit der Reformation.

Mit ncucn Ausschlüssen übcr dic Ansänge des französischen Psnl-

meugcscmgs.

1. Vie Einführung des dentfchcn Kirchciigefangs in Safel.

Wcr auch nur einiges voit dcr Gcschichtc dcr Reformation
in Bascl weiß, odcr wcr in Wurstiscns Chronik gclcscn hat,
was cr vom Jahr 1526 crzählt, dcm ist bekannt, daß Oelo-

lampad «tich das Singen dctitschcr Psalmen bei tins eingeführt

hat. Es verficht sich, daß hiebci nicht au dic Psalmen

Lobwassers zu denken ist, die erst beinahe ein halbes

Jahrhundert spater ans Licht traten. Viclmehr sind es die ersten

Psalmen und Lieder dcr luthcrischcn Information, die Oelo-

lampad auch bei uns einbürgerte, und zwar, wie wir sehen

werden, bald genug nachdcm Luther die Bahn gebrochen.

Vor dem großen deutschen Reformator gab es keinen

Kirchengesang in dcr Landessprache. Wenigstens im
regelmäßigen Gottesdienst sangen nur die Priester odcr Mönche
und ihre Gehilfen, und zwar lateinisch. Wo im Volke der

Trieb erwachte, auch seinerseits mit Liedern seinen Gott zu

preisen, so waren cs etwa die Prozessionen oder Pilgerfahrten,
auf denen ihnen gestattet war, Uebersetzungen der lateinischen

Kirchengesänge oder auch ursprünglich deutsche Lieder zu

singen. Bei den böhmischen Brüdern fand das Singen in der

Volkssprache mitten unter den Verfolgungen Eingang. Jn
den deutschen Landen war es nach geringen anderweitigen

Anfängen >) Luther, der auch in diesem Stück der Gemeine

>) S. Hoffmann von Fallersleben, Geschichte des deutschen Kirchenlieds,
2te Ausg,, S. 192 fs.
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ber ©laubigen juvüdgebcn Wollte, was ihr baS SBort beS

StboftclS SBetruS jufbrictyt: ityr feib ein brieftertictyeS SBolf.

Stile fünfte, fonberlidj bic SRufifa, Wollte er jum Sohe bcffen,
ber fie gegeben, gebraudU Wiffen.') S" bat Sätyren 1522
unb 1523 begann er mit Sichten. Siefe SatyreSjatyten tragen
einige Sieber in ben älteftat fteinen ©ammluitgen, bic auf unS

gefommen finb.2) ©ttitty Urtftlirt) über l'obge fann, bnb SPfalm,

fo lautet ber SJitel beS ältcften noch bortyanbenen ©efangs
büctyleinS-, baS ju Sffiittenherg 1524 cvfchiat. G? cnftyält nur
adjt Sicher, barunter brei SBfalmen, bon Suttyer überfetjt:
SBf. 12: Sid) ©ott bom «pimmel, [icb barein; SB]". 14: GS »bricht

bev Unweifat SJlunb wohl; uub SBf. 130: SluS tiefer Stotty

febvei iety ju bir; bic ältere Sjorm, bic nur bter Strobtyen
bat. 58on bem letztem fdjreibt er in einem SBrief ohne

Saturn an ©balatin2): de profundis a me versus est. Sllfo

fdjeint bieS bev erfte SBialtu gewefen ju fein, ben Sutber übevs

fefete. Senn oon biefein Unternetymen als einem neuen gibt
er feinem ^vctinbc SJtelbung uttb forbert ibn jur SJtitarbeit auf.

SRodj im gleichen Satyv 1524 fam in Gvfuvt eine gröfeere

©ammlung tyerattS, nüt beut Titel: Stylt (Jmtyiribion ober

«fjanbbtidjtciit it. f. w. S" beffen fiinfunbjwanjig Siebern finb
bic acht bev erften ©ammlung bottftänbig enthalten. Sa nocty

im felben Sabr wuchs bie Habt bev Sicbev auf jweiunbbreifeig
an int ©etyftlictyen flefangf 93ild)lrl)lt, baS bei Soty. Sffiatttyer

itt SBittcnbcvg erfdjien. «gier ift SBf. 130 ju fünf ©trobtyen
erweitert. SJtcrfwüvbig, bafe bic fctywetjerifdjen ©efanghüctyer

bom 3widtfchcn SJJiitt) gfattflbücfilc an, 1540, infonbevtyeit bie

SBaStcrifdicn bis ans Gnbe beS 17. SatyrtyunbertS, bie beibat

formen beffelben SBfalmS neben eijianber geben. Senn in

') SBorrebe jum geiftttdjen Oefangbüdjlein 1524, fiebe <|5tj. SBacfernagcfö

SSibliograpljie, ©. 543.

2) @. ba» SRätjere bei p). SBacfernagel, S3ibtiograpl)ie, ©. 49 ff.

2) ©. be Sffictte'2 ©ammlung ber ©riefe Suttjcr», II, 590.
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der Gläubigen zurückgeben wollte, was ihr das Wort des

Apostels Petrus zuspricht: ihr seid ein priestcrlichcs Volk,
Alle Künste, sonderlich die Mnsika, wollte er zum Lobe dessen,

der sie gegeben, gebraucht wisscn. >) Iu den Jahrcn 1522
und 1523 begann er mit Dicbten, Dicsc Jabrcszablcn tragcn
einige Licdcr in dcn ältcstcn klcincn Sammlungen, dic auf uns

gekommen sind, Etlich Cristlich lider Lobgrsang bild Psalm,
so lautet dcr Titcl dcs ältcstcn noch vorhandcucu Gcsang-

büchlcins, das zu Wittcnbcrg 1524 crscbicn, E? cnthält uur
acht Licdcr, daruutcr drci Psalmcn, von Lutber übcrsctzt:

Ps. 12: Ack, Gott vom Himmcl, stcb darci,,; Ps. 14: Es spricht
dcr Unwciscn Mund wobl; und Ps. 130: Aus ticfcr Noll,
schrci ich zu dir; die ältcrc Form, dic nur vicr Stropbcn
bat. Von dcm lctztcrn schreibt cr iu cincm Bricf ohnc Da-
tum au Spalatine): cle protuinliz u me versus est. Also

schciut dics dcr erste Psalm gcwcscn zu sciu, dcn Lutber übcr-

sctztc. Dcnn von dicscm llutcrncbmcn als ciucni ucucn gibt
er scincm Frcuudc Mclduug und svrdcrt ibn zur Zlìitarbeit auf.

Nock im glcichcn Jahr 1524 kam in Erfurt cinc groszcrc

Sammlung bcraus, mit dcm Titcl: Eyll Enchiridion odcr

Handblichlcill u, s, w. In dcsscn fünfundzwanzig Licdcr,l sind

dic acht dcr crstcn Sammlung vollständig cntbaltcn. Ja noch

im sclbcn Jahr wuchs dic Zahl dcr Licder auf zwciunddrcißig
an im Geystlichen gesaugt Buchleyn, das bci Joh. Walther
in Wittenbcrg erschicn. Hicr ist Ps. 130 zu fünf Stropbcn
erweitert. Merkwürdig, daß dic schweizerischen Gcsangbüchcr

vom Zwickischcn Niiw gsangbiichlc an, 1540, insonderheit die

Baslerischen bis ans Endc dcs 17, Jahrhunderts, die beiden

Formen desselben Psalms ncbcn eiMuder gcbcu. Dcnu in

>) Borrcde zum geistlichen Gcsaugbnchleiu 1524, siebe PH, Wackernagcls

Bibliographic, S, 543.

2) S. das Nähere bei PH, Wackcrnagcl, Bibliographie, S. 49 ss,

2) S. de Wette's Sammlung dcr Briese Luthers, II, 590,
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jwötf tjiefigen SBfaltern, julejst nocty in einer StuSgabe ber

SBfatmen SabibS u. f. w. bei Sob. Subwig König unb Sotyann

SBranbmtyHer, 1690, fanb idj biefe Sonberhavfeit. S" SuttyerS

eigenen SluSgaben tnufete bic erfte gorm ber jmeitat meidjen.
Sin Sbatatin tyatte Suttyer gefdjrieben'): Sffiir fildjen

überall Sichtcr. Unb Wirflicty enttyält baS Sffialttycrifctye ®e*

faitgbüchleitt neben bierunbjwanjig Siebevu bon Stittyev nodj

adjt bon fedjS anbern Sidjtcrn, baruttter baS Sieb bon SBattl

©beratuS, baS nidjt als fdjwuugbotte Sidjtung, Wotyl aher

als marfigeS SBcfamtnife feine tyotye SBebeutuug gewann:
6» ift ba» £>eil xmi fommen tjcv

SSou ®itab' uub lauter ®ütc.

Stber nidjt nur ber 3atyl uaety, fonbern audj an Kraft uub

©djönheit betyaubtat SuttyerS Sieber weitaus ben SBorjug.

Styreu Duellen nadj fann man bter ©laffen untevfdjriben.

.guerft bie SBfalntat. 311 Den fdjon genannten waren nocty

einige tyinjugefoiniuat, barunter jwei formen bon SBf. 124 :

Sffiär ©ott nidjt mit unS biefe 3?it, bon Suttyer, uub: Sffio

©ott ber Spexx nidjt hei uns tyält, bon SuftuS SonaS. Sd?

füge tyier hei, bafe SuttyerS £)cibatlteb: Gin fefte SBurg, auS

etmaS fbäterer 3eit, näinlid) 1529, ehatfatts als Bearbeitung
eineS SBfatmS auftritt, unb atS SBfalm 46 auch in unfern
SBaSler ©cfaitgbüdjent bis ans Gnbe bes 18. SatyrtyunbertS

erfdjeint. GS ift baS bejetdjnenb für SuttyerS geifttietyc Sictys

tung. ©ah er fdjon als SBtbetüberfel^er feine Slufgabe nidjt
im fteifen Sffiiebergeben bon SBort für Sffiort unb 3ede für
3eite, fonbern wagte oft genug ein SBerbeutfdjen burdj fvafts
boltcS Umfdjrcibat, fo bewegte er fidj natürlid) als Sidjter
nodj freier unb fütyrte bat ©ebanfat beS alten SBfatmS mit
Slnwcubung auf bie Sage ber Gtyriftattyrit aus.

Sie jweite unb britte Glaffe ber luttyerifctyen Sieber finb
bie SBearbeitungen tateittifdjer £jtymnen, wie: Komm, ©Ott

') 31. a. O.: quEerimus undique poetas.
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zwölf hiesigeil Psaltern, zuletzt noch in einer Ausgabe der

Psalmen Davids ll. s. w. bei Joh. Ludwig König und Johaun
Brandmyllcr, 169l), fand ich diese Sonderbarkeit. In Luthers
eigenen Ausgabcn mußte die erste Form der zweiten weichen.

An Spalatili hatte Luther geschrieben'): Wir suchen

überall Dichter. Und wirklich enthält das Walthcrische Ge-

sangbüchlciu ucbeu vierundzwauzig Liedcru von Luthcr noch

acht voll sechs andern Dichtcru, darunter das Lied von Paul
Speratus, das nicht als schwungvolle Dichtuug, Wohl aber

als markiges Bckcuntuiß seine hohe Bedeutung gewann:
Es ist das Heil uns kommen her

Vou Gnad' und lauter Güte.

Aber nicht nur der Zahl nach, sondern auch an Kraft und

Schönheit behciuptcn Luthers Lieder weitaus den Vorzug.

Ihren Quellen nach kann man vier Classen unterscheiden.

Zuerst die Psalmcn. Zu den schon genannten waren noch

einige hinzugekommen, darunter zwei Formell vou Ps. 124 :

Wär Gott nicht nüt uns diese Zeit, voir Luther, und: Wo
Gott der Herr nicht bei uus hält, von Justus Jonas. Ich
füge hier bei, daß Luthers Heldenlied: Ein feste Burg, alls
etwas späterer Zeit, nämlich 1529, ebenfalls als Bearbeitung
eines Psalms auftritt, uud als Psalm 46 auch in unsern

Basler Gesangbüchern bis ans Ende des 18. Jahrhunderts
erscheint. Es ist das bezeichnend für Luthers geistliche Dichtung.

Sah er schon als Bibelübersetzer seine Aufgabe nicht

iin steifen Wiedergeben von Wort für Wort und Zeile für
Zcilc, soudcru wagtc oft gcnug ein Verdeutschen durch
kraftvolles Umschrcibcn, so bewegte er sich natürlich als Dichter
noch freier uud sührte den Gedanken des alten Psalms mit
Anweuduug auf die Lage der Christenheit aus.

Die zweite und dritte Classe der lutherischen Licdcr sind

die Bearbeitungen lateinischer Hymnen, wie: Komm, Gott

') A. a. O. : gussriinus unctions poötas.
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©djöbfer, tyeiliger ©eiff, unb bie Grmeiterungen altbeutfctyer

SBolfSgefätigc, Wie: ©etobct fcift bu, S^efu Gtyvift. SBievtenS

enblidj fang Suttyer neue Sieber auS ber gütle beS ©laubenS,

ja cS Waren bieS fogar bie erften, in benen fein mächtiger
Stieb fiety ergofe. Saut fein tyerrlieher Sobgcfang über bie

Saibling beS ©otyneS ©otteS: Stint freut eudj, liebe Gtyriften

gntein, trägt bic SatyreSjatyt 1523; uub nocty ein Satyr älter

ift baS glaubenSfreubige Sieb auf bat SEob ber jmei jungen
SJtävttyver bon SBrüffet: Gin neues Sieb wir tyeben an.') GS

gieng in ber SEtyat nicht nur mit ban Sffierf her Steforntatiüit
ühertyaubt, fonbcrn mit bau geiftlidjen ©efang infonberheit,
wie ber mädjtige Sängev gegen bat ©cblufe jenes SJtärttyvcrs

ticbS gewäfeagt tyatte:

Sie 3lfdie iviH nidjt (äffen ab,

©ic fKiubt in allen Saubcit.

.Spie tjilft feilt SJacb, £od>, ®vub nodj ®rab,
©ic madjt fccu geinb ut ©djaubeu.

Ei; er im Seben burdj bon TOorb

3u fdjmcigcn bat gebvuttgcit,
SDie mufj er tobt au allem Drt
SRit aller ©timin uub 3lmgeu
©ar fröljlidj laffen fingen.

Ser ©ommer ift tjart bor ber 'Ebür,

Ser üSiuter ift vergangen,
Sic jarten Stumcn gcljtt tjerfür.
Scr ba» bat angefangen,
Ser mirb c» moljl Ootlenbett.

©o War cS itt ber SEbat. Scr SEon Wax angeftimmt, ber

nicht metyr berftummte. Sie SBatyn mar gebrochen, in Welcher

ber ©tvont fich cvgofe.

SJJit bat SEeriat ber Sieber traten auch ityve SJtctobicu

inS Scheu. Duellen berfelben Waren ttyeils bev alte Kirchem

gefang, ttyeils bie Sffieifen geifttidjer ober weltlicher SBotfStiebcr;

') ©. 5p[j. SS-ad'cruagct, ba» beutfdje «ßirdjentitb, III, ©.4. 5.
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Schöpfer, heiliger Geist, und die Erweiterungen altdeutscher

Volksgesängc, wie: Gelobet seist du, Jesu Christ. Viertens

endlich sang Lulher neue Lieder aus der Fülle des Glaubcns,

ja es waren dies sogar die ersten, iu denen sein mächtiger
Trieb sich ergoß. Denn sein herrlicher Lobgesaug über die

Sendung des Sohnes Gottcs: Nun freut euch, liebe Christen

gmcin, trägt dic Jahreszahl 1523; uud noch ciu Jahr älter
ist das glaubensfrcudigc Licd auf deu Tod der zwei juugeu

Märtyrer von Brüssel: Ein ueues Lied wir heben an, >) Es

gieng iu der That uicht uur mit den: Werl dcr Reformation
überhaupt, sondern mit dcm geistlichen Gcsaug insonderheit,
wic der mächtige Sänger gegcu den Schluß jenes Märtyrer-
licds gcwcißagt hattc:

Tie Ascbe will nicht lassen ab,

Sic stäubt in allcn Landen,

Hie Hilst kcin Back', Loch, Grub noch Grab,
Sie niacbt dcn Fcind zn Scbanden,

Tic cr im Lcbcn durch dcn Mord
Zn schwcizcn bat gedrungen,
Die ninß cr lodt an ailcm Ort
Mit allcr Stimm nnd Zungen
Gar fröhlich lasscn singcn.

Dcr Somnicr ist bart vor dcr TKür,
Ter Winter ist vcrgangc»,
Tic zarten Blmncn gchn hcrsür.
Dcr das hat angcsangcn,
Der wird cs wohl vollcndcn.

So war es iu der That. Dcr Ton war angestimmt, der

nicht mchr vcrstuuuutc. Die Bahn war gebrochen, in welcher

der Strom sich ergoß.

Mit dcu Tertcu der Licdcr traten auch ihre Mclodicn
ins Lcbcn. Qucllcn dcrsclbcu waren theils der alte Kirchcn-
gcsaug, theils die Wciscu gcistlichcr odcr wcltlichcr Volkslieder;

>) S. PH. Wackcrnagcl, das deutsche Kirchenlied, III, S. 4. 5.
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unb nadj ber Slrt berfelben Würben audj neue SJJtelobien cotm

bontert. Kurj nadj ben erften Stnfängat begegnet unS bereits

ein metyrftimmiger ©af}. Sie einfachat Sffieifen aber lernte

man mie man SBolfSliebcr lernt. Gin Sffianberburfdje ober

fonft ein Steifenbcr brachte bie Sieber mit, bie er fich eiliges

brägt tyatte. Sin bem Drt feiner Slnfunft ftimmte er fie auf
einem öffentlidjen SBlatje an. Sic Sfnwefenben työrten ju,
fafetenS auf, ftimntten altgauadj rin. Sffiie ein Sauffeuer breb

tete bie Kcuntuife fidj aus, unb fo würbe an mandjan Drt
bie Steforination bttrchgefuugen, tyier ein fdjmätyenber SJtöucty

burdj ben ©efang ber neuen Steher juin ©djmeigcn gebradjt,
bort ein fdjüdjterner 3cu9e ^e§ GoangeliumS burety baffelbe

SRittct jur freubigat SBrebigt beS SffiovtS ermuttyigt.
Slber audj bie SBudjbruder famen biefcr SBaoegimg ju

«ßilfe. SffiaS in Sffiittcnherg unb Grfurt begonnen tyatte, baS

wurbe fofort an ntauetjen anbern Orten, nantenttidj in Stürm

berg unb ©trafeburg wiebertyolt unb weiter gefütjrt. UnS

liegt ©trafeburg nietyt nur gcograbtyifdj am nädjften. SffiaS wir
nad) beut mrijrfadjen SBerfetyr jwifdjen biefer unb unferer ©tabt
bon borntyerein bermuttyen müfeteu, baS Werben wir burdj ein

auSbrüdtidjeS 3eu3tufe betätiget finben: bafe nämlidj junädjft
aus ©trafeburg bie Sieber famen, bie unfre SBäter in Defos

tambabs ©otteSbienft fangen. Sffiir haben barum ein uätyereS

Sntereffe an bat ©efangbüdjerit, bie bort erfdjienen finb. 0
GS finb tyübfcbe SBüdjleiit, bie ber SBudjbruder Sffiolf Köbfel

ausgetyen liefe. Xrittfd) ®ird)ett antipt, mit lobgefengen bnb

götltttyeit Jjfalmen, mie t$ bie gemein ju Strasburg fingt bnb

tyalt, fo ober ätynlicty lautet her Sitel wieberljolter Stuftagat
in metyvern SEtyeiten. GS finb nidjt nur Sieber barin, fonbern

audj ©ebete unb bic Drbttung, wie bie ©acrantente gefeiert

') ©. bie S3efdjveibung bei >)Sb. JSJadevnagel, SBibliogratljte, ©. 72 ff.
§err >pvof. ©djmibt in ©trafjburg batte bie ®üte, mir einige berfelben jur
(äiivfidjt ju oevfdjaffeu.
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und nach der Art derselben wurden auch neue Melodien com-

poniert. Kurz nach den ersten Ansaugen begegnet uns bereits

ein mehrstimmiger Satz. Tie einfachen Weisen aber lernte

man wie man Volkslieder lernt. Ein Wanderbursche oder

sonst ein Reisender brachte die Lieder mit, die er sich eingeprägt

hatte. An dem Ort sciner Ankunft stimmte er sie auf
einem öffcntlichcn Platze an. Die Anwesenden hörteil zu,

faßtens auf, stimmten allgemach ein. Wie ein Lauffeuer breitete

die Kenntniß sich aus, und so wurde an manchem Ort
die Reformatiott durchgesungen, hier ein schmähender Möuch
durch den Gesang der neueil Lieder zum Schweigen gebracht,

dort eiu schüchterucr Zcuge des Evangeliums durch dasselbe

Mittcl zur freudigen Predigt dcs Worts ermuthigl.
Aber auch die Buchdrucker kamen dieser Bewegung zu

Hilfe. Was in Wittenberg uild Erfurt begonnen hatte, das

wurde sofort an manchen audern Orten, namentlich in Nürnberg

und Straßburg wiederholt und weiter geführt. Uns

liegt Straßburg nicht nur geographisch am nächsten. Was wir
nach dem mchrfachen Verkehr zwischen dieser und unserer Stadl
von vornherein vermuthen müßten, das werden wir durch ein

ausdrückliches Zeugniß bestätiget finden: daß nämlich zunächst

aus Straßburg die Lieder kamen, die unsre Väter in
Oekolampads Gottesdienst sangen. Wir haben darum ein näheres

Interesse an den Gesangbüchern, die dort erschienen sind. >)

Es siild hübsche Büchlein, die der Buchdrucker Wolf Köpfel
ausgehen ließ. Teutsch Kirchen ampt, mit lobgesengen vnd

gütlichen Psalmen, wie es die gemein zu Straßburg singt vnd

halt, so oder ähnlich lautet der Titel wiederholter Auflagen
in mchrern Theileil. Es stud nicht nnr Lieder darin, sondern

auch Gebete und die Ordnung, wie die Sacramente gefeiert

S. die Beschreibung bei PH. Wackcrnagel, Bibliographie, S. 72 ff.
Herr Prof. Schmidt in Straßburg hatte die Güte, mir einige derselben zur
Einsicht zu verschassen.
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werben, alfo was wir eine Siturgie tyeifeeu. Sie altern SluSs

gaben, nodj bom gleictyen Satyr 1524, wo SuttyerS erfte &e*

faitgbüdjtein erfdjienen waren, jätylen nodj bie SBfalmen naety

ber SBulgata; alfo SBf. 12 (Slcty ©ott bom «§immel) tycifet ber

Ute, unb 5J$f. 130 (SluS tiefer SRotty) ber 129fte. S« bat
Sriidat bon 1525 ift bie 3ätylung nadj ban tyebräifdjen SBfab

ter berietytigt. Safe überhaupt bic neuen Sluffägen ben alten

gegenüber immer wieber SBeränberungen jcigen, barf uns nidjt
Wunbern. Sffiolfgang Köpfet felber fbrictyt fidj in ber SBorrebe

jum ©trafehurger Kirdjenamt 1525 ') barüber auS, bafe er
wie anbere baS SBüditein wiber ber SBfarrtyerren Sffiitten ges

brudt tyahe. Sdjt aber tjoffe crS beffer getroffen ju tyahen.

„Unb tyie mit weS iety juebor aufe unwiffen ber gatteitt unb

bat brebicantat burdj mein truden mifebient tyaben mag, will
iety, als idj tyoff, mit bifem beffern truden erftattet unb wibers

legt Ijabcn." GS war eben baS ^erauSgehat bon ©efangs
hüchcvn ©adje her Sruder unb SBerleger, unb blieb es audj
in SBafel noch metyr als jmeityunbevt Jahre.

Sie ©trafehurger SBüdjlein attbaltcn metyr als anbre audj
neue SBrobufte tyeimifdjer Siebter, faft auSfdjtiefelidj SBfalmen.

©o fiub bon SJtatttyättS ©reifer bic SBfalmen 13: Sldj ©ott
Wie lang bergiffeft mein; 51: D Spcxxe ©ott hegnabc mich;
119: GS feinb bod) feiig alle bie Sm vechten ©tauben maus
bellt bic; unb nodjmalS 119: «Qitf Spcxxe ©ott bau bcineii

Kttcctyt; cnblid; 125: Stint toeldjc tyie ibr Hoffnung gar.
Sffiolfgang Sadjftein ift bev Siebtet bon SBf. 15: D Spett, Wer

Wivb Sffioljuuitge tyan; bou SBf. 53: Scr SEtyoredjt fbrictyt: cS

ift fein ©ott, unb bon SBf. 137: Sin Sffiafferflüffen SBabtylon.

SBon Subwig Delct aibtich finb bie adjt cvftcu SBfalnten, alle

auf baffelbe SBerSmafe; bev cvftc beginnt: Sffiot beut SJtcnfchen,

ber Wanbett nit.
Slber nidjt nur in ben SEertat, audj in bat SJtelobien he=

') ©. $1). Sföaderuagel, Söibliograpljie, @. 544.
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werden, also was wir eine Liturgie heißen. Die ältern
Ausgaden, noch vom gleichen Jahr 1524, wo Luthers erste Ge-

sangbüchlein erschienen waren, zählen noch die Psalmen nach

der Vulgata; also Ps. 12 (Ach Gott vom Himmel) heißt der

Ute, und Ps. 130 (Aus tiefer Noth) der 129stc. Jn den

Drucken von 1525 ist die Zählung nach dein hebräischen Psalter

berichtigt. Daß überhaupt die neuen Auflagen dcu alten

gegenüber immcr wieder Veräuderungeu zeigen, darf uns nicht
wundern. Wolfgang Köpfel selber spricht sich in der Vorrede

zum Strahburger Kirchcnamt 1525 ') darübcr aus, daß er
wie andere das Büchlein Wider der Pfarrherren Willcn
gedruckt habe. Jctzt aber hoffe ers besser gctrofscn zu habcn.

„Und hie mit wes ich zuevor auß unwisscu der gcnrcin und

den prcdicanteu durch mciu truckcu mißdicnt habcu mag, will
ich, als ich hoff, mit disem bessern truckcu erstattet und widerlegt

haben." Es war cbcn das Herausgcbcu von Gcsang-

büchcrn Sache dcr Drucker und Vcrlcger, und blicb es auch

iu Basel noch mchr als zwcihundcrt Jahrc.
Dic Straßburgcr Büchlcin cnlhaltcn mchr als audrc auch

ncuc Produkte hcimischcr Dichtcr, sast ausschlicßlich Psalmcn.
So stud von Matthäus Grcitcr dic Psalmcn 13: Ach Gott
wie laug vcrgisscst mciu; 51: O Hcrre Gott beguadc mich;
119: Es scind doch sclig allc dic Im rcchtcu Glaubcn wandeln

hic; und nochmals 119: Hilf Hcrrc Gott dcm dcincu

Knecht; cndlich 125: Nun wclchc hic ihr Hoffnuug gar.
Wolfgang Dachstcin ift dcr Dichter vou Ps. 1'>: O Hcrr, wcr
wird Wohnunge hau; vou Ps. 53 : Dcr Tborccht spricht: cs

ist kcin Gott, und vou Ps. 137: Au Wasscrflttsscn Babylou.
Von Ludwig Oelcr cndlich sind dic acht ersten Psalmen, alle

auf dasselbe Versmaß; der crstc bcginut: Wol dcm Mcuscheu,
der wandelt uit.

Aber nicht nur iu deu Tertcu, auch in den Melodien be-

>) S. PH. Wackernagel, Bibliographic, S. 544.
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tyaubten bie ©trafehurger metyrfacty ityre ©elbftänbigfett. ')
SJRatttyäuS ©reifer War itrfbrünglidj 3Röndj unb Gtyorfänger

am SDtünfter gewefen, Sffiolfgang Sactyftein Drganift bafelbft.

Sffiatyrfdjrintidj erfanben beibe felbft bie ©angwrifen ju ityren

Sffiortat. Stber felbft SuttyerS Sieber werben ju ©trafeburg
mit neuen Sffieifen berfetycn. ©o tyat ber 12 fe SBfalm bie

gleictye SRelobie wie SBfalm 1—8 unb SBfalm 14, eine anbre

als hei Suttyer; unb audj SBfalm 130 erfdjeint mit einerneuen

©trafehurger SLRetobie, bie fctyr wotylftingenb ift uttb leictyt inS

Dtyr fällt. Slber atterbingS ift bie btyrtygifdje Sffieife ber 5ffiit=

tenherger ©efangbüdjtein gewaltiger unb brüdt baS ©djreien

ju ©ott auS ber Siefe nodj ergreifenber auS.2)

SBefonbere Grwätjnuug berbiatt nodj ein SBfalm, ber im

©trafehurger Kirctyenambt bon 1525 am Gnbe ftetyt mit ber

Ueberfdjrift: Stt jetyettb SBfalm. Ut quid domine re-
cessisti longe. Sott bem Sintittyrtft. Sn bent ttyon Pange
lingua. 2)er bod) gu ©trapnrg nit gefungen ioiirt. Safe

biefer Son nidjt gefungen werbe, fann nidjt wotyl ber ©inn
ber letzten Sffiorte fein, benn Pange lingua ift baS befattnte

in allen fattyotifdjen Kirctyen nocty tyatte gebraudjte Sieb beS

StyomaS bon Slquino auf bie tyeitige hoffte, ©onbern baS

mirb gemeint fein, bafe biefer SBfalm nietyt gefungen werbe,

Wie benn aucty einjig biefe 3Relobie nietyt gebrudt erfdjeint.
3Ran fonnte fidj baS fo erftären, bafe ber «Herausgeber gebadjt
tyahe, baS SBolf feune fie bom «gören ber SReffe.3) Slber eS

') S3oit ben ©trajjburger Welobien finben ftdj bei Xudjer, bei ©djafc

ecang. Äirdjengefang», II (9JMobtcnbudj): $f. 1 (morauf nodj <ßf. 2 — 8,
<Pf. 12 unb 14 gefungen merben) X. 235; <Pf. 13 S. 237; *ßf. 15 ||
2. 273; <pf. 51 £. 445; $f. 53 2. 408; *ßf. 119 jtuei SDcelobien

2. 438 u. 439; $f. 125 — X. 333; *Pf. 130 2. 243; *Kf. 137 2. 407
ba» neufie 33a»let ©efangbudj Ijat brei baoon, bie 9Mobien Bon $f. 119, 130

unb 137, bei 9er. 99, 184 unb 157.

2) Sie beiben letjtgenanutcn ©trajjburger SJcelobten finben fidj audj in
beu auägemäljlten ^falmen oon SRiggenbadj u. 2ön>. SSafet, bei gelir ©djneU
ber, 1868, 9er. 37 unb 38.

3) ©. biefelbe in ben attSgem. 5pfatmen Sir. 39.

Sötiträge 9t. 22
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Häupten die Straßburger mehrfach ihre Selbständigkeit. ')
Matthäus Greiter war ursprünglich Mönch und Chorsänger

am Münster gewesen, Wolfgang Dachstein Organist daselbst.

Wahrscheinlich erfanden beide selbst die Sangweisen zu ihrcn
Worten. Aber selbst Luthers Lieder werdeu zu Straßburg
mit neuen Weisen versehen. So hat der 12 te Psalm die

gleiche Melodie wie Psalm 1—8 und Psalm 14, eine andre

als bei Luther; und auch Psalm 130 erscheint mit einerneuen

Straßburger Melodie, die sehr wohlklingend ist und leicht ins

Ohr fällt. Aber allerdings ist die phrygische Weise der

Wittenberger Gesangbüchlein gewaltiger und drückt das Schreien

zu Gott aus der Tiefe noch ergreifender aus. 2)

Besondere Erwähnung verdient noch ein Psalm, der im

Straßburger Kirchenampt von 1525 am Ende steht mit der

Ueberschrift : Der zehend Psalm. 17t cenici àomiiis rs-
«sssistt 1o»ss. Von dem Antichrist. Jn dem thon ?s,nss
lineria. Der doch zu Straßburg nit gesungen wärt. Daß
dieser Ton nicht gesungen werde, kann nicht wohl der Sinn
der letzten Worte fein, denn ?anZe liuZua ist das bekannte

in allen katholischen Kirchen noch heute gebrauchte Lied des

Thomas von Aquino auf die heilige Hostie. Sondern das

wird gemeint sein, daß dieser Psalm nicht gesungen werde,

wie denn auch einzig diese Melodie nicht gedruckt erscheint.

Man könnte sich das so erklären, daß der Herausgeber gedacht

habe, das Volk kenne sie vom Hören der Messet) Aber es

') Von den Straßbnrger Melodien finden sich bei Tuch er, des Schatz

evang. Kirchengesangs, II (Melodienbuch): Ps. l (woraus noch Ps. 2 —8,
Ps. 12 und 14 gesungen werden) — T. 235; Ps. 13 — T. 237; Ps. IS »
T. 273; Ps. 51 — T. 445; Ps. 53 — T. 408; Ps. l l9 zwei Melodien —
T. 438 u. 439; Ps. 125 — T, 333; Ps. 13« ^ T. 243; Ps. 137 — T. 407
das neuste Basler Gesangbuch hat drei davon, die Melodien von Ps. 119, l30
und 137, bei Nr. 99, 184 und 157.

2) Die beiden letztgenannten Straßburger Melodien finden sich auch in
den ausgewählten Psalmen von Riggenbach u. Löw. Basel, bei Felir Schneider,

18S8, Nr. 37 und 33.
2) S. dieselbe in den ausgero. Psalmen Nr. 39.

Beiträge 9r. ZZ
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läfjt ftcty audj ein anberer ©runb bermuttyen, marum fie fetytt

unb marum bie SBerWatyrung: eS werbe biefcr SBfalm nietyt

gefungen, heigefügt wurbe. GS ift berfelbe bou SJtidjael ©tiefet,
urf'prüngtich einem Gfetiuger SJtöndj, berfafet, fdjon itt SffialttyerS

©efangbüctylein bon 1524 gebrudt, fängt mit ben SBorten an:
Sein armer Spauf, Spexx, ttyut ftagett ©rofeen 3ü>ang bom

SBiberdjrift, unb jcietynet fidj burd) befonbere §cftigfeit ber

SBoIauif aus. Sie SBithat bon SBabiftat, eine SRotte bon

Sffiölfcn unb SBävcn, ©t. SBeterS ©tutyl unb tyotye ©djut, beS

SBabfteS Sknit unb SBlifj, fein ©eij, ber burdj SBetrttg bte

SJlcnfchat um ityr ©elb bethöret, alle biefe hrennenben Slnjügs

lidjfeitcu werben in SabibS SBfattn tyincingctragen; babei ift
audj bic ©brache rauty, wiewotyt nidjt feiten fdjWungbott. ')
©o modjte matt fidj wotyl beim Scfen baran ergötzen unb bodj

fidj enthalten, ityn öffentlich, ju fingen.
GS ift nidjt jum SBermuubern, bafe bie Stömifdjeu übel

bavauf ju fbrcdKit waren. S11 bex SBorrebe ju Gafbar Utens

hevgS SBfalmen SabibS, Göln 1582,2) wirb unter anberm

geftagt: „Sie her Kirdjcu ©otteS mibevwävtige" wivfett fo
biet buvety ityre beutfehen ©efänge. Sie ©cetirer mifdjen allerlei
Srrttyiint in bie Sieber. „ SaS am fdiatblidjften ift, tyat audj
Sabib one feinen Sand baju bisweilen bienen muffen. Senn
eS finb etlidje bev beftat SBfalmen burdj ab unb juttyun alfo
bon ben ©ectirem gefelfdjet, bafe ber SBrobtyet itt biefen lang *

büctyern jujciten bou bingett reben mufe, bie itynen [itym] unb

bau heiligen geifte niemalen finb im fiitn gewefen. Gin
fötctyeS ttöfetg fctyinctyelicb tyat audj SRidjet ©tifd auff ben

SBabft gefungen unter bem Site! beS jetyenben SBfalmen; unb

ntadjt ber armfetige berferte tyoltyibter barin biet ungereimtes
gebterreS." GS wirb übrigens bereits baS erfte in SBafet felbft
gebrttdte ©efattgbudj bon biefem SEabet nietyt metyr mit ges

troffen. Sffiätyratb nodj bie ^falmen tmb ©eüftliitye ©efaufl

') ©. $1). SBatfernagel» beutfdje» Äirdjeulieb.
2) ©. $Ij. Sßademagel» SBibliograpljie, ©. 401.
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läßt sich auch ein anderer Grund vermuthen, warum sie fehlt
und warum die Verwahrung: es werde dieser Psalm nicht

gesungen, beigefügt wurde. Es ist derselbe von Michael Stiefel,
ursprünglich einem Eßliuger Mönch, verfaßt, fchon in Walthers
Gesangbüchlein von 1524 gedruckt, fängt mit den Wortcn an:
Dein armer Häuf, Herr, thut klagen Großen Zwang vom

Widerchrist, und zeichnet sich durch besondere Heftigkeit der

Polemik aus. Die Buben von Papisten, eine Rotte von

Wölfen und Bären, St. Pcters Stuhl und hohe Schul, des

Papstes Bann nud Blitz, scin Geiz, der durch Betrug die

Mcnschcn um ihr Geld bcthöret, alle diese brennenden Anzüg-

lichleitcn wcrdcn in Davids Psalm hineingetragen; dabei ist

auch dic Sprache rauh, wiewohl uicht selten schwungvoll. >)

So mochte man sich wohl beim Lcsen daran ergötzen und doch

sich enthalten, ihn öffentlich zu singeu.
Es ist nicht zum Verwundern, daß die Römischeu übel

darauf zu sprechen waren. Iu der Vorrede zu Caspar Ulen-
bergs Psalmen. Davids, Cöln 1582,2) wird unter auderm

geklagt: „Die der Kirchcn Gottes widerwärtige" wirken so

viel durch ihre deutschen Gesänge. Die Scctirer mischen allerlei

Irrthum in die Licdcr. „ Das am schendlichsten ist, hat auch

David ouc seiucu Danck dazu bisweilcu dicncn müssen. Denn
es sind etliche dcr bcstcn Psalmen durch ab und zuthun also

von den Sectirern gcfclschct, daß der Prophet in diesen sang -

büchcru zuzcitcn von dingcn reden muß, die ihnen s^ihm^ und

dem heiligen geiste niemalcu sind im siun gewesen. Ein
sölchcs trotzig schmchelied hat auch Michel Stifel auff den

Papst gesungen unter dem Titel des zehenden Psalmen; und

macht der armselige vcrkerte holhipler darin viel ungereimtes
geplerres." Es wird übrigens bereits das erste in Basel selbst

gedruckte Gesangbuch von diesem Tadel nicht mehr mit
getroffen. Während noch die Psalmen vnd Geystliche Gesang

S. PH. Wackcrnagels deutsches Kirchenlied,

y S. PH. Wackernagels Bibliographie, S. 401.
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Süridj bei grofrtyower, 1570, bett SBfalm bon SJRicty. ©tiefet
gehen, fetylt er bereits itt ben SBfatmen SabibS, SBafel bei

©amuel Slbiario, 1581.

Sffiir tyahen bie ©efanghüdjtcin fennen gelernt, bie unfre
SBäter aus ©trafeburg bcjogat. SBafel war bie erfte ©ctyWeijers

ftabt, itt Weldjer, was Suttycr faum jwei Satyre bortyer begons

neu tyatte, Stadjatytmtng fanb. Söärc frcilidj eine Slngabe

ridjtig, bie wir bei «\jottinger finben, ') fo tyatte unS bie mit
SBafel eng berhunbcnc Stabt SJtültyaiifat, ein jugcwanbter Drt
ber Gibgatoffenfdjaft, um ntetyrere Satyre ben SRaug abgelaufen.
Sffiir lefen bort: „3u SJtütttjaufcn, wofethft Sluguftin Kremer
bie Gbangdifdje Setyr ernftlidj getrieben, Warb bom SRatty ben

12 SJtcrj 1523 erfannt: bafe bie ©djutfnahen Ijinfüro jum (3e*

fang Seutfdjer SBfalmen angefütyrt werben, um baS Sp. 2ob*

gefang bety bau offenttietjen ©otteSbienft berrietytat ju fönnen."

Sie gatannte SatyrcSjatyt aber mufj uns hefremben. ©o wären

ja bic SJJtültyaufer felbft Suttyern jitborgcfotnmen. S" her Styat

ttyeilt uns Spexx SBfarrer ©töher in SJtültyaufat mit, bafe tyier

ein Srrttyum borliege, trot^bem bic ©teile hei hottinger faft

mörttidj auS ber SJtültyaufcr Gtyronif beS ©tabtfdjreiberS (um

1630) unb nadjtycr 93ürgermeifterS SBetri entletynt fei. SBotyl

tyabe ber SJtagiftrat fdjon 1523 ein crfteS SlcformationSmanbat

ertaffen, worin bic cbangelifdje SBrcbigt embfoljlat murbe;

tyingegeu bie SBcrorbnung über bat ©etneiubegefang unb bie

Ginridjtimg beS ©ottcSbicnfteS überljaupt fönne gar nidjt bor
baS Satyr 1526 fallen, meil unter ben ©eifttidjat, berat ©ufs

adjtett eingetyott murbe, audj Dtto SBinber unb Safob SlugSs

burger Waren, biefe beiben aher erft im Satyr 1526 naety SJJtüb

tyaufeu berufen würben, jener auf Gabito'S, biefer auf Defos

lambabs Gmbfetylting. ©ontit bteiht ber SBorrang für SBafel

unbeftritten, bafe eS fdjon in SBetreff beS ebangelifdjen Kirdjens

gefangS ber mufifalifdje SBorort ber ©ctyweij war.

') §eroetifdje ßirdjengefdjidjten, III (1707), ©. 118.
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Zürich bei Froschower, 1570, den Psalm von Mich. Stiefel
geben, fehlt er bereits in den Psalmen Davids, Basel bei

Samuel Apiario, 1581.

Wir haben die Gesangbüchlein leimen gelernt, die unsre

Väter aus Straßburg bezogen. Basel war die erste Schweizer-

stadt, in welcher, was Luthcr kaum zwei Jahre vorher begonnen

hatte, Nachahmung fand. Wäre frcilich cine Angabe

richtig, die wir bei Hottinger finden, >) so hätte uns die mit
Basel eng Verbundeue Stadt Mülhausen, ein zugewandter Ort
der Eidgenossenschaft, um mehrere Jahre den Rang abgelaufen.

Wir lesen dort: „Zu Müllhauscn, woselbst Augustin Kremer
die Evangelische Lehr ernstlich gctricbcn, ward vom Rath den

12 Merz 1523 erkannt : daß die Schulkunden hinfüro zum
Vesting Teutscher Psalmen angeführt werdcn, um das H.
Lobgesang bey dcm öffentlichen Gottesdienst verrichten zu können."

Die genannte Jahreszahl aber muh uns befremden. So wären

ja die Mülhauser selbst Luthcrn zuvorgekommen. Iu der That
theilt uus Herr Pfarrer Stöber iu Mülhausen init, daß hier
ein Irrthum vorliege, trotzdem die Stelle bei Hottinger fast

wörtlich aus der Mülhauser Chronik des Stadtschreibers (um

1630) rind nachher Bürgermeisters Petri entlehnt sei. Wohl
habe dcr Magistrat schon 1523 ein erstes Rcformatiyusmandat
erlassen, worin dic evangelische Predigt empfohlen wurde;
hingegen die Verordnung über dcn Gemeiudegesang und die

Einrichtung dcs Gottesdienstes überhaupt könne gar nicht vor
das Jahr 1526 fallen, weil unter den Geistlichen, deren

Gutachten eingeholt wurde, auch Otto Binder und Jakob
Augsburger waren, dicsc beiden aber erst im Jahr 1526 nach

Mülhausen berufen wurden, jener auf Cnpito's, dieser auf
Oekolampads Empfehlung. Sonnt bleibt der Vorrang für Basel

unbestritten, daß es schon in Betreff des evangelischen Kirchengesangs

der musikalische Vorort der Schweiz war.

') Helvetische Kirchengeschichten, III (1707), S. 118.
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Sffiie nun beffen Ginfütyrung bor fiety gieng, erfatyren Wir
in Kürje aus hefter Duelle, nämticlj aus jwei SBricfen Defos

lambabs an 3wingli, bom 9. Slbrit uttb bom 12. Sluguft 1526').
Sm erften metbet er feinem greunbe: Sn biefen Sagen ber

Dfterjeit tyatte baS SBolf SBfalmen gefungen, cS würbe itym
aher bon ber Dbrigfeit gewetyrt. SaS erquidte ben ©eift ber

SBabiftat, wetdje bie 3atyl her mtt unS geiernben (Gomnutnis

jierenben) ganj beftürjt gemactyt tyatte. Stber fie werben fidj

nur eine fleine Seit freuen. S" ber Styat fann Decotambab

bier SJtonate fbäter heridjtat: feilte (bat 12. Sluguft) unb

am SatirentiuStag (bat 10.) finb beutfdje SBfalmen in meiner

Kirdje (ju ©t. SJtartin) bom SBolfe gefungen worben. Sie
SBrieftcr tyatten in golge meiner SBrebigtat berinuttyct, bafe

fotctyeS gefctyetyen würbe. Senn idj tyatte nadj bat SBfalmen

einiges barauf hcjüglichc bom grotyloden beS ©cifteS unb beS

SRuubcS gefagt. Satycr berfttdjtat fie audj heim Statty, oh fie

eS tyinbern fönnten, unb erlangten eine Grfanntnife, bafe ber

©efang bon Spans ju SpauS berboten mürbe, mobon iety aber

nocty nidjtS wufete. S^bodj, Wie wir alle nadj bem SBerbos

taten ftrebat, fo werben wir um fo fütyner, wo bic %tbm*

ütigfeit jur Gntfdjulbiguiig gercidjt. SBergebaiS War baS SBers

bot beS StattyS. SffiaS barauS Werben Wirb, baS Weife idj nidjt.
Gin SEtyeil beS UitgcntactyS wirb auf mein Spaupt fallen. Sdj
werbe cS gerne tragen, ba eS wirb ju tragen fein. 3(ty tyabe

nidjtS hcfotylen, aber bic Gtyrc beS Spettn ift offenbar gewors

bat. Sffienn ber igen biefein SBegiutten guten gortgang fctyatft,

fo tjoffe idj, eS werbe ber ©actye beS GbangcliutnS bieten

Suiten fdjaffen. SBittet ben Spexxn für uns.

3weierlci fällt watyrfctyeintidj jwifdjen biefe beiben SBriefe

Ijinriit: eine SBittfctyrtft Decolambabs an ben Statty unb bie

SBeröffcnttidjung einer SluSlegitng beS jetynten SBfatmS, Worin

i) ©.Zwinglii opera VII (Ep.I), p.490u. 530; f. ben Uvtevt in

Scilage 1.
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Wie nun dessen Einführung vor sich gieng, erfahren wir
in Kürze aus bester Quelle, nämlich aus zwei Briefen
Oekolampads an Zwingli, vom 9. April und vom 12. August 1526').
Jm ersten meldet er seinem Freunde: Jn diesen Tagen dcr

Osterzeit hatte das Volk Psalmen gesungen, es wurde ihm
aber von dcr Obriglcit gewchrt. Das erquickte den Gcist der

Papisten, weiche die Zahl der mit uns Feiernden (Communi-
zierendcn) ganz bestürzt gcmacht hatte. Aber sie werden sich

nur eine kleine Zeit freuen. Jn der That kann Oecolampad
vier Monate später berichten: Heute (dcn 12. August) uud

am Laurcutiuslag (dcn 10.) sind deutsche Psalmen in meiner

Kirche (zu St. Martin) vom Volke gesungen wordcn. Die

Priester hatten in Folge meiner Predigten vermuthet, daß

solchcs geschehen würdc. Denn ich hatte nach dcn Psalmen

einigcs darauf bezügliche vom Frohlocken des Geistes und des

Muudcs gcsagt. Daher versuchten sie auch bcim Rath, obste
es hindern, könnten, und erlangten eine Erkanntniß, daß der

Gcsaug von Haus zu Haus verboten würdc, wovon ich aber

noch nichts wußtc, Jcdoch, wie wir alle nach dem Verbotenen

streben, so wcrdcn wir nm so kühner, wo die

Frömmigkeit zur Entschuldigung gereicht. Vergebens war das Verbot

dcs Raths. Was daraus werdcn wird, das weiß ich uicht.

Ein Theil dcs Nngcmachs wird auf mein Haupt fallen. Ich
werde es gerne tragen, da es wird zu tragen sein. Ich habe

nichts befohlen, aber die Ehre des Hcrrn ist offenbar geworden.

Wcnn der Herr diesem Beginnen gutcn Fortgang schenkt,

so hoffe ich, es werde dcr Sache des Evangeliums vielen

Nutzen schaffen. Bittet den Herrn für uns.

Zweierlei fällt wahrscheinlich zwischen diese beiden Briefe
hiueiu: eine Bittschrift Oecolampads an den Rath und die

Veröffentlichung einer Auslegung des zehnten Psalms, worin

>) S.^iirZlii opera VII (llp.l), P.49U U. S3»; s. den Urtext in

Beilage 1.
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audj einiges auf ben ©efang in ber Kirdje SBejug tyat. SaS

SBittfetyreihen, bon beS SReformatorS eigener Spanb gefebrieben'),

erwätynt, bafe hei ber legten Dfterfcier in cttidjen SBfarrs unb

Klofterfirdjat (alfo nidjt nur ju ©t. SJtartin) bom SBotfe fei
gefungen toorbeu. Gr tyabe fie nietyt getyetfeen, freilidj aucty

nidjt baran getyinbert. SBielen feien barüber bie Slugen bor
greube unb Slnbadjt übergegangen, Wie audj nadj her Sffiiebers

baiuntg ber ©tabt S^rufalem bie Kiuber SH'acl bor greubat
weintat. Ser Statlj tyabe bieS Sffierf angcftrilt unb wieber

aufgetyobai, bietteietyt bafe man ityn unredjt berichtet tyahe.

Saut tyier werbe nur bic Gtyrc ©otteS unb ber Stufen ber

©eelen geflieht unb liiauanbcn babttvety getrotzt. GS jieme aber

baS ©ingcit nidjt allein bat SBvicftevn, Kloftcrlcuten unb

©djülern, fonbcrn allem SBolf. ©ei cS boety ein Sffierf ber

Gngcl, bie attejeit ©ott lohen, unb ein ©efchäfte ber feligcu

Gwigfeit; weiter eine Grquidung beS ©cifteS, her jn anberer

3eit mit Slrbeit üherlabat fei; eine Grmuntcrung biclcr jum
©ebet, wätyrenb bic Gcremonien in berStdjtung her SJtcnfctyen

beralten; eine gutcSlnrcijung, baS SBort ©otteS befto förbers
lieber ju työren; ein SJJtittet jur Slbftclluitg bieler llcbbigfeit
unb Seidjtfcrtigfeit. Gr tyoffc barum auf eine günftige Slnts

Wort, wolle audj lieber fdjriftlich au bie gnäbigen Verrat ges

langen als auf ber Kanjel barüber brebigen, Wobtircty (eidjt
rin Unwillen erwadjfcn ntödjte. ©djliefelicty bittet er, um
llehelftänbe ju meiben, möge man berorbnen, bafe foldje Sieber

nietyt in SBöttcrei unb ju Seidjtfcrtigfeit gebraucht würben;
bafe bie ©tifte unb Klöftcr, bie bau beutfdjen ©efang ahges

neigt feien, nietyt baju gejwungen würben; bafe aber bie Siebs

tyaher beffelben nietyt burdj baS Ratten muttywittigcr SBuhett

burften bertyinbert merben.

Siefe SBittfdjrift trägt jmar fein Saturn, bod) fällt fie

otyne 3meifel bor ben jmeiteu SBrief (bom 12. Sluguft). Saut

') ©. ben oodftänbigeu 2ert in 93citagc 2.
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auch einiges auf den Gesang in der Kirche Bezug hat. Das
Bittschreiben, von des Reformators eigener Hand geschrieben'),

erwähnt, daß bei der letzten Ostcrfcier in etlichen Pfarr- und

Klosterkirchen (also nicht nur zu St. Martin) vom Bolle sei

gesungen worden. Er habe sie nicht geheißen, frcilich auch

uicht daran gehindert. Vielen seien darübcr die Augen vor
Freude und Andacht übergegangen, wic auch nach dcr Wiederbauung

der Stadt Jerusalem die Kinder Israel vor Freuden
weinten. Der Rath habe dics Wcrl angestellt und wieder

aufgehoben, vielleicht daß man ihn unrecht berichtet habe.

Denn hier werde nur die Ehrc Gottes und der Nutzen dcr

Seelen gesucht uud niemanden dadurch getrotzt. Es zieme aber

das Singen nicht allein dcn Pricstcrn, Klostcrlcuten und

Schülern, sondern allem Voll. Sei cs doch ein Werk der

Engel, die allezeit Gott loben, und ein Geschäfte der seligen

Ewigkeit; weiter eine Erquickung des Geistes, dcr zn anderer

Zeit init Arbeit überladen sei; eine Ermunterung vieler zum

Gebet, während dic Ceremonien in der Achtung dcr Mcnscheu

veralten; eine gute Anrcizung, das Wort Gottcs dcsto förderlicher

zu hören; ein Mittel zur Abstellung vieler Ueppigkeit

und Leichtfertigkeit. Er hoffe darum auf eine günstige

Antwort, wolle auch lieber schriftlich an die gnädigcn Herreu
gelangen als auf der Kanzel darüber predigen, wodurch leicht

ein Unwillen erwachsen möchte. Schließlich bittet cr, um
Uebelstände zu meiden, möge man verordnen, daß solche Lieder

nicht in Völlerei und zu Leichtfertigkeit gebraucht würdeir;
daß die Stifte und Klöster, die dem deutschen Gesang abgeneigt

seien, nicht dazu gezwungen würdcn; daß abcr die

Liebhaber desselben nicht durch das Heulen muthwilligcr Buben

dürften verhindert werden.

Diese Bittschrift trägt zwar kein Datum, doch fällt sie

ohne Zweifel vor deu zweiten Bricf (vom 12. August). Dcnn

>) S. den vollständigen Text in Beilage 2.
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fie erwätynt nocty einjig baS ©ingett in ber Dfterjeit; aucty

fagt ber SReformator: er wolle fidj lieber fdjriftlicty an bie

Dbrigfeit warben, als auf ber Kanjel bon ber ©adje reben.

Grft als er faty, bafe er mit jenem nichts crreidjte, berfttdjte
erS mit biefem, wie ber jweite SBrief bcridjtet, bafe er eS tyabe

gettyan. Sie SBäbftltctygefinnten, nodj ntifjtrautfdjer geworben,
erwirften ein SBerhot bon SpauS ju Spans. Slber ber Unwille
ber SJteformationSfreunbc hradj fiety bagegen, juerft am Saus

rentittStage, SBatyn.

Sffiie bte SBittfdjrift berfietyert, cS tyanbte fiety nur um
©otteS Gtyre unb ben Stützen bcr©eclen, nidjt um Srofe Wiber

irgenb jemanb, ätynlidj äufeert fidj Defolambab aud) im SBors

wort ju bau SBüdjlein, beffen Sitel lautet: Sex jctycnb ^falin,
ge^rebiget im fünff bnb jtocitfeittftcn iar, bnräj Soan. (£co-

lamuabhtnt, ^rebicant bty fattt üDtartin, ju SBafel. SLRit

famjjtbcr SJfafjIcgimg, inn ©fanoßtoetjß begriffen. Sttn Gnbe:

3u SBafel bety Sfbani SBetti. MDXXVI.') ©egen bat ©djlufe
her SBorrebe fagt er: „Sffiie wol wir inn unfer firdjat allein
bie bfalm, fo uff baS aller gnatyeft bety SabibS unb ber tyetys

ligen gfdjrifft Worten bftan, nit in trutjenber Sffietyfe fingen,
aber hegeren barbureb unfevent ©ott unb Ferren mit eintyelligs

Itdjent bcrftantlidjen gebett unb bandfagung, burdj fein fuit
Scfunt Ghriftttm, wolgefallcn, unb in Gtyriftlidjer lieb ju Was

ran gotteSbienft einanber auretybat, auch alfo in gebult unb

bertriiwung ju ©ott wiber unfer anfedjtung ju ruften."
Stur SBfalmen, fagt er, bie fiety auf baS geuaufte an bie

©djrift tyalten, fingen Wir, unb nidjt in trotjenber Sffieife.

SJRan bcrwiutbert fidj einiger SRafeen, wie fidj biefe S3evfidjes

rung mit bau SBfalm in SBerfen beitragen fott, welchen Defos

lambab auf feine SBrofaühevfetjitng unb SluStegung beS SBfab

meS folgen läfet. GS ift biefe metrifdje 93carbeituug nietyt,

'j 3m 9trd)io be» »Intiftitium».
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sie erwähnt noch einzig das Singen in der Osterzeit; auch

sagt der Reformator-, er wolle sich lieber schriftlich an die

Obrigkeit wenden, als auf der Kanzel von der Sache reden.

Erst als er sah, daß er mit jcnem nichts erreichte, versuchte
ers mit diesem, wie dcr zweite Brief berichtet, daß er es habe

gethan. Die Päpstlichgesinnten, noch mißtrauischer geworden,
erwirkten ein Verbot von Haus zu Haus. Abcr dcr Uiuville
der Resormationsfrcundc brach sich dagegen, zuerst am Lau-
rentiustage, Bahn.

Wie die Bittschrift versickert, es handle stch nur run

Gottes Ehre und den Nutzen der Seelen, uicht um Trotz wider

irgend jemand, ähnlich äußert sich Oclolampad auch im
Vorwort zu dem Büchlein, dcsscn Titcl lautet : Der zchcnd Psalm,

geprediget im fünff vnd zwciitzigstcn iar, dnrch Joan, Eco-

lampadium, Predicant by sant Martin, zu Basel. Mit
sampt der Außlcgnng, inn Gsangßwcyß begriffen. Am Ende:

Zu Basel bey Adam Petri. 5ll)XXVI.>) Gegen den Schluß
dcr Vorrede sagt er: „Wie wol wir iuu unscr kircheu allcin
die Psalm, so uff das aller gnahcst bey Davids uud der hcy-

ligen gschrifft Worten bstan, nit iu trutzcnder Weyß siugen,

aber bcgeren dardurch unscrcm Gott uud Herren mit einhellig-
lichem verstantlichen gcbctt uud daucksagung, durch sein suu

Jesum Ehristum, wolgefallcn, und iu Ebristlicher lieb zu wa-
rem gottesdienst eiuaudcr aureytzeu, auch also in gedult und

vertruwung zu Gott wider unser anfcchtuug zu rüsten."
Nur Psalmen, sagt er, die sich auf das genauste au die

Schrift halten, singen wir, und nicht iu trotzender Weise.

Man verwundert sich einigcr Maßeu, wie sich diese Versicherung

mit dem Psalm in Versen vertragen soll, welchen Oelo-

lampad aus seine Prosaübersetzung und Auslegung des Psalmes

folgen läßt. Es ist diese metrischc Bearbeitung nicht,

>> Im Avckw dcs AiMitmms.
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wie bermuttyct worben '), bon Defolambab felher, baS würbe

fdjon burdj bic SBorrebe wiberlegt, bte auSbrüdlidj einen ans

bem atS SBcrfaffcr bejeietynet, fonbern cS ift bev unS fdjon be=

fannte jetynte SBfalm bon SJt. ©tiefet, ber fiety watyrlicty nicht

eben genau an SabibS Sffiorte tyält unb auch bat SErotj burdjs
aus nidjt ineibei. Sßotyt tyat ber ^Reformator SRectyt, wenn er

gleichfalls in jenem SBorWort fagt: „Ser bo Gbrifttiety befint

ift unb wetyfet mit bat fraudat frand jn fin, cnrbftnbt an*
berer breftat als werenbs fein etygai, ban geet ju tycrt)en her

grofe jamer, her on unberlafe füvgeet, bon bau tyaubtfiiib,
bem teüffel, unb anbern feinen gltybcrn, bie mit gtoalt unb

mit liften, mit berferung ber gefdjrifft unb menfetylietyen uffs

fafumgen bil in ber finftcrttiS heljatten unb bon crfantniS
unferS tyerren Sdu Gtyrifti tyiubren." Slber Stöinifctygcfinnten

tonnte bodj mahrlieh nicht jugauuthet merben, bafe fie cS nietyt

als einen Srot) embfäitben, wenn biefeS Sieb gefungen Wurbe.

Unb bon SBafel gilt nidjt, WaS wir in. jenem SBüdilein lafen,

Wo üher biefem SBfalm ftetyt: „her boch ju ©trafeburg nit ge=

fungen würt;" in SBafel war audj biefer SBfalm gefungen

worben; baut Decotainbab fagt auSbrüdticb, er habe bor
SatyreSfrift üher SBfalm X gebrebigt, „ce bann er tyie inn

teütfctyem gfang für fidj felhS ober mit her iifelcgung gehört

ift worben." Snbmtfdjatt ©efang, baS Wirb boch fdjWerticty

nur tyeifeat: etye man in SBafel baSSieb ju lefen hefant. Spodj*

ftenS föntitat Wir bictteidjt auS her oben cvwätynten Stcufecs

rung abnetymen, bafe in ©t. SRartin ber jetynte SBfalm nidjt
in Wiebertyolten ©ehraudj fam. Sei,enfattS abex bilden wir
bei biefem Ginjelbeifbict in bie ftarfe ©bannuiig tyineitt, meldje

bamalS bie ©entütber attjweite.
Slm 12. Sluguft wufete Decotambab nocty nidjt, was ber

SluSgang ber ©actye fein werbe. Spiex tritt rin anberer 3euge

ein, ber unS ttyeils beftätigatb, ttyeitS ergänjenb nocty etlidje

') £erjog, Oetol.II, 25.
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wie vermuthet worden >), von Ockolcunpad selber, das würde

schon durch die Vorrede widerlegt, die ausdrücklich einen

andern als Vcrfasscr bezeichnet, sondern cs ist dcr uns schon

bekannte zchntc Psalm vou M.Stiefel, der sich wahrlich uicht
eben genau an Davids Worte halt und auch dcn Trotz durchaus

nicht mcidct. Wohl hat der Ncformator Nccht, wenn er

gleichfalls in jenem Vorwort sagt: „Der do Cbristlich besiut

ist und weyht mit dcn kraucken kranck zu sin, cmvfiudt
anderer bresten als werends sein chgcu, dein gcet zu hcrtzeu der

groß jamer, dcr vu undcrlaß fürgect, von dem hauptfiud,
dem teüsfel, lind andern seinen glydcrn, die mit givalt und

mit listen, mit verkerung der gcschrifft lind »icuschlichen uff-

satzungen vil in dcr finsternis behalten und von erkautnis un

sers Herreil Jesu Christi hindren." Abcr Römischgcsinntcn

konnte doch wahrlich nicht zugemuthct ivcrdcil, daß sie cs nicht

als eincn Trotz empfanden, wenn dieses Lied gesungen wiirde.

Und von Basel gilt nicht, was wir iu. jenem Bücklein lasen,

wo über diesem Psalm stcht: „dcr doch zu Straßburg nit
gesungen würt;" in Basel war auch dicscr Psalm gesungen

worden; deiln Oecolampad sagt ausdrücklich, cr habe vor
Jahresfrist über Psalm X gepredigt, „ce dann er hie inn

teütschem gsang für sich selbs oder mit der ußlcguug gehört

ist worden." In'teutschem Gesang, das wird doch schwerlich

nur heißen: ehe man in Basel das Lied zu lesen bekam. Höchstens

könnten wir vielleicht aus dcr obeu erwähnten Aeußerung

abnehmen, daß in St. Martin der zehnte Psalm nicht

in wiederholten Gebrauch kam. Jedenfalls aber blicken wir
bei diesem Einzelbeispiel in die starke Spannung hinein, welche

damals die Gemüther entzweite.

Am 12. Anglist wußte Oecolampad noch nicht, was der

Ausgang der Sache sein werde. Hier tritt ein anderer Zeuge

ein, der uns theils bestätigend, thcils ergänzend noch etliche

') Herzog, Oekol. N, 25.
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SJRitttycitungen mactyt. GS ift baS ber Karttyäufer ©eorg, ber

auf bie Sjteformation nidjt gut ju fbredjen iff. ©eine tateis

nifety berfafete Gtyronif ift nocty tyanbfdjrifttidj in einer Stnjatyl

bon SBructyftüden bortjanbat'). SBruber ©eorg ift eS, ber unS

auSbrüdlidj fagt, bie Suttyeraner (fo nennt er bie greunbe ber

SReformation) tyatten ityre SBfalmen in beutfctyen SBerfen auS

©trafeburg hejogen. Dffenbar ift biefcr ©efang nidjt nadj

feinem ©efdjmad. Stadj ber SBeife her SBolfSlieber, fagt er,

tjaben fie gefungen, aber jiaittid) roty.*). SaS wiberfbridjt
metyr fdjetnbar als wirflidj ber SRütyrung bieler, wobon ber

Steformator beridjtet. Senn offenbar galten jene Styräncn

nidjt ber fünftterifdjat Seiftung, fonbern fie entfbrangen ber

greube ber Saien, bafe fie felbft ityretn ©ott tohfingen burfs

ten. Unb bafe bemSRöncty bie SBolfSlieber einfielen, begreifen

wir teidjt hei SRelobiat wie biejenigen beS 12. ober beS 130.

SBtalmS, fobalb fie nur etwas rafdj gefungen Werben; fei eS

nun, bafe fie gerabeju auS bat SRelobien toeltlictjer Sieber ents

ftanben finb, ober bafe fie nur an bic Slrt berfelben fidj am

tetynen3). UehrigatS ift er audj hillig genug um beizufügen,

bafe foldjeS alles burdj ©otteS geredjteS ©eridjt gefctyetyen fei.

Senn weil ©ott fetyc, wie bie ©eiftlidjcn unb SJtöndje bon
ber anbädjtigen geftfeier unb ber recfjten SBftege beS geiftlictyen

©efangS ahgefallat feien, tyahe er fie burdj bie tädjertidjen
SBerfammlungen unb baS hättrifdje ©efdjrei ber Saien geftraft.

Slber nietyt nur, maS bie SJteformatorifdjgefinnteu mirftid)
ttyaten, erjürnte bie ©egner; eS erfctyredten fie ©erüdjte, bie

nocty weiter giengen. Sabon erjätylt ber Karttyäufer: GS

fetylte Wenig, bafe fie fogar in ber Kattyebrale baffelbe wags

ten, unb jwar am gefte ber £immelfatyrt ber ertyabenen Smtgs •

') ©.ben Uvtcrt be» betveffenben 9tbfd)nitt3 in Beilage 3; SBurtovf ijat
bie 9fcformatiou»djrouif bc» Sartljäufer» ®eorg 1849 in beutfdjer Ueber[e(jung

Ijevaulgegcbeu.
2) Laico more cantilenarum, sed satis incondito.
3) ©. au»gercal)(te ^fatmeu oon «Riggenbadj tmb Söm, 9ir.37 u. 38.
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Mittheilungen macht. Es ist das der Karthäuser Georg, der

auf die Reformation nicht gut zu sprechen ist. Seine lateinisch

verfaßte Chronik ist noch handschrifttich in einer Anzahl

von Bruchstücken vorhanden'). Bruder Georg ist es, der uns

ausdrücklich sagt, die Lutheraner (so nennt er die Freunde der

Reformation) hätten ihre Psalmen in deutschen Versen aus

Straßburg bezogen. Offenbar ist dicscr Gesang nicht nach

seinein Geschmack. Nach der Weise dcr Volkslieder, sagt cr,

haben sie gesungen, aber ziemlich roh. ^). Das widerspricht

mehr scheinbar als wirklich der Rührung vieler, wovon der

Reformator berichtet. Denn offenbar galten jene Thränen
nicht der künstlerischen Leistung, sondern sie entsprangen der

Freude der Laien, daß sie selbst ihrem Gott lobsingen durften.

Und daß dem Mönch die Volkslieder einfielen, begreifen

wir leicht bei Melodien wie diejeuigeu des 12. oder des 130.

Plalms, sobald sie nur etwas rasch gesnugcn werden; sei es

nun, daß sie geradezu aus den Melodien weltlicher Lieder

entstanden sind, oder daß sie nur an die Art derselben sich

anlehnend). Uebrigens ist er auch billig gcuug um beizufügen,

daß solches alles durch Gottes gerechtes Gericht geschehen sei.

Denn weil Gott sehe, wie die Geistlichen und Mönche von
der andächtigen Festfeier und dcr rechten Pflege des geistlichen

Gesangs abgefallen seien, habe er sie durch die lächerlichen

Versammlungen und das bäurische Geschrei der Laien gestraft.
Aber nicht nur, was die Reformatorischgesinnten wirklich

thaten, erzürnte die Gegner; es erschreckten sie Gerüchte, die

noch weiter giengen. Davon erzählt der Karthäuser: Es

fehlte wenig, daß sie sogar in der Kathedrale dasselbe wagten,

und zwar am Feste der Himmelfahrt der erhabenen Jung- <

') S. den Nrtcrt des betreffenden Zlbschnitts in Beilage 3; Burtorf hat
die Rcformationschronik des Karthäuscrs Gcorg l8m in deutscher llebersctMg
herausgegeben.

2) I^aieo mors oantileuäruiu, ssà 8«,t,is inoorulito.
2) S. ausgewählte Psalmen von Riggenbach und Löw, Nr. 37 u. 3g.
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frau (ben 15. Sluguft), fraft ber fjeimlicty fdjleidjenben unb
ränfebotten SBermegentyeit ber blutigen Gmböriing; tyatte nidjt
©ott, burdj bie SBcrbienftc ber glorreidjen S»ngfraus3Rutter
bemogen, baS brotyenbe Untyeil in ©nahen abgclenft. SBei

jener geier nämlidj, ba her Sfficitybifdjof SluguftinuS, ber greb
finger1), bie SBrebigt tyatten wollte, erfutyr man, jaieSRänfes

fdjmiebe tyatten bor, etwas ©ctylimmeS heim Slnfang ber SBres

bigt ju Wagen, hei jenen SBerfünbungen, bie jebeS Satyr auf
baS feierlidjfte burdj baS 3ufammenläutat aller ©toden unb

burdj einen geftgefang mit ber Drgel pflegten gefeiert ju wers
bat. SJRan läutete beSwegen einfadj wie an gcwötjntidjen
Sffioctyentagen, tyielt audj bett ©efang einfadj unb tiefe bie

SBrebigt Weg.

Ser SluSbrud, wddjeit wir mit SBerfünbungen üherfe^
tyahen, lautet im Satrinifctyat novse (ad novas illas). Stun

fagt Su Gange in feinem Sffiörterhudj jur fpätern Satinität
bei nova (fem. sing.): vox Italica, res nova, nuntius, nou-
velle. Slber bon weldjerlei Steuigfeiten faitit tyier bie Stebe

fein? GS mufe ein SBitnft im SBerlattf beS ©otteSbienfteS ge

meint fein, nidjt weit bom Slnfang ber SBrebigt entfernt. Sffiir

finben ben gewünfdjten Sluffdjlufe tn bem SBudje beS S°tyann
Ulricty ©urgant, SBfarrcrS ju ©t. Styeobor in Klein SBafel,

Siöcefe Gonftanj, baS benSEitel fütyrt: manuale curatorum2)
(«§anbbudj für bie SBfarrer).

Sm jweiten SBudj (consideratio 2, fol. LXXV) ift bon
ber Slnjeige ber gefte unb gaften ber fommenbat Sffioetye bie
SRebe. Slucty wenn Gtyen (banna matrimonialia) ober Seidjen

ju berfünben finb, fo fott baS atteS in SBerbinbung mit ber

') Stiiguftin SDtariit», üBeibbtfdjof aud) von ^retftugen, 9iadjfofger bei
ber Stcfonnatioii jugeneigten SEBeitjbifdjof» 2elamoniu§ Cimpurger.

2) 3mci SluSgaben ftnb auf biefiger 93ibtiotbef; bie eine Ijat am (Snbe

be» $rotog§ bie 3«I)re?jat)l 1502, am ©nbe beä Sffierfe»- 1505; bie anbre an
ben glcidjcn ©teilen juerft 1507, nadjber 1508. 5öiv citiren nadj ber jmeiten.
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frau (den 15. August), kraft der heimlich schleichenden und
ränkevollen Verwegenheit der blutigen Empörung; hätte nicht

Gott, durch die Verdienste der glorreichen Jungfrau-Mutter
bewogen, das drohende Unheil in Gnaden abgelenkt. Bei
jener Feier nämlich, da der Wcihbischof Augustinus, der

Freisinger'), die Predigt halten wollte, erfuhr man, jene
Ränkeschmiede hätten vor, etwas Schlimmes beim Anfang der Predigt

zu wagen, bei jenen Verkündungen, die jedes Jahr auf
das feierlichste durch das Zusammenläuten aller Glocken und

durch einen Festgesang mit der Orgel pflegten gefeiert zu werden.

Man läutete deswegen einfach wie an gewöhnlichen

Wochentagen, hielt auch den Gesang einfach und lieh die

Predigt weg.
Der Ausdruck, welchen wir mit Verlünduugen übersetzt

haben, lautet im Lateinischen uova? (ack uovas illas). Run
sagt Du Cange in seinem Wörterbuch zur spätern Latinität
bei uova (fem. siuA.): vox Italica, res uova, uuntius, uou-
veils. Aber von welcherlei Neuigkeiten kaun hier die Rede

sein? Es muß ein Punkt im Verlauf des Gottesdienstes
gemeint sein, nicht weit vom Anfang der Predigt entfernt. Wir
siuden den gewünschten Aufschluß in dem Buche dcs Johann
Ulrich Surgant, Pfarrers zu St. Theodor in Klein Basel,
Diöcese Constanz, das den Titel führt: manuale ouratorum-)
(Handbuch für die Pfarrer).

Jm zweiten Buch (oonsickeratio 2, tol. 1.XXV) ist von
der Anzeige der Feste und Fasten der kommenden Woche die

Rede. Auch wenn Ehen (barma uiatrimouialia) oder Leichen

zu verkünden sind, so soll das alles in Verbindung mit der

>) Augustin Marius, Weihbischof auch von Freifingen, Nachfolger des

dcr Reformation zugeneigten Wcihbischofs Telamonius Limpurgcr.
2) Zwci Ausgaben sind auf hiesiger Bibliothek; die eine hat am Ende

des Prologs die Jahreszahl 1502, am Endc dcs Werkcs 1505 ; die andre an
den glcichcn Stellen zuerst 1507, nachher 1503. Wir citiren nach der zweiten.



346

Slnjeige ber gelte an baffenber ©fette gefdjetyen'); nidjt etwa

mitten in ber SBrebigt (itt ritter SBaufe berfelben)-'), meil baS

SBolf burcty baS^örcn foldjer Steuigfeitai jerftreut mirb, quia
populus audiendo talia nova distrahitur. Spiet brattdjt ber

©djriftfteUer baS neutrum pturalis.
Sin einer fbätern ©teile (L. II, cons. 7, fol. LXXXVIII)

wirb ausgeführt, bafe in einigen Kirchen bie Stallten aller ®e*

ftorbenen eines SatyrcS jufammen bon ber Kanjel beriefen

Werben, um bie gürhitte auf fie anjuwatben; in grofe unb

flein SBafel bagegen nur biejenigen, berat Grben cS begehren

unb hejatylen. Ginige lefen baS SBcrjeicbnife bor ber SBrebigt,

anbere nadj berfelben. Sffiir, fagt er, ttyun eS inSgancin bor
ber SBrebigt, fofort nadj bau 3uiamnicnläutcn. Unb befes

megen foinmen einige fchnetter in bie Kirdjc, inbem fie bie

©ebenffeier unb bic SBcrfünbung ityrer Gltcrn unb SBorfatyrcn

hören unb für bicfclben beten wollen3). GS mirb bann eine

gönnet mitgctbcilt, burch weldje ju biefer gürhitte attfgefors
bert Werbe: „Stnbedjtigai finber ebrifti, tyclffent mir got ben

attmeebtigat bittat für atte menfctyen, Sn funbertyeit

für bie tobten fo im felbudj in gefdjriben finb, für bie man
baS gemein gehet begert tyat. SRemlidj N et N etc."

SieS alfo fdienten jene riovse gewefen ju fein, bon baten

ber Karttyäufer rebet: firdilidjc 3teuigfeitcn, SRactyrictyten; Wir
fönnenS überfetjen: Slnjcigat ober SBerfünbungcn. GS fdjeint
nicht ber offijiellc SRame gemefen ju fein, barum finbet eS fidj

fonft nirgeubs, fonbern etwa eine unter ben ©eletyrtat geläus

') Ista omnia inter indicendum festa, ubi eornmode fieri potest,
publicentur.

2) Inf'ra sermonem, infra glcidj intra, lote audj foiiterc Seifpiete

jeigen.
3) Nos eommuniter faeimus ante sermonem statim post com-

pulsationem. Et propter hoc aliqui citius veniunt ad ecclesiam,
volentes audire memoriam et pronunciationem suorum parentum
et progenitorum et orare pro Ulis.

31«

Anzeige der Feste an passender Stelle geschehen >); nicht etwa

mitten in der Predigt (in einer Pause derselben)-'), weil das

Voll durch das Hören solcher Neuigkeiten zerstreut wird, ciuia

vopulus auclisnclo talis, nova àistrukitui-. Hier braucht der

Schriftsteller das neutrum pluralis.
An einer spätern Stelle (l., II, ««ns. 7, tol. l^XXXVIII)

wird ausgeführt, daß iu einigen Kirchen die Namen aller
Gestorbenen eines Jahres zusammen von der Kanzel verlesen

werden, um die Fürbitte auf ste anzuwenden; in groß und

klein Basel dagegen nur diejenigen, deren Erben cs begehren

rind bezahlen. Einige lesen das Vcrzciclmiß vor der Predigt,
andere nach derselben. Wir, sagt cr, thuu cs insgcmein vor
dcr Predigt, sofort nach dem Zusanunenläutcu. Uud

deßwegen kommen einige schneller in die Kirchc, indem ste die

Gedenlscicr und die Bcrlünduug ihrer Eltern und Vorfahren
hören und für dieselben beten wollen "). Es wird dann eine

Formel mitgctbcilt, durch welche zu dieser Fürbitte aufgefordert

werde: „Andechtigcn liudcr christi, hclsfcnt mir got dcn

allmechtigen bitten für alle menschen, Jn sundcrheit

für die todten so im selbuch in gcsckribcu sind, für die man
das gemein gebet begert hat. Nemlich A ot >l sto."

Dies also scheinen jcnc nova? gcwcscn zu sein, von denen

der Karthäuser redet: kirchliche Neuigkeiten, Nachrichten; wir
lönnens übersetzen: Anzeigen oder Vcrkündungcn. Es scheint

nicht der offizielle Name gewesen zu sein, darum findet es sich

sonst nirgends, sondern etwa eine unter den Gclchrtcn geläu-

>) Istä omuia iuter iuclioeixluin igst»,, udì eoiuinocle Aeri potest,
pndlioentur.

ê> Infra serinonem, infra, gleich intra, wie auch spätere Beispiele

zeige»,
I^os uoinmunitsr taeiinus ante serrnonenr stativa post, «oui-

pulsstionein. Lt, propter Koe sliqui oitius veniunt, act eoelesisin,
volsntes kuàirs msmoriàiu et, provuneiationei» suoruin parentuin
et, pro^enitoruin st, orare pro illis.
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fige SBejeidjnung. Sffiie ©urgant ben Sntyatt als nova bejetctys

net, bie leidjt jerftretien fönnen (nova im neutrum pluralis),
fo fagt ©eorg fbätlateintfcty novse.

GS ift begreiflidj, bafe SBcrfünbungcn bott ©eftorbenen

jum S^ed ber Gtnbfctylung in bie gürhitte am Sag ber£im=
melfatyrt SRariä befonberS feierlid) getyalten würben. 3Ran

läutete fie mit allen ©loden ein unb hefdjlofj fie mit einem

fefttidjen Gtyorgefang. Sa tyatte ftdj nun baS ©erüdjt bers

breitet, bie Suttyeraiter tyatten berahreöet: am Slnfang ber

SBrebigt ober furj bor berfelben am ©djlufe her SBertüitbiingen

Wollten fie ftatt beS ühlidjen GtyorgcfangS mit Drgelbeglcitung
ityre. bertyafetat SBfatmen auftürmten. Um biefen grebet ju
berciteln, untevliefe man baS geftgeläute, bamit fie burd) baS

StuSbleihat beS 3eidjenS irre gemadit mürben unb biele motyt

gar berfäumten tyereinjufommen; audj mit bau ©efange machte

man eS furj unb liefe bie SBrebigt böttig hei ©eite. ©o ftarf
war bie SBeforgnife bor ben Ketzern.

Sffienn aber audj ber 15. Sluguft otyne Sittentat borühers

gieng: waS am 10. unb 12. gefctyetyen War, baS fütyrte nadj
SBruber ©eorgS SBeridjt ju längern SBertyanbtungen beS SRattyS,

bis enblidj bett jubringlidjat Siittyeranem geftattet wurbe, bors

erft in einigen Kirdjen bie anntafelidje Steuerung fortjufefcen.
SBaS bar Karttyäufer fdjmerjte, baS freute bie greunbe ber

SJteformation. Sbxe greube wurbe böttig, als fie brim©iege
ber ©laubenSerneuerung 1529 in allen Kirdjen burdjfütyrett

tonnten, was 1526 erft in einigen gefungen war.
©o tyatte nun SBafel bat ©efang beutfdjer SBfalmen uttb

Sieber gewonnen, 72 Satyre frütyer als bie^geintat ber3mings
lifdjen SRcfortuation, menigftenS als bte ©tabt 3"ridj; baut
Sffiinterttyur unb felbft Sörfer ber Sanbfctyaft famen bort ber

«ßaub.tftabt jitbor ')• Stidjt als märe Sminglt ber SRufif übers

tyaubt abtyolb gewefen. SutUnger erjätylt bon itym in feiner

0 ©• cFj.gBebev, ber Sirdjengefang 3üridj», 1866, ©. 21 ff.

347

fige Bezeichnung. Wie Surgant den Inhalt als uova, bezeichnet,

die lcicht zerstreuen könncn (nova, iin neutrum oiuralis),
so sagt Georg spätlateinisch novos.

Es ist begreiflich, daß Vcrkündungcn von Gestorbenen

zum Zweck dcr Empfehlung in die Fürbitte am Tag der

Himmelfahrt Maria besonders feierlich gehalten wurdcn. Man
läutete sie mit allen Glocken ein und beschloß sie mit einem

festlichen Chorgesang. Da hatte sich nun das Gerücht

verbreitet, die Lutheraner hätten verabredet: am Anfang der

Predigt oder kurz vor derselben am Schluß dcr Verkündungen
wollten sie statt des üblichen Chorgesangs mit Orgelbegleitung

ihre. verhaßten Psalmen anstimmen. Um diesen Frevel zu

vereiteln, unterließ man das Festgeläute, damit sie durch das

Ausbleiben des Zeichens irre gemacht würden und viele wohl

gar versäumten hereinzukommen; auch mit dem Gesauge machte

man es kurz uud ließ die Predigt völlig bei Seite. So stark

war die Besorgniß vor den Ketzern.

Wenn aber auch der 15. August ohne Attentat vorüber-

gieng: was am 10. und 12. geschehen war, das führte nach

Bruder Georgs Bericht zu längern Berhandlungen des Raths,
bis endlich den zudringlichen Lutheranern gestattet wurde, vorerst

in einigen Kirchen die anmaßliche Neuerung fortzusetzen.

Was den Karthäuser schmerzte, das freute die Freunde der

Reformation. Ihre Freude wurde völlig, als sie beim Siege
der Glaubenserneuerung 1529 in allen Kirchen durchführen

konnten, was 1526 erst in einigen gelungen war.
So hatte nun Basel dcn Gesang deutscher Psalmen und

Lieder gewonnen, 72 Jahre früher als die Heimat der Zwing-
lischeu Reformation, wenigstens als die Stadt Zürich; denn

Winterthur und sclbst Dörfer der Landschaft kamen dort der

Hauptstadt zuvor '). Nicht als wäre Zwingli der Musik
überhaupt abhold gewesen. Brillinger erzählt von ihin in feiner

') S. H.Weber, dcr Kirchengesang Ziirichs, 1866, S. 2t ff-
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SReformationSgefdjidjte (I, 305 f.): „SR.Utrtydj Swingli ift in
effen unb trinden gar ein mäfeigcr menfdj unb fünft oudj einer

ftarden gefunben comblerion, nitt fcfjWcrmütig, fuubcr eines

frtyen frölidjcn gemütS gefin, baS er fin grofee unb bilfatttige
arbeit, infonberS burd) ©otteS gttab unb fonbere tyilff, Wol

tyat mögen erltybcn, ju bem er bann bie muficam gehrudjt
tyat, ju crlabung unb ergcijung beS hefctyWerten gemütS." Sa
Wie er fogar barüber gefchmätyt Wurbe, hcridjtct berfelbe ©es

wätyrSmann an einer frühem ©teile (1, 31): „Sie SJhificant

übt er unber Wtylen, mitt gefang unb ©etytenfbit, oudj pfiffen,
bodj mitt hefchcibcnljeit. SaS Warb imm aher bon ben ntifes

günftigat Gbangelii faft übel ufegclegt, Warb befehalb her

Suttycnfdjladjer unb ebangelifctycr bftyffcr genembt, befe er attcS

nüt achtet. SUIS aher gaber imm 20 jar tyernadj 3wingli
bie SJtuficam uffrubfft, antwort imm Swingli alfo: bu tyaltft
mir oudj für, lieber gaber, tyofflittbcn, ©tygen unb bftyffcn.

©ag idj, baS idj nütt uff hoffluthen fan. Sit bift iren one

3wtyfel baS herieht. SBetyfe nitt WaS cS für ein mufif ift
Slber uff ber Suttyen unb gtygat, oud) anberen inftrumenten,
ternet ich ettwan, baS fumbt mir ict) Wot, bic finb ju fdjwety;

gen. Slber bu bift bat fctyimbffen (©etyerjen) unb hingen ju
tyetylig. Sorumnt Wüfe, baS Sabib gar ein guter tyarbffer gc=

Wefen, ber ban ©aut bic Süfetfudjt geftünbet tyat, alfo oudj
bu, berftünbift bidj bu her Suttyen beS htymelifctien hoffS, würbe
bir bie fudjt ber ceren, ja beS gälttS unb htutS bergan. SBos

nimm fdjittteft bu, baS bu Weift in bat ©ihen frtyen fünftat,
beren bu ein SRetygifter bift, eer unb namen haben, oudj bou
alten frommen nie gcfcbuUtat fin? ©ocratcS ber allt (jitb
erft an jungen (jung ju werben), bo er imm attter lernet

tyarbbffat. SRun tyat bodj bin ftyldj nitt alcin bic 3Rufid, fun=
her audj gloggenlüttyen für rin gottsbienft. Sdj bererger mitt
miiter mufica nieman, ©ott gab maS bir bitte berborbnat
funben bon 3ürtydj uubcrfctyichiitb."

3um Kinberfdjmeigat, fagt er fdjerjtyaft, braudje er fein
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Neformationsgeschichte (I, 305 f.): „M.Ulrych Zwingli ist in
essen und trincken gar ein mäßiger mensch uud sunst ouch einer

starcken gesunden complexion, nitt schwermütig, sunder eines

frycn frölichcn gemüts gcsin, das er sin große und vilfalltige
arbeit, insonders durch Gottes gnad und sondere hilff, wol
hat mögen erlydcn, zu dem er dann die musicam gebrucht

hat, zu erlabung und ergctzung des beschwerten gemüts." Ja
wie er sogar darübcr geschmäht wurde, berichtet derselbe

Gewährsmann an einer frühern Stelle (l, 31): „Die Musicam

üpt cr under wylen, mitt gesang nnd Scytcnspil, ouch pfiffen,
doch mitt beschcidcuhcit. Das ward imm aber von den

mißgünstige!? Evangeli?' fast übcl ußgclcgt, ward dcßhalb dcr

Luthcnschlacher und evangelischer Pfyffcr gcnempt, dcß cr alles

nüt achtet. Alls aber Faber imm 28 jar hernach Zwiugli
die Mnstcam uffrupfft, autwort imm Zwingli also: dl? haltst
mir ouch sür, lieber Faber, hoffluthcn, Gygen und Pfyffcu.
Sag ich, das ich nütt nff hoffluthcn kan. Du bist irci? one

Zwyfel bas bericht. Wcyß nitt was cs fiir ein musik ist

Aber uff der Luthen und gygcn, ouck andcrcn ii?strun>ci?tcu,

lernet ich ettwa??, das kumpt n?ir ietz wol, die kind zu schwcy-

gei?. Abcr du bist dei? schimpfst,? (Schcrzen) ?iud dingen zu

herstig. Dornum? wüß, das David gar ein guter harpffer
gewesen, der den? Saul die Tüfclsucht gestündet hat, also ouch

du, verstündist dich dl, der Luthen des hymelischen hoffs, wurdc
dir die sucht der eeren, ja des gältts und bluts vergar?. Wo-

ruttun schilltest dli, das du weist in den Sibcn fryeu küusten,
deren du cin Meygistcr bist, cer lind namcn habcn, ouch voi?

allcn frommen nie gcschulltcn sin? Socrates der allt hub
erst an jungen (jung zu werden), do cr imm aliter lernet
harppffen. Nun hat doch din kylch nitt alcin die Musick, sunder

auch gloggenlüthcn fiir ein gottsdicnst. Ich vcrerger mitt
miner musica nieman, Gott gäb was dir dine vcrdorbncu
künden von Zürych undcrschicbiud."

Zum Kinderschweigcn, sagt cr schcrzhaft, brauche er sein
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©aitenfbiet. Slber er Wufete audj nodj anbern ©ebraucty bas

bon ju madjen. Sa er felber bidjtete mehrere Sieber. ©djon
1519 entftunb fein ©ebetlieb in ber SBeft: „Spilf, Spett ©Ott

tyitf S» biefer Slot. S* mein ber SEob ©tyg an ber SEtjür" jc.
©bäter üherfefete er ben 69. SBfalm: „Spilf ©Ott, baS Sffiaffer

gat SJJtir bis an b'©eel, int Kat ©ted idj unb finb feinS

SBobenS ©runb" 2C) greitidj matynen unS biefe Sidjtungen
metyr an bie fünfttidjen SJteimberfdjliitgungen ber SRetfterfänger

als an SuttyerS Sieber, bie bat SBolfSton fo glüdtid) trafen.
Gin gelungener Sffiurf ift trofe bem fünfttidjen ©efledjt ber

Steinte baS frifetye Sieb: „«eerr, nun tyeb ben Sffiagen fetb," bon

weldjem SBuUinger nütttyeilt (II, 182), bafe er eS für bie 3"rs
djerfolbaten im erften Kabbelerfrieg 1529 gebietytet babe. „Unb
Wie er bie moboS ober baS gefang beS fineS erften SiebtS,

baS er tyiebor im 1519 jar maetyct uff bie beftetatfc, alfo madjt
unb combonieret er oudj bifeS tiebli mitt bier ftintmen. Sife
lieb murbatt tyernaety wtyt unb breit ouety an ber fürftat työfs

fen unb in ©tetten bon mitficiS gefungen uub gehlafen."-') Sm
erften SBaSler ©efattghudj (bei Stbtarto, 1581), fanb nur biefeS

letzte Sieb bon 3mingli Slufnatyme unb fetyrt nocty in aetyt

©efanghüctyern wieber bis 1688. SerSßfalm: §üf©ott, baS

Sffiaffer gat u. f. w. finbet ftcty juerft in bat SBfalmen SabibS ic.

hei Subwig König 1636 uub fbäter nocty fiebenmat bis 1690

(in bem ©efangbuety bon Sbty. Subw. König uttb Soty- SBranbs

nttytter). Slm fbäteftat fanb baS SBeftlieb Gingang, nämlidj

') ©. 3mingli» beutfdje ©djrifteu, III, 269 ff.
2) ©. bai Sieb in moberner ©pradje, uub menn audj nidjt ben urfpriings

lidjen ©a(5, ber oerloren ift, fo bodj bie SDielobie in beu 91u3gemafjlten ^Jfals

men Oon 9itggeitbad) unb 2om, 9ir. 40. Ben Urtert gibt ißt). 5Bacfernage(; eine

Se»art in Sufliugcr» 3lefomiation»gefdjid)te läßt in ©troptje 3 ben 2kr»bau
reinlidjcr Ijeroortreten. 2a2 (Sefangbudj oon 3micf nSmlidj gibt ben 2ert:

•£>ilff, ba» alle bttterfeit fdjeibe feer —;
S3uUiuger bagegen fdjreibt: fdjeibt in ferr; unb ei foU ja bie erfte ©ijtbe ber

jmeitett 3cile «uf ben ©djluj} ber erften reimen.
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Saitenspiel. Aber er wuhte auch noch andern Gebrauch

davon zu machen. Ja er selber dichtete mehrere Lieder. Schon
1519 eutstund sein Gebetlied in der Pest: „Hilf, Herr Gott

hilf Jn dieser Not. Ich mein der Tod Svg an der Thür" zc.

Spater übersetzte er den 69. Psalm: „Hilf Gott, das Wasser

gat Mir bis an d'Seel, im Kat Steck ich und stnd keins

Bodens Grund" zc.') Freilich mahnen uns diese Dichtungen

mehr an die künstlichen Reimverschlingungen der Meistersänger

als an Luthers Lieder, die den Volkston so glücklich trafen.
Ein gelungener Wurf ist trotz dem künstlichen Geflecht der

Reime das frische Lied: „Herr, nun heb den Wagen selb," von

welchem Bullinger mittheilt (II, 182), daß er es für die Zür-
chersoldaten im ersten Kappelerkrieg 1529 gedichtet habe. „Und
wie er die modos oder das gesang des sines ersten Liedts,
das er hievor im 1519 jar machet uff die pestelentz, also macht

uud componieret er ouch dises liedli mitt vier stimmen. Dise

lied wurdent hernach wyt und breit ouch an der fürsten Höffen

und in Stetten von mustcis gesungen und geblasen."-) Im
ersten Basler Gesangbuch (bei Apiario, 1581), fand nur dieses

letzte Lied von Zwingli Aufnahme und kehrt noch in acht

Gesangbüchern wieder bis 1688. Der Psalm: Hilf Gott, das

Wasser gal u. s. w. findet stch zuerst in den Psalmen Davids zc.

bei Ludwig König 1636 und später noch siebenmal bis 169V

(in dem Gesangbuch von Joh. Ludw. König und Joh. Brand-

myller). Am spätesten fand das Pestlied Eingang, nämlich

') S. Zwinglis deutsche Schriften, III, 269 ff.
2) S. das Lied in moderner Sprache, und wenn auch nicht den ursprünglichen

Satz, der verloren ist, so doch die Melodie in den Ausgewahlten Psalmen

von Riggenbach und Low, Nr. 40. Den Urtext gibt PH. Wackernagel ; eine

Lesart in Bullingers Refomrationsgeschichte läßt in Strophe 3 den Versbau
reinlicher hervortreten. Das Gesangbuch von Zwick nämlich gibt den Text:

Hilff, das alle bitterkeit scheide feer — ;

Bullinger dagegen schreibt: scheidt in ferr; und es soll ja die erste Sylbe der

zweiten Zeile auf den Schluß der ersten reimen.
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1650 bei Subwig Königs Grben. GS finb fünf ©efangbüdjer,
in benen atte brei ©efänge bon 3rotngli ftetyen; baS letzte

baSjenigc bon König uttb SBranbnttyUer 1688.

3wingli felher aber bei feinen Sehjeiten ftrebte nidjt bars

nadj, feine &abe für ben ©otteSbienft itt ber Kirdje nutzbar

ju madjen. Stym lag nur an SBefeitigung babiftifdjen SIRifes

braudjS. Sn>ax baS ift wohl nidjtS als ein SDtätyrlein, bafe

3wingli bor ban Statty, unb wotyijumerfen: bau SRatty in
SBafel eine ©ubblication gefungen tyabe, um ju jeigen, wie

ungereimt cS fei, baS@ebet bor ©ott ju fingen; biet Watiger
tyahe ©ott Suff ju Drgeln unb ©aitenfbielai; bie getyören in
Gomöbte unb SffiirttyStyauS. Setyon «gottinger, weldjer biefeS

«giftörlein erjätylt1), erhebt geredjte 3meifet bagegen. Gv finbe

„feinen SBuchftab, bafe 3mingli bau Defolampab baS Gins

fütyren beS ©efaugS als eines namtyaften ©tuds beS gottge=

fettigen SiatftS miferathat habe, gefdjmeigc benn bcSmcgen

nad) SBafel gereist fei unb fiety bort bor Statty fo ftarf bawiber

eingelegt tyabe."

Sffiotyl aber tycbt Slrtifel 46 ber 3"rdjcr SiSbutation bom
29. Sanitär 1523 nichts als bat Säbel gegen baS «\jcrgebradjte

tyerbor, otyne einer SBcrbcffcrung beffelben ju rufen. ,,©o
ntufe tye folgen," heifet eS tyier, „bafe baS Xembct gefaug ober

gefdjrety one anbadjt, unb nun (gar) iimm Ion, cintwäberS

rtyitut fudjt bon bat menfdjen ober gewün." Unb audj in ber

Stillegung biefeS SlrtifelS ber ©djluferebat2) tyat er nichts als
SBolcmif gegen baS SJtöncu ber SBricfter unb SJtöndjc, unb he*

ruft fidj in feltfainer StuSlegung auf 1 Gor. 14, 15. 19 unb

SlntoS 5, 23, um baS Singen ganj auS ber Kirdje ju Weifen.
GS fällt biefe Stetifeerung ber 3rit nadj bor bie Slnfänge bis

ttyerifdjen KirdjengcfangS. Slber audj fpäter ttyat 3romgli nidjt
was Defolambab, fonbcrn futyr im Slhfdjaffen fort otyne an

') £emet. ßirdjcngcfdjidjtcu, III. 293.

2j ©.3nunglisi SSJcrfe, I, 373.
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1650 bei Ludwig Königs Erben. Es sind fünf Gesangbücher,

in denen alle drei Gesänge von Zwingli stehen; das letzte

dasjenige von König und Brandmyller 1688.

Zwingli selber aber bei seinen Lebzeiten strebte nicht
darnach, seine Gabe für den Gottesdienst in der Kirche nutzbar

zu machen. Ihm lag nnr an Beseitigung papistischen Misz-

branchs. Zwar das ist wohl nichts als ein Mährlein, daß

Zwingli vor dem Rath, nnd wohlzumerkcu: dem Rath in
Basel eine Supplication gcsungcn habe, nm zu zeigen, wie

ungereimt cs sei, das Gebet vor Gott zu singen; viel weniger
habe Gott Lust zu Orgeln und Saitenspielen; die gehören in
Comödie und Wirthshaus. Schon Hottinger, welcher dieses

Histörlein erzählt'), erhebt gerechte Zweifel dagcgcn. Erfinde
„keinen Buchstab, daß Zwingli dein Oekolampad das

Einführen des Gesangs als eines namhaften Stucks des gottge-
felligen Dieusts mißrathen habe, geschweige denn deswegen

nach Basel gereist sei uud sich dort vor Rath so stark dawider

eingelegt habe."

Wohl aber hebt Artikel 46 dcr Zürchcr Disputation vom
29. Januar 1523 nichts als dcn Tadel gcgcu das Hergebrachte

hervor, ohne cincr Bcrbcsscruug desselben zu rufen. „So
muß ye folgen," hcißt es hier, „daß das Tempel gcsaug odcr

geschrcy oue andacht, und uuu (gar) umm lon, cintwüders

rhum sucht von dcn mcnschcn odcr gcwüu." Und auch in der

Auslegung dieses Artikels der Schlußreden ") hat er nichts als

Polemik gegen das Möncu dcr Pricstcr uud Mönche, und

beruft sich in seltsamer Auslegung auf 1 Cor. 14, 15. 19 und

Amos 5, 23, um das Singcu ganz aus der Kirche zu weisen.

Es fällt dicse Aeußerung dcr Zeit nach vor die Anfänge
lutherischen Kirchengcsangs. Aber auch später that Zwingli nicht

was Oekolampad, sondern fuhr im Abschaffen fort ohne an

') Hclvet. Kirchcngcschichtcn, III. W3.
2) S, Zwinglis Wcrkc, I, 373.
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baSGrfefcen ju benfen. Ser SBrieftergefang mufete falten; baS

©ingen ber Saien trat nidjt an feine ©teile. Sffiürbe ber

menfdjtidjen ©tintme Sffiotytlaut jum SdjWeigen gebradjt, fo

war eS nur folgeredjt, bafe audj bie Drgel weggefdjafft wurbe.

Sffiätyrenb man in SBafel nur eine 3ritlang ityren ©ebraucty

einftettte, wurbe fie itt 3üridj gerabeju befeitigt. SBullinger

fagt barüber (I, 418): „SieDrgelat in ben Kirdjen finb nitt
rin befonberS attts werd, infonberS in bifen Sanben. Siewtyl
fty bann oudj nitt wol ftintmenb mitt ber Stboftolifctyen leer

1 Gorintty. 14, marb (in) 3urtyd) bie orgetat in bem grofjen

münfter beS 9 SecanbriS in bifem 1527 jar abgebrodjen.

Santi matt fürotyin meber beS gefangS nodj orgelenS in ber

ftyldjen wolt."
Sie Slnweifuiig beSSIboftetS (1 Gor. 14, 9. 16 ff.), fidj in

ber ©emeinbe eineS beutlidjen ©eheteS, baS bie Spöxex audj

berftetyett fönnen, ju befteifeen, Wurbe in ber reformierten Kirdje
unjätylige 3Rale als ber ©runbfafc gettenb gemadjt, nadj weis

djent aller ©otteSbienft ju regeln fri. ©egen altes ©ingen
unb SBeten j. SB. in lateinifdjer ©bradje wurbe ftetS bon neuem

baS Sffiort beS SlboftelS tyerheigerufat. GS ift aber fdjwer ju
begreifen, wie bie gute Drgel, wenn fie redjt gehraudjt Wirb,

burdj biefen SBann fott getroffen werben. GS war bodj etwas
babei bon attjunüdjternau, uniniififalifdjem ©eifte, bafe matt
fte nur immer als SBabftteier fdjatt. ©onft tyatte eS Icidjt fein
muffen, mit SSerufung auf bie bieten Snlriuinente, ju beren

©ebraudj j. 58. ber einjige SBfalm 150 aufmuntert, baS Gob

leftibinftrument, baS Drgel tyeifet, gut bihlifcty ju redjtfertigcn.
Sffiir bergeffat nietyt, bafe fie feineSwegS unter jeber SBebinguitg
bem Kirdjeugefang eine gorberung bringt.

Sffienn übrigens 3mingti ben ©eitteinbegcfang in 3üridj
nidjt einfütyrte, fo wollte er bodj nidjt foldje fabeln, bie eS

anberwärts ttyaten. StuSbrüdtidj tyeifet eS in ber Ginteitung

ju bemgormular: „Slction ober brudj beS nactytmalS" 1525')/

0 3m. beutfdje ©djriften, III, 233.
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das Ersetzen zu denken. Der Priestergesang mußte fallen; das

Singen der Laien trat nicht an seine Stelle. Wurde der

menschlichen Stimme Wohllaut zum Schweigen gebracht, so

war es uur folgerecht, daß auch die Orgel weggeschafft wurde.

Während man in Bafel nur eine Zeitlang ihren Gebrauch

einstellte, wurde sie in Zürich geradezu beseitigt. Bullinger
sagt darüber (1, 418): „Die Orgelen in den Kirchen sind nitt
ein besonders allts werck, insonders in disen Landen. Diewyl
sy dann ouch nitt wol stinimend nntt der Apostolischen leer

1 Corinth. 14, ward (in) Zürych die orgelen in dem großen

Münster des 9 Decembris in disem 1527 jar abgebrochen.

Dann man fürohin weder des gesangs noch orgelens in der

lylchen wolt."
Die Anweisung des Apostels (1 Cor. 14, 9. 16 ff.), sich in

der Gemeinde eines deutlichen Gebetes, das die Hörer auch

verstehen können, zu befleißen, wurde iu der reformierten Kirche

unzählige Male als der Grundsatz geltend gemacht, nach

welchem aller Gottesdienst zu regeln sei. Gegen alles Siugen
und Beten z. B. in lateinischer Sprache wurde stets von neuem

das Wort des Apostels herbeigerufen. Es ist aber schwer zu

begreifen, wie die gute Orgel, wenn sie recht gebraucht wird,
durch diesen Bann soll getroffen werden. Es war doch etwas
dabei vou allzunüchternem, umnusikalischem Geiste, daß man
sie nur immer als Papstleier schalt. Sonst Hütte es lcicht sein

müssen, mit Berufung auf die vielen Instrumente, zu deren

Gebrauch z.B. der einzige Psalm 15(1 aufmuntert, das Col-
lektivinstrument, das Orgel heißt, gut biblisch zu rechtfertigen.
Wir vergessen nicht, daß sie keineswegs unter jeder Bedingung
dem Kirchengesang eine Förderung bringt.

Wenn übrigens Zwingli den Gemeindegcsang in Zürich
nicht einführte, so wollte er doch nicht solche tadeln, die es

anderwärts thaten. Ausdrücklich heißt es in der Einleitung
zu dem Formular: „Action oder bruch des nachtmals" 1525'),

') Zw. deutsche Schriften, III, 233.
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bafe bie 3ürdjer „anberer fildjen mee ceremonien —, als ba

finb gefang unb anberS, gar nit berworfen tyaben Wcttenb —;"
in3üricty aber (©. 234) „wirt man mit offnen tyetten Worten

(beutfdj unb berftänbticty) gott lob unb banf fagen mit tyotyer

berftänbtidjer ftimiit; ba foll bann bie ganje menge unb ges

meinb ju enb beS befctyluffeS Stmen fbreetyen." Semgemäfe

folgt bann audj (S. 237): „Spie fbrectyinb bie biater mit
ber ganjen gancinb: ©ott ftye geloht. Sefe fatye ber tofarrer
an bem nadjfolgenbcn lohgefang ben erften bers an, unb
benn fbredje baS bolf, mann unb wtyb, einen berS um ben

anbern.

Ser bfarrcr: eer ftye gott in bat työtyinen.

Sie mann: Unb frib auf erben.

Sie Wtyher: Sat menfctyen ein redjt gmüt.
Sie mann: wir lobenb bid), wir brtyfenb bidj.
Sie Wtyher: Wir hetenb bidj an, wir bereerenb biety."

u. f. W.; julc|t: „SRann unb Wtyb: Stuten."

Sffiie biefeS gancinfanie ©bredjen wotyl mag geflungen
tyaben? ©djulmäfeig genug, fo Witt eS unS bunten; unb faum
fo bid berftänblidjer, wie man bodj nadj 1 Gorintty. 14 bers

langte.

SRerfwürbig ift, bafe im gefanglofen 3>'ridj nidjtS befto

weniger eine SJteitye bon ©efangbüdjem gebrudt wurbe. SaS
erfte noch bortyanbene ift baS ÜRüib gfangbüityle Don Dil \dya*

nen SBfalmen nnb gciftliiijcn liebem, burdj etlittye biener ber

firüjen ju (Softem) — gemeret, gebeffert u. f. w. ©etrmft ju
3iirütty bö «briftoffel grofttyouer, 3m Sat DMXL.-) Sie
als Herausgeber bejeidjncten Gonftattjer SBfarrer finb Dr. Sos

tyanneS 3l°id unb SlmhrofiuS SBtaurer; aucty bon beS letztem

SBruber, SEtyomaS SBtaurer, StattyStyerrn ju Gonftanj2), finb
Sieber barin. Ser Sitel gibt baS SSüctylein atS merflicty ges

i) 6in eremplar im Slrdjio be» »ntifhtiumS; f. $1). SBaderuagel» 93ib=

liograpljie ©. 159.

2) ©. ^b.Sacferuagcl, ba» beutfdje ftirdjenlieb, III, 598.
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daß die Zürcher „anderer kilchen mee ceremonien —, als da

sind gesang und anders, gar nit verworfen haben wellend —;"
in Zürich aber (S. 234) „wirt man mit offnen hellen Worten
(deutsch und verständlich) gott lob und dank sagen mit hoher

verständlicher stimm; da soll dann die ganze menge und ge-
lneiud zu end des beschlusses Amen sprechen." Demgemäß

folgt dann auch (S. 237): „Hie sprech ind die diener mit
der ganzen gemcind: Gott sye gelobt. Ietz fahe der Pfarrer
an dem nachfolgenden lobgesang den ersten Vers an, und
denn spreche das voll, mann uud wyb, cinen vers um den

andern.

Der Pfarrer: eer sye gott in den höhinen.
Die mann: Und frid auf erden.

Die wyber: Den menschen ein recht gmüt.
Die mann: wir lobend dich, wir prhsend dich.

Die wyber: wir betend dich an, wir vcreereud dich."

u. s. w.; zuletzt: „Mann und wyb: Amen."
Wie dieses gemeinsame Sprechen wohl mag geklungen

haben? Schulmäßig genug, so will es uus dünlcn; und kaum

so viel verständlicher, wie man doch nach 1 Corinth. 14
verlangte.

Merkwürdig ist, daß im gesanglosen Zürich nichts desto

weniger eine Reihe von Gesangbüchern gedruckt wurde. Das
erste noch vorhandene ist das Niiw gsangbiichle von vil schönen

Psalmen vnd geistlichen Uedem, durch etliche diener der

kirchcn zu Costentz — gemerei, gebessert u. s. w. Getruckt zu

Zttrych by Christoffel Froschouer, Jm Jar DNXl..') Die
als Herausgeber bezeichneten Constanzer Pfarrer sind Or.
Johannes Zwick und Ambrosius Blaurer; auch von des lctztern

Bruder, Thomas Blaurer, Rathsherrn zu Constanz 2), stnd

Lieder darin. Der Titcl gibt das Büchlein als merklich ge-

>) Ein Eremplar im Archiv des Antistitiums; s. PH. Wackernagels

Bibliographie S, 159,

2) S, PH. Wackernagel, das deutsche Kirchenlied, NI, 59S.
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mehrte uttb gebeffertc Sluftage ju erfennen, unb aucty anbere

©burcn jeigen, bafe her SluSgahe bon 1540 eine frütyere bon
1536 ober 37 mufj borangegangen fein.1)

Slber nidjt nur bie Gonftanjer, aucty ein SBaSlcr SBfarrer
liefe bei bau gleidjen Gljriftoffel grofdjouer in 3üridj einen

SBfalter brudat. GS mar her SBfarrer ju ©t. Seonbarb, Gons

rab Sffiolfftyart, meldjer int genannten SBertag 1559 ein (£tyru
ftettlid) ©efangbutty erfdjeinen liefe.2) SieS mar nur ein erfter
Styeil, auf welctyen nodj anbere geifttidjc Sieber folgen follten;
bie borliegenbe Hälfte entljält nur SBfalmen, biefe aber boEU

jätylig, mätyrenb im Gonftanjer ©efanghüdjteiu berfelben erft
66 ftunben (neben 84 anbern Siebern). Gtnat grofeat Styeit
ber bortyer fetylenben SBfalmen tyat Sffiotfftyart auS ban SBfalter
beS SBurcarb Sffialbis (1553) entnommen unb bamit feinen

fctytcdjten ©efdjmad hejeugt; benn Sffialbis mar audj fonft ein

ganj guter Sidjter; feine SBfalmen aher tyatte er grofeenttyeits

itt einem britttyalh Satyre bauernben tyarten ©efängnife gebidjtet,
Wie er felher fagt, um „bie tangweitige unb befdjwerlictye

gebanden unb Seuffctifdje anfedjtiing bamit ju bertreihen." 3)

SlbermatS bei Gtyriftoffct grofctyowcr erfdjienen 1570 SBfal--

nten tmb ©ttrftliitye ©efang, fo in ber ftrttyen bnb ©mein
©otteö in Xutfitycn Sanben gefungen merben.4) S» biefer

©ammlung tyaben audj mandje Sieber ber bötyinifdjen SBrüber

Slufnatyme gefunben. Saut einer Slnbeutung SBty. SffiaderttagelS

im beutfdjen KirctyenUeb (III, 501) unb banfenSmerttyer hriefs

lidjer Grläuterung berfelben ift aucty baS SBüdjlein bon 1570

bie bermetyrte SluSgahe eines frütyern SrudS, etwa bon 1560;
uub eine neue Sfuftage fdjeint 1588 uaetygefotgt ju fein. 5)

') ffiibliegraotjie ©.140, 149, 564.

2) Sibliograpljie, ©. 293; bie äJorrebe, ©.603.
3) SBibtiograptjie, ©. 254 unb 597.

4) (Jitt dremplar auf ber grci=®njuäifdjeii 53ibIiottjct; bie Sefdjreibung

in ber SBibliograoljie, ©.364. <S3 finb barin 63 «ßfalmen unb 167 Sieber.

s) ©. 3mmgli» beutfdje ©djvifteu, III, 269;' £>. SGkber, ber £irdjen=

gefang 3ul'idj», ©.23.
SBtiträije 9i. 23
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mehrte und gebesserte Auflage zu erkennen, und auch andere

Spurcn zeigen, daß der Ausgabe von 1,540 eine frühere von
4536 oder 37 muh vorangegangen sein.')

Aber nicht nur die Constanzer, auch ein Basler Pfarrer
ließ bei dem gleichen Christoffel Froschouer in Zürich einen

Psalter drucken. Es war dcr Pfarrer zu St. Leonhard, Conrad

Wolffhart, welcher im gcnanntcu Verlag 1559 ein
Christenlich Gesangbuch erscheinen lieh, y Dies war nur ein erster

Theil, auf welchen noch andere geistliche Lieder folgen sollten;
die vorliegende Hälfte enthält nur Psalmen,, diese aber

vollzählig, während im Constanzer Gefangbüchlein derselben erst

66 stunden (neben 84 andern Liedern). Einen großen Theil
der vorher fehlenden Psalmen hat Wolffhart aus dein Psalter
des Burcard Waldis (1553) entnommen und damit keinen

schlechten Geschmack bezeugt; denn Waldis war auch sonst ein

ganz guter Dichter; seine Psalmen aber hatte er großentheils
in einem dritthalb Jahre dauernden harten Gefängniß gedichtet,

wie er selber sagt, mn „die langweilige und beschwerliche

gedancken und Teuffclische anfechtung damit zu vertreiben." »)

Abermals bei Christoffcl Froschower erschienen 1570 Psalmen

vnd Geystliche Gesang, so in der Kirchen vnd Gmein
Gottes in Tutschen Landen gesungen werden. ") In dieser

Sammlung haben auch manche Lieder der böhmischen Brüder

Aufnahme gefunden. Laut einer Andeutung PH. Wackernagels

im deutschen Kirchenlied (III, 501) und dankenswerther brieflicher

Erläuterung derselben ist auch das Büchlein von 1570

die vermehrte Ausgabe eines frühern Drucks, etwa von 1560 ;

und eine neue Auflage scheint 1583 nachgefolgt zu sein. °)

') Bibliographie S, 14«, 149, 564.

2) Bibliographie, S, 293; die Vorrede, S. 603.

2) Bibliographie, S, 254 und 597.

4) Ein Eremplar aus der Frci-Grynäischcn Bibliothek; die Beschreibung

in der Bibliographie, S. 364. Es sind darin 63 Psalmen und 167 Lieder.

s) S, Zwinglis deutsche Schriften, III, 269 H. Weber, der Kirchengesang

Zürichs, S. 23.
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SRictyt imgleictyett SBerlag, fonbern bei SotyannS Sffiolffen
erfdjien fobann ber tirdjcngefang 3)er gemeinen Unb gcbreita)--

Uityen SBfalmen, geftgefangen tmb ©eiftliityen fieberen, für bie

Äintyen ju Snxnä) beifamen getrueft. Sffiadcrnagel hefdjreiht
eine SluSgahe bon 1599.') GS ift ityr aber baS Satyr bortyer
ein erfter, weniger reidjtyattiger Srud bei S- Sffiolff borans

gegangen.2)
GS tyatte 3dt gebraudjt, bis in 3üticty bie Slhneigung

gegen ben Kirdjatgefang, bie feit 3mingti als gut reformiert
galt, burdj gebulbige Sffiibertegung übermunben war. Gin
erfteS tyatte bafür ber trefflidje S°ty- 3lincI geteiftet. Sn ber

SBorrebe fdjon jur erfteu SluSgahe feines ©fangbiittyle3) bringt
er barauf, matt fotte fiety nidjt htofe nadj feinem ©utbünteti

an einer ©actye ftofecn, fonbern fragen, oh etmaS wiber ©ott
fei ober nidjt. Stutt gctyöre ber ©efang ju ben Singen, bie

auSbrüdlidj bon Gtyrifto Weber geboten nodj berbotat, alfo
frei uttb nad) ©taubat unb Siebe ju ridjten feien. Slher eS

fei bodj nidjt blofj baS alte SEeftament ooU bon guten Gj.-euts

bebt beS ©efangcS, man benfe an SJtofe, Sabib, ©aloino,
fonbern audj bie SBermatynungen bes SlboftelS SBautitS an bie

Korinttyer unb bie Gbtycfer unb baS Söort beS SafobuS feien

nidjt fo ju beuten, als Wenn baS ©ingen int ©eiff unb mit
bem Spexxen ban ©ingen mit bau SJtiinb mibcrfbrädje. Sffiotyl

fei eS bie £aubtfactye, bafe man bon «gerjen finge, aher Sffiort

uttb ©timine bürfen audj babei fein. „Sann toort unb

ftimm tyabenb ir art, würdung unb eigcnjdjajft, ja ir laben

fo wol als baS tyer|j, eS ftye in geiftlidjai ober fteifdjttdjen

Singen. S*em wiewol ftimm unb wort baS tyer| nit madjenb,

nodj fo reifcettbS uttb bewegenbS baS tyert} ju gutem ober

') SBibüograt-ljie, ©• 441.

2) ©. Smingli» beutfdje ©duiften, a. a. O.; ip. Sffieber, ©.29. Sin
(äremolar befitjt £r. g. Sooet. @g eutljalt 41 qjfalmen, 70 anbere Sieber,

gegenüber 53 unb 107 in ber 2lu£gabe oon 1599.

3) Sibtiograpljie, ©. 555.
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Nicht im gleichen Verlag, sondern beiJohannsWolffen
erschien sodann der Kirchengesang Der gemeinen vnd gcbreüch-

lichen Psalmen, Festgcsangen vnd Geistlichen Licderen, sür die

Kirchen zu Zürych veisamen getruckt. Wackernagel, beschreibt

eine Ausgabe von i599. ') Es ist ihr aber das Jahr vorher
ein erster, weniger reichhaltiger Druck bei I. Wolff
vorangegangen.?)

Es hatte Zeit gebraucht, bis iu Zürich die Abneigung

gegen den Kirchengesang, die seit Zwingli als gut reformiert
galt, durch geduldige Widerlegung überwunden war. Ein
erstes hatte dafür der treffliche Joh. Zwick geleistet. Jn der

Vorrede schon zur erster, Ausgabe seines Gsangbüchle ^) dringt
er darauf, man solle stch nicht bloß nach seinem Gutdünken

an einer Sache stoßen, sondern fragen, ob etwas wider Gott
sei oder nicht. Nuu gehöre der Gesaug zu den Dingen, die

ausdrücklich von Christo weder geboten noch verboten, also

frei und nach Glaubcn uud Liebe zu richten seien. Aber es

sei doch nicht bloß das alte Testament voll von guten Exempeln

dcs Gesanges, man dcnke an Mose, David, Salvino,
sondern auch die Vcrinahnungen des Apostels Paulus an die

Korinther und die Epheser und das Wort des Jakobus seien

nicht so zu deuten, als wenn das Singen iin Geist und mit
dem Herzen dem Singcu init dein Mund widerspräche. Wohl
sei es die Hauptsache, daß man von Herzen singe, aber Wort
und Stimme dürfen auch dabei sein. „Dann wort uud

stimm habend ir art, würckung und eigenschafft, ja ir läbeu

so wol als das Hertz, es sye in geistlichen oder fleischlichen

Dingen. Item wiewol stimm und wort das Hertz nit machend,

noch so reitzends und bewegends das Hertz zu gutem oder

>) Bibliographie, S. 441.

2) S. Zwinglis deutsche Schriftcn, a. a. O.; H. Weber, S. 29. Ein
Eremplar besitzt Hr. F. Bovet. Es enthält 41 Psalmen, 70 andere Lieder,

gegenüber S3 und 107 in der Ausgabe «on 1S99.

s) Bibliographie, S. SSS.
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böfem, tye nadj bem fty gut ober böfe finb."- Unb audj wegen

möglidjer SluSartung fotte matt baS Singen nietyt unterlaffen;

„umb beS mifebrudjS Witten fot barutnm ber redjt brud) nit
bermorffat werben, ©über unb golb, Wtyn unb fom Wirbt

oudj mifehrudjt, fölt man baruutb nit müntsen, fätyen unb

bftanfcen? SaS brebigamt mirb oudj in ein groffen mifebrudj
fommat mögen, fott man barumh tyclj. bom brebigen laffen ?"
SllS felhftberftänblidj räumt 3^id ein, bafe nidjt tateinifety

gefangen werbe, woju baS SBolf nidjt fonnte atmen fagen;
bafe fein 33erbienft barin gefuetyt werbe; bafe nidjt blofj bie

SBriefter fingen, unb bafe nietyt mandjerlei ©timmen tyoety unb
nieber burctyeinanbcr erfdjatten fotten. «hingegen meint er nidjt,
bafe nur SBfalmen bürfen gefungen merben, wenn bie Sieber

nur bem SBerftanb ber ©etyrift nidjt miberfbredjen. SllS ©umma

fbrictyt er auS: „baS gfang nit mufe fin bon nöten, bann

eS ift nit gebotten; baS gfang aber mag ftyn, bann eS ift nit
berbotten."

SButtinger in ber jmeitat tyetbetifdjat Gonfeffion (Slrt. 23)
Iäfet bereits eine Sffiirfung ber für baS ©ingett borgebradjten
©rünbe erfeniiat. Gr bringt barauf, bafe wo matt in ber

Kirdje finge, man eS befdjeibentlicty ttyue. Ser ©regorianifdje
©efang tyahe fo biet Ungereimtes, bafe man ityn bittig in bielen

Kirdjen ahgettyan tyahe. Slud) fotte man biejenigen Kirdjen,
bie übertyaubt nidjt in ber Sage feien ju fingen, barum nietyt

fdjelten ober berwerfat. Gr ftetyt fiety alfo bereits im galt,
eine gemiffe Gntfdjtitbigung ober SBerttyeibiguug für bie nictyt=

fingenben Kirdjen geltenb ju madjen.
Sffieiter mar bie ©adje gebietyeu, atS ber 3ürdjer ©rifts

lidje Stabtyaet Ggli 1596 heim SRatty in 3üridj eine Gingabe

madjte, morin er bem Kirdjengefang als einem fürnetymen
©tüd beS öffaittidjen ©otteSbienfteS baS SBort rebete. SRictyt

nur im alten Seftament tyahe er baju getyört, fonbern Sdug
felbft tjabe gefungen, unb feine Slboftel tyaben baju ermatynt;

audj tjabe ber gemeine SJtann fonft feine ©Stimme in ber Kirdje
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bösem, he nach dem sv gut oder böß sind." Und auch wegen

möglicher Ausartung solle mau das Singen nicht unterlassen;

„umb des mißbruchs willen sol darumm der recht bruch nit
verworffen werden. Silber und gold, wyn und korn wirdt
ouch mißbrucht, sölt man darumb nit müntzen, sähen und

pflantzen? Das Predigamt wird ouch in ein grossen mißbruch
kommen mvgen, solt mau darumb hetz vom predigen lassen? "
Als selbstverständlich räumt Zwick ein, daß nicht lateinisch

gesungen werde, wozu das Volk nicht könnte Amen sagen;
daß kein Verdienst darin gesucht werde; daß nicht bloß die

Priester singen, und daß nicht mancherlei Stimmen hoch und

nieder durcheinander erschallen sollen. Hingegen meint er nicht,
daß nur Psalmen dürfen gesuugen werden, wenn die Lieder

nur dem Verstand der Schrift nicht widersprechen. Als Summa
spricht er aus: „das gsang nit muß sin von nöten, dann

es ist nit geborten; das gsang aber mag shn, dann es ist nit
verbotten."

Bullingcr in der zweiten helvetischen Confession (Art. 23)
läßt bereits eine Wirkung der für das Singen vorgebrachten
Gründe erkennen. Er dringt darauf, daß wo man in der

Kirche singe, man es bescheidentlich thue. Der Gregorianische

Gesang habe so viel Ungereimtes, daß man ihn billig in vielen

Kirchen abgethan habe. Auch solle man diejenigen Kirchen,
die überhaupt nicht in der Lage seien zu singen, darum nicht
schelten oder verwerfen. Er sieht sich also bereits im Fall,
eine gewisse Entschuldigung oder Vertheidigung für die

nichtsingenden Kirchen geltend zu machen.

Weiter war die Sache gediehen, als der Zürcher Geistliche

Raphael Egli 1596 beim Rath in Zürich eine Eingabe
machte, worin er dem Kirchengesang als einem fürnchmen
Stück des öffentlichen Gottesdienstes das Wort redete. Nicht
nur im alten Testament habe er dazu gehört, sondern Jesus
selbst habe gesungen, uud seine Apostel haben dazu ermahnt;
auch habe der gemeine Mann sonst keine Stimme in der Kirche
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atS biefe. Sffio man nietyt fingen fönne, berbiene eS feinen

Säbel, baS räumt er nocty ein; wotyt aber, wo man fonnte,
wenn man wollte.1) Siefeiben ©runbfätje entmidett berfelbe
3Rann in ber SBorrebe ju bem ©efanghudj, baS bei SotyanneS

Sffiotf erfdjien.2)
Sie ©tynobe ftimmte bei unb letynte nur bat gigurab

gefang unb bie SBeglcitung mit S<utrumentat ab. *©o murbe
benn am 25. Sanuar 1598 bom Statty in 3»ridj bie Giufütys

rung beS KirdjeugefangS befdjloffen. Slengfttictye heforgten
einen Stüdfatt inS fattyotifdje Sffiefat. S" Sffiatyrtyeit tyatten

tyiemit bie 3ürctycr erlangt, maS in SBafel fdjon 70 Satyre

frütyer Defolambab eingefütyrt tyatte.

SaS bon SR. Ggli heforgte ©efanghudj, meniger reidj als
bic grofetyouer SluSgaben, tyatte biet Sletynlictyfeit mit ben alte;
ften itt SBafet gebrudten SBfalmen SSauibS, ©etftlittye gefang,

Sic bie inn ber ©einein ©otteS fürnemlid) geübt Unb

gefungen merben, bety Samuel SUuarto, 1581.3)
SBemerEciiSwertty ift enblidj, bafe beim gleictycu Soty. Sßotff

in 3üridj uub im felben Satyr 1598, mie ber Ktrctyengcfattg,

nodj ein anbcreS S8udj IjcrauSfant, fdbftänbig in Site!, ©eitats

jatyl unb Stcgifter, aber bodj fo gleichförmig, bafe bie beiben fotttis

ten jufainittatgebunbai werben: *) SBfalmen SanibS, | 9tt*d)
frattl;öftfd)cr | ÜÖMoDety bnnb SJtetjmen art, u. f. w. bunty

2linbrofiutn Sobmaffcr, D. Samit finb wir bei ber jweiten
igaubtquctte unfereS alten KirdjgefangS angetommat, unb

muffen, weit tyier nidjt foldje SBorarheiten wie für bie luttycrb
fdjat Sieber borliegen, auSfütyrlidjer auf bie Duetten jurüds
getyen.

J) ©. Söebcr a. a. O., @. 26 ff.
2j SBibliograpljie, ©. 679.

3) SJibliograpIjie, ©. 399; ein läretuular mar auf ber grei=®ri)naifd)en
33ibIiotl)ef unb ift leiber abljanben getomtnen. (Si enttjielt 43 ^ßfatmen unb
75 Sieber.

*) ©in (3retn)jlar beftfet £erv g. Sottet.
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als diese. Wo man nicht singen könne, verdiene es keinen

Tadel, das räumt er noch cin; wohl aber, wo man könnte,
weun man wolltc.') Dicselbeu Grundsätze entwickelt derselbe

Manu in der Vorrede zu dem Gesangbuch, das bei Johannes
Wolf erschien.?)

Die Synode stiminte bei und lehnte nur den Figuralgesang

und die Begleitung mit Instrumenten ab. *So wurdc
denn ain 25. Jauuar 1598 vom Rath in Zürich die Einführung

des Kirchengesangs beschlossen. Aengstliche besorgten
einen Rückfall ins katholische Wescn. Jn Wahrheit hatten

hiemit die Zürcher erlangt, was in Basel schon 70 Jahre
früher Oekolampad eingeführt hatte.

Das von R. Egli besorgte Gesangbuch, weniger reich als
dic Froschvuer Ausgabcn, hatte viel Aehnlichkeit mit den ältesten

in Basel gedruckten Psalmen Davids, Geistliche gcsang,

Wie die inn der Gemein Gottes fürnemlich geübt vnd
gesungen werden, bey Samuel Apiario, 158l.°)

Bemerkcnswcrth ist endlich, daß beim gleichen Joh. Wolff
in Zürich und im selben Jahr 1598, wie der Kirchengesang,

noch ein anderes Buch herauskam, selbständig in Titel, Seitenzahl

und Register, aber doch so glcichförmig, daß dic beiden konnten

zusammengebunden werden: 4) Psalmen Davids, j Nach
französischer j Melodey vnnd Rehmen art, u. f. w. dnrch

Ambrosium Lobwasfcr, l). Damit sind wir bei der zweiteu

Hauptquclle unseres alten Kirchgesangs angekommeu, und

müssen, weil hier nicht solche Vorarbeiten wie für die lutherischen

Lieder vorliegen, ausführlicher auf die Quellen zurückgehen.

') S. Weber a, a. O., S. 26 ff.
2) Bibliographie, S. 679.

2) Bibliographie, S. 399 ; ein Eremplar war auf der Frei-Grynaischen
Bibliothek und ist leider abhanden gekommen. Es enlhielt 43 Psalmen und
75 Lieder.

4) Ein Eremplar besitzt Herr F. Bovet.
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2. Die ^falmcn nad) franjöftfdjen Weifen.

SffiinterfelbS Werttybotte StuSfütyruitg üher ben franjöftfdjen
SBfalmengefattg im erften SBanb fcincS cbangclifdien Kirctyens

gefangS leibet an bem Uchclftanb, bafe bem SBerfaffer bic altes

ften Duetten nidjt jugänglidj waren. Sic genaue SBergleidjttng

berfelben ift tyier unb ba eine mütyfame Slrbeit, aher uneriäfes

idj, Wenn für attcS Sffieitcre eine fidjere ©runblage fott ges

"Wonnen werben.

SRidjt nur ber beutfdje Steformator, audj Galbin im Utts

terfetyieb bon 3mtngli liefe fidj bie gorberung beS Kirdjens
gefangS am Spexxen liegen, garet tyatte in feiner Siturgie
bem ©efang nodj feine ©teile gegeben, bodj War er mit ben

SJeftrebiingat feineS Jüngern ©atoffen einberftanbett. Stodj

fein tyatheS Satyr war Galbin in ©enf, als er mit garet am
16. Sauuar 1537 bem Statty ein ©utadjten (memoire) üher

bie Drganifation ber Kirdje eingab, worin unter anberm mit
SBerufung auf SpattlitS aubfotylen wirb, bafe man cS einfütyre,

mit 3Runb unb Spexxen in ber ©emeine ju fingen. SRan werbe

bie gorberung ber Gsbauung, bie barauS entftetye, erft burety

bie Grfatyrung redjt erfennen. ©chetc otyne ©efang feien fatt.
Ser SBabft tyahe bie Kirdje eines grofjen SrofteS beraubt burdj
bic Ginridjtung, bafe nur bic SBriefter unberftanbene SBfalmen

murmeln. Um baS 3iel ju erreichen, muffe man bie Kinber
SBfalmen letyrat, bis attmätig auch bie Grwadjfenat einftims

men.') Sm Ginflang mit biefem ©utadjten waren bie Sffiünfdje,

bie burdj SBucer follten bem Gonbent in 3ul'idj borgelegt
merben. Sarin tyiefe eS Slrt. 13: bafe mit beut öffentlidjen
©ebet ber ©efang her SBfalmen berhunbat werbe.2) Slber im
Suni 1538, auS weldjer 3eit biefe Sffiünfdje tyerr utyren, Waren

') ©. Gaberei, histoire de l'eglise de Geneve, I, Pieces justifi-
catives, p. 102.

2) ut ad publicas orationes Psalmorum cantio adhibeatur. ©ielje

Henry, Seben daloin», I. Supp. ©.48.
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3. Die psalmcn nach französischen Weisen.

Winterfelds werthvolle Ausführung über den französischen

Psalmengcsang im ersten Band feines evangelischen Kirchengesangs

leidet an dem Ucbclstand, dah dem Verfasser die ältesten

Quellen nicht zugänglich waren. Dic genaue Vergleichung
derselben ist hier uud da eine mühsame Arbeit, aber unerläh-
ich, wenn für alles Weitere eine sichere Grundlage soll ge-

'wonnen werden.

Nicht nur der deutsche Reformator, auch Calvin im
Unterschied von Zwingli lieh sich die Förderung des Kirchengesangs

am Herzen liegen. Farel hatte in seiner Liturgie
dem Gesang noch leine Stelle gegeben, doch war cr mit den

Bestrebungen seines jüugern Genosscn cinverstanden. Noch

kein halbes Jahr war Calvin in Genf, als er mit Farel am
16. Januar 1537 dem Rath ein Gutachten (memoire) über

die Organisation der Kirche eingab, worin unter anderm mit
Berufung auf Paulus empfohlen wird, dah man es einführe,
mit Mund und Herzen in der Gemeine zn singen. Man werde

die Förderung der Evbauung, die daraus entstehe, erst durch

dic Erfahrung recht erkennen. Gebete ohne Gesang seien kalt.
Der Papst habe die Kirche eines grohen Trostes beraubt durch
die Einrichtung, dah nur dic Priester unverstandene Psalmen
murmeln. Um das Ziel zn erreichen, müsse man die Kinder

Psalmen lehren, bis allmälig auch die Erwachsenen einstimmen.

') Jm Einklang mit diesem Gutachten warcn die Wünsche,

die durch Bucer sollten dem Convent in Zürich vorgelegt
werden. Darin hieß es Art. 13 : dah mit dem öffentlichen
Gebet der Gesang dcr Psalmen verbunden werde.?) Aber im
Juni 1538, aus welcher Zeit diese Wünsche herrühren, waren

') S. Lsdersl, Kisboirs às l'église às ösnsvs, I, ?isess gustiti-
estive», p. 102.

M sà publies» «rstiovs» ksslniorum esntio sàkideswr. Siehe

«enrv, Leben Calvins, I. App. S. 48.



358

bie beiben SJteformatoren fdjon aus ©enf bertrieben, unbfomit
audj in biefer befonbern SRidjtung ityre SBemütyungen unters

brodjen. Sn ©trafeburg tyingegat, wohin Galbin als Jgirte
ber franjöfifdjen ©emeinbe (ber melfdjen Kirche) berufen würbe,
nahm er aucty biefe SBeftrcbungcn Wieber auf. ©o wurbe

©trafeburg bie SIRuttcrftabt beS franjöfifdjen SBfalmatgefangS,
Wie eS fdjon früher bie £>cimat gewefen tuar, auS Welcher

unfern SBätern bie beutfdjen SBfalmen jtifamen.
Galbin nämlidj fdjreibt aus ©trafeburg am 27. Dctober

1539 an garel, Wdd)er bamalS in Steufcbatcl mivfte: ev, Galbin,
fei itujitfviebcn, bafe SJJtidjael fatimfelig gewefen fei, hunbert

Gremblare ber SBfalmen nadj ©enf ju fdjiden. ') Sfficr biefer

¦äRidjacl War, Wefewcgcn er ben Sluftvag nicht bottjogen tyatte,

ob er eS fpäter tbat, baS alles erfahren Wir nidjt. Ueber

GalbinS Stbfidjten hingegen bevnehmai wir ©enauercS aus
einem SBricf beffelben an bat gleichen Gntbfänger bom 19. Ses

cemher 1539.2) Gr tyabe, fcbreibt er, bic SBfalmen gefdjidt,
bamit fie juerft in SReuenhiirg gefungen unb bon ba nadj ©enf

gefattbt würben. Sllfo fdjeint Stcucnburg bic erfte ©tabt unfcrcS
33aterIanbeS gewefen ju fein, worin nrftn franjöfifctye SBfalmen

fang. Sffiir tyahen bor, fügt Galbin tyinjtt, biefelben nädjftenS

tyerauSjugebat.3) Sllfo Waren bicfclben nod) nietyt gebrudt, fons

bem fottten abgefetyrieben werben. SaS ertlärt wotyl einigermafeat
baS bortyin erwätyntc SBerfäumnife jenes SJcicbaet. SBiele SBfab

men müffenS audj nidjt gewefen fein, fonft tyatte er ben Gnts

bfängern fdjwerlidj bie Slrbeit jugemutbet. Sa bie Sffiorte beS

SBriefeS felbft führen nur auf eine fleine StuSWatyt. GS tyeifet

nämlidj weiter: Sffieil midj bie beutfdje ©angweife metyr am
fpxad), Würbe idj genötbigt ju berfuchen, WaS idj im Siebten

bermödjte. ©o finb jwei SBfalmen, 46 uttb 25, meine Grfb-

') @. Calv. opp. edd. Baum, Cunitz et Reuss, T. VI, Prolegg.
p. XXI.

2) ©. Epistote Calv. ed. Genev. 1576, p. 413.

3) Statuimus enim brevi publicare.
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die beiden Reformatoren schon aus Genf vertrieben, und somit

auch in dieser besondern Richtung ihre Bemühungen
unterbrochen. Jn Straßburg hingegen, wohin Calvin als Hirte
der französischen Gemeinde (der welschen Kirche) berufen wurde,

nahm er auch diese Bestrebungen wieder auf. So wurde

Straßburg die Muttcrstadt des französische,, Psalmcngesangs,
wie es schon früher die Heimat gewesen war, aus welcher

uuseru Bätern die deutschen Psalmen zukamen.

Calvin nämlich schreibt aus Straßburg nm 27. October

153!) an Farel, welcher damals in Ncufchatcl wirkte: cr, Calvin,
sei unzufriedcn, daß Michael saumselig gewesen sci, hundcrt
Exemplare dcr Psalmcn nach Genf zu schicken. >) Wer dieser

Michael war, wcßwcgcn cr dcu Auftrag uicbt vollzogen hatte,
ob er es später that, das alles erfahrcn wir nicht. Ucbcr

Calvins Absichten hingcgcn vernchmcu wir Genaueres nus
einem Brief desselben an den gleicbcn Empfänger vom 19.
December 1539.2) Er habe, schreibt er, dic Psalmen gcscbickt,

damit sic zuerst in Neuenbürg gcsungcn und von da nach Gcnf
gesandt würden. Also scheint Neuenbürg dic erste Stadt unseres

Vaterlandcs gewesen zu seiu, worin man französische Psalmen
sang. Wir haben vor, fügt Calvin hinzu, dieselben nächstens

herauszugebend) Also waren dieselben noch nickt gedruckt,
sondern sollten abgeschrieben werden. Das erklärt wohl einigermaßeu
das vorhin erwähnte Versäumniß jenes Micbael. Viele Psalmen

müssens auch nicht gewesen scin, sonst hätte er den

Empfängern schwerlich die Arbeit zugcmuthct. Ja die Worte des

Briefes sclbst führen nur auf eine kleine Auswahl. Es heißt

nämlich weiter: Weil mich die deutsche Scmgwcise mehr
ansprach, wurde ich genöthigt zu versuchen, was ich im Dickten

vermöchte. So sind zwci Psalmen, 46 und 25, meine Erst-

>) S. Os,1v, «pp. eàâ. Bäum, Ourüt? st Rsuss, 1'. VI, ?r«lsAA.
p. XXI.

ê) S. Lvistolsz Oàlv, sà. Se»sv. 1576, p. 413.

5) Ltätuiunis sviin brevi publissre.
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tingSberfuctye. Slnbere fügte idj nadjtyer hei.') Sffiie mandje,
baS fagt er nidjt, unb audj nietyt auSbrüdlidj, bafe eS eigene

waren, bod) ift cS Waljrfdjcinlicty, bafe audj biefe anbern bon
itym felbft überfet)t waren. SluffaHenb ift enblidj nocty feine

Sleufeeruttg üher bie beutfdjen SRelobien; namentlich, fdjeint in
bett Sffiortcn: fie tyabat ityn metyr angefbrodjen (magis arri-
debat), eine SBcrgleidiung ju liegen. GS muffen itym, fo
benfen Wir am natürlidjftat, franjöfifdje SRelobien borgetegert

fein, bie ihm Weniger jufagten. Sffiir Werben Slctyt gehen muffen,
ob unS etwaS borfommt, woburdj bie StuSfagen biefeS SBriefeS

Sietyt entbfangen. SRit einer berfelben, näntlicty mit ber Stns

fünbigung, bafe er bie SBfalmen nädjftenS tyerauSgehen wolle,
berglcidjen Wir ben SBrief bon SJtartin SBetyer in Sffiittenberg

an Gonrab £ubert in ©trafeburg, gefetyrieben am 4.* Sattuar
1540, Welcher bie SBitte cnttyält, ber Gmbfänger möctyte bem

©djreiber bie gattifchat SBfalmen fctyiden, bie in ©trafeburg
gefungen würben.2) Sffiaren fie bamalS fetyon gebrudt? Slber

Wenn audj nidjt, fo heftanb bodj fdjon ein franjöfifdjer SBfab

mengefang in ©trafeburg ju einer 3eit, wo bon ben SBfalmen

beS Glement SDtarot nodj nidjtS erfchienen war.
Siefer galante Siebter, als aööftittg beS Königs granj I

in bat leidjtfertigen Kreifen ber SBornetymat fidj hewegenb,

Würbe etwa im Satyr 1539 burdj bat ernften ©eletyrten SBas

table beranlafet, bie ©ewanbtheit feiner anmuthigen Sidjtfttnft
auf ein tyeitigereS 3tet ju richten. Stadjbem itym SBatabte ben

©ruitbtejt genau überfefjt unb erläutert tyatte, übertrug er

breifeig SBfatmen,3) baju baS Unfer SBater, ben englifcben

') Quia magis arridebat melodia germanica, coactus sum ex-
periri quid carmine valerem. Ita psalmi duo, XLVI et XXV, prima
sunt mea tirocinia. Alios postea attexui.

2) ©. Calv. opp. VI, p. XXII.
3) (58 maren bie ^f. 1—15. 19. 22. 24. 32. 37. 38. 51. 103. 104. 113.

114. 115. 130. 137. 143; alfo nidjt bie erften 30 Sßfalmen Ijinter einanber

l)er, fonbern eine Slu»mal)t »on 30.
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lingsversuche. Andere fügte ich nachher bei. >) Wie manche,

das sagt er nicht, und anch nicht ausdrücklich, daß es eigene

waren, doch ist cs wahrscheinlich, daß auch dicse andern von
ihm selbst übersetzt waren. Auffallend ist endlich noch seine

Aeußerung über die deutschen Melodien; namentlich scheint in
den Wortcn: sie haben ihn mehr angesprochen (ma^is arri-
ckebst), eine Vergleichung zu liegen. Es müssen ihm, so

denken wir am natürlichsten, französische Melodien vorgelegen
sein, die ihm weniger zusagten. Wir werden Acht geben müssen,

ob uns etwas vorkommt, wodurch die Aussagen dieses Briefes
Licht empfangen. Mit einer derselben, nämlich mit der

Ankündigung, daß er die Psalmen nächstens herausgeben wolle,
vergleichen wir den Brief von Martin Peyer in Wittenberg
an Conrad Hubert in Straßburg, geschrieben am 4.' Januar
1540, welcher die Bitte enthält, der Empfänger möchte dem

Schreiber die gallischen Psalmen schicken, die in Straßburg
gesungen würden. 2) Waren sie damals schon gedruckt? Aber
wenn auch nicht, so bcstand doch schon ein französischer

Psalmengesang in Straßburg zu einer Zeit, wo von den Psalmen
des Clement Marot noch nichts erschienen war.

Dieser galante Dichter, als Höfling des Königs Franz I
in den leichtfertigen Kreisen der Bornehmen sich bewegend,

wurde etwa im Jahr 1539 durch den ernsten Gelehrten Va-
table veranlaßt, die Gewandtheit seiner anmuthigen Dichtkunst

auf ein heiligeres Ziel zu richten. Nachdem ihm Valable den

Grundtext genau übersetzt und erläutert hatte, übertrug er

dreißig Psalmen, 2) dazu das Unser Vater, den englischen

') tJuis, niseis srriàslist msloàis Aermsvios, eosetus sum ex-
xeriri quià «armine vslerem. Its, xsslmi àuo, X1.VI et XXV, prirns
sunt nies, tirocinia, ^lios postes, sttsxui,

i) S. Oslv. «pp. Vl, p. XXII.
Z) Es warm diePs.1—IS. 19. 22. 24. 32. 37. 38. SI. 103. 104. 113.

114. IIS. 130. 137. 143 ; also nicht die ersten 30 Psalmen hinter einander

her, sondern eine Auswahl von 30.
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©rufe unb ben aboftotifctjen ©tauben in franjöfifdje SBerfe.

Ser Sictyter üherreictyte bie Slrbeit feinem ©önner granj I uub

auf beffen SBeranlaffung bem Kaifer Karl V, ber eben SlnfangS
1540 in granfreidj auf SBefitdj mar. SBeibe gürften natymen
baS SBüctylcin gnäbig auf unb ermunterten ityn, ber Kaifer
fogar mit SBeifügung bon 200 Subtoneu, jur gortfetjutig beS

begonnenen SffierfcS. Shre SJtufifer aber wetteiferten, bie

SBfatmat mit SJJtelobiat ju berfehat.. Scr Kaifer fbradj nodj
befonberS beu Sffiunfcty auS, ben SBfalm Confitemini Domino
quoniam bonus, beu er feljr liebe, überfefct ju fetyen. SJtit

biefen SBorten, beutfeb: Saufet bau Spexxn, benn er ift freunbs

lidj, beginnen bie SBfalmen 106 unb 107. GS wirb aher her

letztere gemeint fein, benn wirflictj ift berfelbe unter ben web

fern SBjaltnen, weldje SJtavot 1543 in ©atf erfetyeinen liefe.

Güte SluSgahe ber erften breifeig, nod) ohne SRelobien, trägt
baS Saturn 1541. 0 SaS fönigtidje SBribilegium, mit welchem

biefe breifeig SBfalmen gebrudt finb, ift bom letzten Stobauher

1541 batiert. Sffiatn bieS bie ältefte SluSgahe wäre, fo nuifetc

fidj bie Verausgabe, bietteiebt in golge bou Stiifecbtuitgai, fetyr

berjögert tyaben, unb WaS bat beiben gürften übergehen wurbe,
Wäre bann erft baS SJtanufcribt gewefen.

Sie obigen Slngaben über bie Gntftetyung her SBfalmen

unb ityve Slufnabme burdj bic gürften finben nur itt SBatyle'S

Sictionnaire, Slrtifel SJtarot, unb jWar als juberläffige Siadjs

ridjt auS einem SBriefe beS GbclittattnS SBittanabon an bie

Königin Katharina bon SJtebiciS. Ser SBerfaffer war int

Sienfte her Königin SRargareta bon S.abarra geftanben unb

fdjreibt erft am 26. Sluguft 1559; aber ber SBrief enttyält eine

Stcityc bon 3u3e11/ roeldje bie lehaibigftc Gvinneruttg funbgehen.
Gin anberer ©ewätyrSmann bon SBatyle ift ber etwaS juris

') Trente Pseaulmes de David, mis en francoys par Clement
Marot, valet de chambre du Roy. Auec priuilege. SBevIcger ift Estienne
Roffet in tpaxii. Qnn ©vetntjlav auf ber faiferlidjen SBtbliottjef.
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Gruß uud deu apostolischen Glauben in französische Verse.

Der Dichter überreichte die Arbeit seinem Gönner Franz I und

auf dessen Veranlassung dem Kaiser Karl V, der eben Anfangs
1540 in Frankreich auf Besuch war. Beide Fürsten nahmen
das Büchlein gnädig auf und ermunterten ihn, der Kaiser
sogar mit Beifügung von 200 Dublonen, zur Fortsetzung des

begonnenen Werkes. Ihre Musiker aber wetteiferten, die

Psalmen mit Melodien zu versehen.. Der Kaiser sprach noch

besonders den Wunsch nus, den Psalm (^«nütemini Domino
quoniam bonus, dcu er sehr liebe, übersetzt zu sehen. Mit
diesen Worten, deutsch-. Dnuket dcm Herrn, denn er ist freundlich,

beginnen dic Psalmcn 106 und 107. Es wird aber dcr

letztere geweint sein, denu wurklich ist derselbe uuter den weitern

Pfalmeu, welche Marot 154Z in Gcnf erscheinen ließ.
Eine Ausgabe der crstcn dreißig, noch ohne Mclodien, trägt
das Datum 1541. >) Das königlicbe Privilegium, init welchem

dicse dreißig Psalmcn gedruckt stud, ist vom lctzten November

1541 datiert. Wcnu dics die älteste Ausgabe wäre, so mühte
sich die Herausgabe, viellcicbt in Folge vou Aufechtungcu, schr

verzögert haben, und was den bcidcn Fürstcn übergeben wurdc,
wärc dann crst das Manuscript gcwcscu.

Die obigen Angabcu übcr dic Entstehung dcr Psalmen
und ihre Aufnahme durch die Fürsten fiudcn N'ir in Bahle's
Dictionnaire, Artikel Marot, und zwar als zuverlässige Nachricht

aus einem Bricfc dcs Edelmanns Villcmadou an die

Königin Knthnrinn von Medicis. Der Verfasser war im

Dienste dcr Königin Margareta von Navarra gestanden und

schreibt erst am ?6. August 1559; aber der Brief enthält eine

Ncihe von Zügen, wclche die lebendigste Erinnerung kundgebeu.

Ein anderer Gewährsmann von Bayle ist der etwas jün-

>) Irsute ?8eauims8 às Oavià, MÌ8 en iransovs par Olsinsrit
l^lsrnt, vslst àe eksinbrs àn 1ì«v. ^ueo privilege. Verleger ist Etienne
RotZet in Paris, Ein Eremplar auf der kaiserlichen Bibliothek.
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gere glorimonb be SJtemonb in SBorbeaur, ein geinb ber Re*

formation, ber gegen baS Gnbe beS fcdjjctynten SatyrtjunbcrtS
eine ©djrift de la naissance de l'heresie berfafetc. Scrs
felhe fudjt freilidj gern tyerbor, WaS er bat Gbaitgetifcbat jum
©bott Wcuben fann, beridjtct aber gleidjwotyl ntciftcnS Singe,
bie ftdj aucty fonft bewähren. Gr metbet uns, Weldje ©uitft
eine 3dtlang bie SBfalmen SJJarotS am franjöfifdiat .^ofc ges

noffen. Sludj SBittemabon heftätiget bieS. Gr fann fiety nodj
wotyl erinnern, wie er ben Saubtyin, ben fbätern 4oeinridj II,
angetroffen habe, als berfelbe mit feinen SJJtufifcrit bat bon

iljm felbft coitibonierten SBfalm 128 fbielte unb fang. SieS

war ^einridiS StebtiitgSbfalm, iueil er feinem Sffiunfdj ents

fbrach, eS mödjten itym bon feiner ©attin Kiuber gefdjentt
Werben. GS gehört berfelbe freilief) erft jur jweiten SJtettye

bou SBfalmen, bie SJtarot 1543 auf bie erfte folgen liefe,

glorimonb rebet bon einem anbern SBfalm, beut 42. nämlidj,
ben berfelbe SBrinj gern auf ber Sagb gefungen tyabe. Sie
Saubtyine Kattyarina bon SJtebiciS, beridjtct ber gleidjc 3<mge,

tjabe für fidj ben 6. SBfalm gewätylt unb ihn auf eine SJtelobic

ber SBoffatreifeer gefungen. Gbenfo Ijabc Siatta bott SBoiticrS,

bie «§erjogin bon SBatattinoiS, SRaitreffe beS SaubtyinS, fidj
ben 130. SBfalm als ihren eigenen erbeten unb eine SBotte

(Sffialjer) als 3Relobie baju gebraucht. König Stnton bon
Stabarra enblidj tyahe ben SBfalm 43 auf eine bransle de

Poitou (wieber eine SanjWeife) gefungen. Sludj biefcr SBfalm

ftammt erft bott 1543.
GS ift im Slttgatteinat fein ©runb bovtyanben, biefe Stits

gaben ju bejweifeln. Sie ©itte, beliebte SBolfSntelobien bett

Seiten geiftlidjer Sieber anjubaffen, war bamalS nidjt feiten
unb mirb unS nocty auSbrüdlidj begegnen. Safe aber jene

SJtelobien für bie genannten SBfalmen in Uebttng gehliehen

feien, ift burdjauS nidjt gefagt. glorimonb felber bemerft

bietmetyr: jene SBfalmen feien nocty nidjt in SJtufif gefefjt ges

mefen, mie man fie feittyer bei ber SBrebigt finge, ©omit finb
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gère Florimond de Rêmond in Bordeaur, ein Feind der

Reformation, der gcgen das Ende des sechzehnten Jahrhunderts
eine Schrift cke la naissance Ze l'Ksrêsis verfaßte. Derselbe

sucht frcilich gcrn hervor, was cr den Evangelischen zum
Spott wenden kaun, berichtet aber gleichwohl nicistcns Dinge,
die sich auch sonst bewähre». Er meldet uns, wclche Gunst
eine Zeitlang die Psalmen Marots am französischen Hofe
genosscn. Auch Villemadon bestätiget dies. Er kann sich noch

wohl erinnern, wie er deu Dauphin, dcu spätern Heinrich ll,
angetrosfcu habe, als derselbe init seinen Musikern dcn von

ihm selbst compouicrten Psalm 128 spielte und sang. Dies

war Heinrichs Liebliugspscilm, weil er seinem Wunsch

entsprach, cs möchten ihin von seiner Gattin Kindcr geschenkt

werden. Es gehört derselbe freilich erst zur zweiten Reihe

von Psalmen, die Marot 1543 auf die erste folgen licß.

Florimond redet von einem andern Psalm, dem 42. uämlicb,
den derselbe Prinz gcrn auf der Jagd gesungen habe. Die

Dauphine Katharina von Medicis, berichtet der gleiche Zcugc,

habe für sich den 6. Psalm gewählt und ihn auf einc Melodie
der Possenreißer gesungen. Ebenso habe Diana von Poitiers,
die Herzogin von Valentinvis, Maitresse des Dauphins, sich

den 130. Psalm als ihren eigenen erbeten und eine Volte
(Walzer) als Melodie dazu gebraucht. König Anton von
Navarra endlich habe den Psalm 43 auf eine bransls às

?oit«u (wieder eine Tanzweise) gesungen. Auch diescr Psalm
stammt erst von 1543.

Es ist im Allgemeinen kein Grund vorhanden, diese

Angaben zu bezweifeln. Die Sitte, beliebte Volksmelodien den

Texten geistlicher Lieder anzupassen, war damals nicht selten

und wird uns noch ausdrücklich begegnen. Daß aber jene

Melodien für die genannten Psalmen in Nebuug geblieben

seien, ist durchaus nicht gesagt. Florimond selber bemerkt

vielmehr: jene Psalmen seien noch nicht in Musik gesetzt

gewesen, wie man sie seither bei der Predigt singe. Somit sind
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jene Smbrobifationen am franjöfifdjen Spof unb bie firdjtidjen
Gombofitionen ju ben gleidjen SBfalmen böttig unabhängig
bon einanber. Sffienn aber glorimonb ferner ben SBfalm 38

mit einem ©bottlieb jitfammenbringt,1) baS mit bat SBorten

beginnt: Mon bei ami, vous souviene De Piene, Quand

vous serez par dela, unb feine SRcinung Wäre wirf(idj, bafe

auf bie SRclobie biefeS SicblcinS her SBfalm fei gcbictytet Wors

ben, fo wäre bieS ein ganj artiger djronologifchcr SBerfiofe.

Senn baS ©bottlieb geht auf granc;oiS be SRontmorcncty,

©ohn beS GonnctablcS, ber mit SJtabauoifelle be SBtenne bers

lobt War unb im Sahr 1556 nach SRom gieng (par delä),
um feine SBcrlobung burdj bäbftlidjen SiSbenS Wieber löfen

ju laffen. SBfalm 38 aber murbe fchon um 1539 bon SJtarot

übcrfei)t unb tyatte fdjon 1542 in ©enf ber Jgaubtfadje nadj
bie gleidje SJtelobic mie fbäter. Sllfo wurbe in biefem galt
Wohl eher utngefctyrt bie hefannte SBfalmmelobie ganifebraiidjt,
um einige ©bottberfe barauf ju fingen.2)

Stur noch ju einer SBaucrfung geben bie SBebaitbtungen

glorimonbS Slnlafe; fie betrifft ben 42. SBfalm. SSciläufig fei

erinnert, bafe er nicht fagt, bie SRclobie beS SBfalmS fei urs

fbrünglidj ein Sagblieb gewefen ,3) fonbern nur: Veinridj tyahe

ihn auf ber Sa3*> gefungen.4) Sffielche SJtelobic er brauchte

unb woher fie flammte, babon ift gar nicht bie Stehe. Stufecrs

bau aher ift ju behalten, bafe bie Ueberfegung biefeS SBfalmS

gar nidjt bon SRarot herrührt, fonbern erft bon SBeja, 1551.

Sa, Wenn glorimonb fagt, bafe «^einrieb, gern ben SBfalm ges

fungen: Ainsi qu'on oit le ceft-f bruire, fo ift baS jum Wenigs

ften eine SBerwedjSlung, benn fo lautet her Slnfang beS 42.

SBfalmS erft feit 1562; fo lange <gcinricty lebte, ja nactyweiSbar

') conforme. bei äJatjle.

i) SCicfe Scadjroeifuitgen oerbanfe idj §errn gelir SBooet.

3) 9Eie ei SBiuterfelb auflegt, ber eoang. fiirdjengefang, I, 250.

*) Lequel il chantait ä la ehasse.
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jene Improvisationen am französischen Hof und die kirchlichen

Compositionen zu den gleichen Psalmen völlig unabhängig
von einander. Wenn aber Florimond ferner den Psalm 38

mit einem Spottlied zusammenbringt,') das mit den Worten

beginnt: Non bel ami, vous souviens De l'iene, Huaucl

vous sere? par clsla, und seine Meinung wäre wirklich, daß

auf die Melodie dieses Licdleins dcr Psalm sei gedichtet
worden, so wäre dies ciu ganz artiger chronologischer Verstoß.

Denn das Spottlicd gebt auf Francois de Montmorency,
Sohn dcs Cvnnctablcs, dcr mit Mademoiselle de Pienne
verlobt war und iin Jahr 1,556 nach Rom gieug (par clelà),
um scinc Vcrlobung durch päpstlichen Dispens wieder lösen

zu lassen. Psalm 38 aber wurde schon um 1539 von Marot
übersetzt und hatte fchon 1542 in Gcnf der Hauptsacbe nach

die gleiche Melodie wie später. Also wurde in diesem Fall
wohl cher umgekehrt die bekannte Psnlmmelodie gemißbraucht,

um einige Spottvcrse darauf zu siugeu.?)

Nur noch zu einer Bemerkung geben die Behauptungen
Florimonds Anlaß; sie betrifft dcn 42. Psalm. Beiläufig sei

erinnert, daß er nicht sagt, die Melodie dcs Psalms sei

ursprünglich ein Jagdlied gewesen /) sondern nur: Heinrich habe

ibn anf der Jagd gesungen, i) Welche Melodie er brauchte
uud woher sie stammte, davon ist gar nicht die Rcdc. Außerdem

aber ist zu bedenken, daß die Uebcrsetzung dieses Psalms

gar nicht von Marot herrührt, sondern erst von Beza, 1551.

Ja, wenn Florimond sagt, daß Heinrich gern dcn Psalm
gesungen: ^insi qu'on oit le oSrk bruire, so ist das zum wenigsten

eine Verwechslung, denn so lautet dcr Anfang des 42.

Psalms erst seit 1562; so lange Hcinrich lebte, ja nachweisbar

>) ««iikol'ins, bei Bayle,
2) Diese Nachweisuugen verdanke ich Hern, Felir Bovet.

s) Wie es Wmterfeld auslegt, der evang. Kirchengesang, I, 250.

4) lisqusl il Lksuts.it à ls, «Kssss.
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bis 1560,') begann ber SBfalm mit ben Sffiortert: Ainsi que
la biche ree. Slber audj babon abgefetyen fällt bie SRadjrictyt

auf, bafe Veinridj einen SBfalm bon SSeja gefungen babe. Sffienn

tyter nietyt überbautet ein Srrttyuiu beS SBeridUerftatterS bors

liegt, fo wäre biefe Stotij ein SBeweiS, bafe Heinrich, weldjer

ju ber 3dt fdjon König War, feine SBorliehe für bic SBfalmen

noch heihctyielt, als man bereits begann, baS ©ingen berfelben

als fefjerifdj ju teerteönen.

Sen Slnfang einer SBefeiitbung tyatte SJJtarot freilid) fdjon
früty erfatyren. ©eine erften breifeig SBfalmen waren bon brei
Soctoren ber Sbcologie gebilligt unb mit föniglidjem SBribb

legitim gebrudt worben. Sie ©orhonne bagegen griff fie

wegen einiger Slbweidjttngcn bon ber SBuIgata mit SBerbädjs

tigungen an. Traduits selon la verite hebrai'que, tyeifet eS

auf bem Site! mandjer SluSgaben her SBfalmen SRarotS; unb

gerabe baS mar ber jelotifetyen Körteerfdjaft ein Slnftofe. Gine

feljr augenfällige Abweichung bon ber lateinifdjen Ucberfetpng
ftunb fdjon barin, bafe 3Jtarot bie SBfalmen nadj beut hehräis

fdjen Serie jätylte. Gin anberer ©egenftanb beS 3°rneS fam

baju, als SJJtarot fpäter bie jetyn ©ebote boetifdj behanbette,

barunter audj baS SBilberberbot. Stutt blieb jmar ber König
bem Siebter günftig. ©leietymoht fanb eS biefer gerattyen,

nadj ©enf ju flüdjteu unb ba fein Sffierf weiter ju fütyren.

Sm Satyr 1543 fügte er ju bat breifeig SBfalmen, bie er metyrs

faety corrigierte, nodj jmanjig weitere tyinjtt, genauer neunjetyn
unb aufeerbem bat Sohgcfang ©imeotiS.2) Unfer SBater, Slbe

SJtaria unb atooftotifetyer ©taube hilbeten fdjon in ber erften

SluSgahe ben Slntyang; jefjt in ber jweiten famen nocty bie

jetyn ©ebote baju unb jwei Sifdjgebete tn SBerfen, eittS bor,
eins nadj bem Gffen ju fingen, ©oweit tyat SJtarol feine

') 3n bem <JJfaIter, ber ben Slnljang ju einer 93ibel bilbet, gebrudt bei

Slntoine «Kebitl, 1560; auf ber tjteftgert SSibtiotljef.

2) <5» ftnb bie «Pf. 18. 23. 25. 33. 36. 43. 45. 46. 50. 72. 79. 86. 91.
101. 107. 110. 118. 128. 138.
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bis 1560, >) begann der Psalm mit den Worten: ^insi ciue
Ig, biobe res. Aber auch davon abgesehen fällt die Nachricht

auf, daß Heinrich eincn Psalm von Beza gesungen habe. Wenn

hier nicht überhaupt ein Irrthum des Berichterstatters
vorliegt, so wäre diese Notiz ein Beweis, daß Heinrich, welcher

zu der Zeit schon König war, seine Vorliebe für die Psalmen
noch beibehielt, als man bereits begann, das Singen derselben

als ketzerisch zu verpönen.
Den Anfang einer Befeinduug hatte Marot freilich schon

früh erfahren. Seine ersten dreißig Psalmen waren von drei
Doctorcn der Theologie gebilligt und mit königlichem
Privilegium gedruckt worden. Die Sorbonne dagegen griff sie

wegen einiger Abweichungen von der Vulgata mit
Verdächtigungen an. Irackuits selon la vsrits bêbrsïque, heißt es

auf dem Titel mancher Ausgaben der Psalmen Marots; und

gerade das war der zelotischen Körperschaft ein Anstoß. Eine

sehr augeuföllige Abweichung von der lateinischen Ucbersetzung

stund schon darin, daß Marot die Psalmen nach dcm hebräischen

Texte zählte. Ein anderer Gegenstand des Zornes kam

dazu, als Marot fpäter die zehn Gebote poetisch behandelte,

darunter auch das Bilderverbot. Nun blieb zwar der König
dem Dichter günstig. Gleichwohl fand es dieser gerathen,

nach Genf zu flüchten und da sein Werk weiter zu führen.

Jm Jahr 1543 fügte er zu den dreißig Psalmen, die er mehrfach

corrigierte, noch zwanzig weitere hinzu, genauer neunzehn

und außerdem den Lobgcsang Simeons.?) Unser Vater, Ave

Maria und apostolischer Glaube bildeten schon in der ersten

Ausgabe den Anhang; jetzt in der zweiten kamen noch die

zehn Gebote dazu und zwei Tischgebete in Versen, eins vor,
eins nach dem Essen zu singen. Soweit hat Marot seine

>) In dem Psalter, der den Anhang zu einer Bibel bildet, gedruckt bei

Antoine Rcbul, 1560; auf der hiesigen Bibliothek.
2) Es find die Ps. 18. 23. 25. 33. 36. 43. 45. 46. 50. 72. 79. 66. 91.

101. 107. 110. 118. 128. 133.
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Slrbeit gefütjrt; 49 SBfalmen finb bon itym gebidjtet, ober 50,
Wenn man ben Sobgefang ©imeonS einrectynet, unb baju fonts

men als Slntyang bie fedjS genannten ©efänge. Sen Gingang
hübet eine jwiefadje boetifdje Sffiibmung an König granj uttb
eine etwas längere Gbiftet in SBerfat, worin er bie Samen
bon granfreieb aufforbert, ba fie berufen feien, SEanbel ©otteS

ju fein, follten fie nietyt metyr welttidje unb unreine Sieber

ju Gbren beS flehten geflügelten ©otteS fingen, fonbern SBfab

men ju Gtyren ber ewigen Siehe.')
SJtarot tyielt eS übrigens in ©enf nidjt lange 3eit auS.

Ginait SJicnfdien, ber fidj bie lodern ©itten beS franjöfifcben
SpofeS angewötyitt Ijattc, War eS in ber ©tabt GalbinS ju
ftratg. Sffiegen einer SBartie Srictrac, fagen bie einen, Wegen

eines GtyebrucbS bic anbern, miifetc er ©enf bertaffen unb

ftarh 1544 in Surin.
König granj blieb jcitlebenS ber 3uneiguitg für SRarotS

SBfatmeu getreu unb crqitidte fidj baran nocty im ©terhen.
GS War nadj SBittemabon ber Garbinal bon Sottyvingen, her

bei Siana bon SBoitierS uub burety fie am Spof übcvtyaubt ba«

©ingen her SBfalmen ju berbäctytigcn uttb cnblid) jn befeitigeu

mufjte. SJtit gereetyter SBitterfeit rügt cS ber Gbetmann, bafe

ber SRattn ber Kirdre bie unjüctytigften ©efänge lieber als
SabibS SBfalmen begünftigte. glorimonb be SJtemonb meint,
baS fei erft gefdjetyen, als bie SBfalmen mit bat ©ehetat unb

ban KatedjiSmuS GalbinS jufammen gebrudt mürben. SaS

ift nidjt ganj genau, beim fdjon in ber ©eitfer SluSgahe bou
1542 war WcnigftenS bie Siturgie beigefügt, in ber bon 1543

audj ber Katechismus, unb benitodj fangen audj bie Kattyoüfen

nodj SBfalnteit. SUIerbingS Wirb man in franjöfifdjen SluSs

gaben bie ©ebete unb baS Setyrbuclj her ©enfer nocty nidjt
mitgcbriicft tyaben. Sffiir werben bon einem Styoner SBfalter

') ©. Bulletin de la societe de l'histoire du protestantisme fran-
c;ais, I, 35 unb II, 420.
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Arbeit geführt; 49 Psalmen sind von ihm gedichtet, oder 50,
wenn man den Lobgesang Simeons einrechnet, und dazu kom
men als Anhang die sechs genannten Gesänge. Den Eingang
bildet eine zwiefache poetische Widmung an König Franz und
eine etwas längere Epistel in Versen, worin er die Damen

von Frankreich auffordert, da sie berufen seien, Tempel Gottes

zu sein, sollten sie nicht mehr weltliche und unreine Lieder

zu Ehren des kleinen geflügelten Gottes fingen, sondern Psalmen

zu Ehren der ewigen Liebe.')
Marot hiclt es übrigens in Geuf uicht lauge Zeit aus.

Einem Menschen, der sich die lockern Sitten des französischen

Hofes angewöhnt hatte, war es in der Stadt Calvins zu

streng. Wegen einer Partie Trictrac, fagcn die eincn, wegen
eines Ehebruchs die andern, mußte er Gcnf verlassen und

starb 1544 in Turin.
König Frauz blicb zeitlebens dcr Zuneigung für Marots

Psalmen getrcu und erquickte stch darau noch im Sterben.
Es war nach Villemadon der Cardinal von Lothringen, dcr

bci Diana von Poitiers und durch sie am Hos überhaupt das

Siugcn dcr Psalmcn zu verdächtigen und cndlich zn beseitigen

wußte. Mit gerechter Bitterkeit rügt cs dcr Edelmann, daß
der Mann der Kirche die unzüchtigsten Gesänge lieber als
Davids Psalmen begünstigte. Florimond de Rêmond meint,
das sei erst geschehen, als die Psalmcn mit den Gebeten und
dem Katechismus Calvins zusammen gedruckt wurden. Das
ist nicht ganz genau, deun schon in der Genfer Ausgabe von
l 542 war wenigstens die Liturgie beigefügt, in der von 1543

auch der Katechismus, und dennoch sangen auch die Katholiken
noch Psalmen. Allerdings wird man in französischen

Ausgaben die Gebete und das Lehrbuch der Genfer noch nicht

mitgedruckt haben. Wir werden von einem Lyoner Psalter

') S. Bulletin às là 8o«istê às 1'K.istoirs àu protsstsutisrus tran-
sais, I, 3S und li, 42«,
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bon 1549 reben, ber nidjtS als bie SBfalmen cnttyält. Slttges

meiner würbe bie ©itte, audj itt granfreidj bie ©enfer Sttitrs

gie uttb ben KatedjiSmuS mit beu SBfalmen ju berhinbat, je

metyr ©enf jur anerfannten SDttitterftabt beS franjöfifdjen SBm

teftantiSmuS wurbe. SaS fällt üherbicS fo jianlidj mit bem

Uiuftanb jufammen, bafe SBeja, eineS ber £>äubter ber Kellerei,
Wie eS SRarot nidjt war, feit 1551 bie unbottaibcte Slrbeit

weiter fütyrte. SBon bem an wirb eS gelten, waS glorimonb
fagt, bafe wer SBfalmen fang, ein Lutherien tyiefe.

Gtye wir bon SBeja näber reben, werfen wir einen SBlid

auf bie Weitern SluSgaben ber SBfalmen SRarotS. SBon ber

erften in SBariS 1541 gebrudten fbradjen Wir fdjon. Sm gleichen

Satyr famen bie SBfalmen bon SRarot unb einigen anbern Sidjs
tem in Stntwerben tycrauS;') auf bem Sitelhlatt biefeS SriideS
Wirb gefagt, bafe einige Styeologat, namentlich, SBruber SBcter

Sltcj.-anber, bie SBfalmen bttrdjgangen unb tyier unb ba corrb
giert tyaben. Siefer SBetcr Slleranber wirb als SBrebigcr ber

Königin bon Ungarn bejctdjnct unb war nadj einer anbers

Weitigen Stttgabe Garmelitermöncty. Sludj biefe SluSgahe cnb

tyätt nodj feine SJtelobien; Wotyl aher ftetyt über einigen SBfab

men bie Sffieife eineS SBotfSliebS angemalt, nadj Weldjer ber-

fethe ju fingen fei. GS ift beadjtcnSwevtty, bafe im gleidjen
Stntwerben jum erften SRat 1540 eine ©ammlung niebers

battfdjer ©outer SiebefenS (SBfalterllebdjen) erfdjienen war,
Worin gleidjfattS auf bie SJtelobien bon Xaitjs nnb SieheSties

bern berwiefen wirb.2) Sn beut franjöfifctycn SIntmerbncr

SBfalter ift bieS übrigens bid weniger hei SJtarotS Sidjtungcu
ber galt, als bei einer Slitjatyt bon SBfatmen, bie bon anbern

berfafet unb benjenigen SRarotS beigefügt finb. SBir werben

einigen berfelben ferner begegnen.
SBon hefonberer SBebeutung ift bie SluSgahe ber SBfalmen,

') (Sin Sremular befi(jt «fjerr £>enri Stttterotlj.
2) ©. $1). Sßadernaget» 93ibliogrcU)l)ie, ©. 493, 497.
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von 1549 reden, der nichts als die Psalmen enthält.
Allgemeiner wurde die Sitte, anch in Frankreich die Genfer Liturgie

uud den Katechismus mit den Psalmen zu verbiirden, je

mehr Genf zur anerkannten Mutterstadt des französischen

Protestantismus wurde. Das fällt überdies so zieinlich mit dcm

Umstaud zusammen, daß Beza, eines der Häupter der Kctzcrci,

wie es Marot nicht war, seit 1551 die unvollendete Arbcit
weiter führte. Von dem an wird es gelten, was Florimond
sagt, daß wer Psalmen sang, ein I^utbêrien hieß.

Ehe wir von Beza näher reden, werfen wir einen Blick

auf die weitern Ausgaben der Psalmen Marots. Von dcr

ersten in Paris 1541 gedruckten sprachen wir schon. Jm gleicheu

Jahr kamen die Psalmen von Marot und einigen andern Dichtern

in Antwerpen hcraus; ') auf dem Titelblatt dicscs Druckes

wird gcsagt, daß einige Theologen, namcntlich Bruder Pctcr
Alexander, die Psalmen durchgangen uud hier und da korrigiert

haben. Dieser Peter Alexander wird als Prediger der

Königin von Ungarn bezcichuct und war nach einer

anderweitigen Angabe Carmelitermönch. Auch dicse Ausgabe
enthält noch keine Melodien; wohl aber stcht über einigen Psalmen

die Weise eines Volkslieds airgemerkt, nach welcher
derselbe zu singen sei. Es ist beachtenswert!?, daß im gleichen

Antwerpen zum ersten Mal 1540 eiuc Sammlung
niederdeutscher Souter Liedekens (Psalterliedchen) erschienen war,
worin gleichfalls auf die Melodien von Tanz- und Liebesliedern

verwiesen wird.?) Jn dem französischen Antwerpncr
Psalter ist dies übrigens viel weniger bei Marots Dichtungen
der Fall, als bei einer Anzahl von Psalmen, die voi? andern

verfaßt und denjenigen Marots beigefügt sind. Wir werdcn

einigen derselben ferner begegnen.

Von besonderer Bedeutung ist die Ausgabe der Psalmen,

>) Ein Eremplar besitzt Herr Henri Lutteroth.
s) S. PH. Wackernagels Bibliographie, S. 493, 497.
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weldje Galbin in ©enf 1542 teeranftaltete. >) SaS SBüdjlein

tyeifet: La forme des prieres et chantz ecclesiastiques, auec
la maniere d'administrer les Sacremens etc. ©ctyon biefer
SiCitet jeigt, bafe bie ©ebete ber Kirdje mit bat SBfatmen bers

bunben finb; unter jenen baS franjöfifdje Original unfereS

©oniitagmorgeitgebetS, bie fbäter fogenannte offene ©ctyulb,
bie mit ben Sffiorten beginnt: Seigneur Dieu, Pere eternel et

Tout-puissant, nous confessons et recognoissons sans fein-
tise deuant ta sainete Maieste, que nous sommes poures
pecheurs u. f. W. GS tonnte fiety fragen, ob Galbin bieS ©ehet

fdjon in ©trafeburg gehraudjt tyahe. Sin ber ©bitje beS ©enfer
SBüdjteinS ftetyt eine SBorrebe bon Galbin, bie erfte «§älfte bers

jenigen, bie er ein Satyr barauf unterm 10. Smii 1543 auSs

getyat liefe unb bie oft genug wieber abgebrucft würbe. -) Ginett

Slntyang ju ben SBfalmen bilben nocty bicr ©efänge, unter baten

nur baS Unfer SBater bon SRarot ift, ber aboftolifetye ©lauhe

bagegen in anberer gaffuug als bei SRarot 1541 erjebeint,
uttb ebenfo ber Sobgefang ©itneonS unb bie jetyn ©ebote in
anberer ©eftatt als hei SJtarot 1543. Sie 3atyt her SBfalnien

ift nietyt nur breifeig, fonbcrn bettat bon SJtarot finb nodj fünf
anbere beigefügt, nämlich, SBf. 25, 36, 46, 91, 138. Sffiir ent=

filmen unS, bafe Galbin in jenem SBrief bon 1539 bie beiben

SBfalmen 25 unb 46 als feine tirocinia bcjeidjnete, unb Weiter

fagte: er babe nodj einige anbere beigefügt, ©oitiit werben

bie genannten SBfatmen, jwei berfelben gewife, bie anbern watyrs

fdjeinUdj bon Galbin berfafet fein. SffiaS unS barin bottenbS

beftärft, baS ift rin Sollet auf bie SJtelobien. Sffiir työrtat ityn

fagen, bafe ityn bie beutfdjen Sffieifen bor anbern anjogen; unb
fietye, gerabe biefe fünf SBfalmen unb nur biefe fünf in ber

©atferauSgahe tyahen lauter beutfdje SRelobien unb jmat uaetys

') $:a3 eiujigc befauute (ärcmplar ift auf ber Sibliotbef ju ©tttttgart;
f. bic Söefdjretbuug in fptj. ißaderuagel» 93ibfiograpljie, ©. 180 ff.

2) ©. Bulletin ete. I, 143. ©ie beginnt mit ben äßorten: Comme
c'est une chose bien requise etc.
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welche Calvin in Genf 1542 veranstaltete. ') Das Büchlein
heißt: Da sorms àes prières et eKant/ ecclésiastiques, ause
la ruauiers ck'ackmiuistrer les Laoremens etc. Schon dieser

Titel zeigt, daß die Gebete der Kirche mit den Psalmen
verbunden find; unter jenen das französische Original unseres

Sonntagmorgengebets, die später sogenannte offene Schuld,
die mit den Worten beginnt: öeiZueur Dieu, l'ere eteruel et

lout-vuissant,, usus ooniessous et reooguoissous saus lein-
tiss cksrmut ta saiuots Naiests, qus uous sommes poures
peobeurs u. s. w. Es könnte sich fragen, ob Calvin dies Gebet

schon in Straßburg gebraucht habe. Au der Spitze des Genfer

Büchleins steht eine Borrede von Calvin, die erste Hälfte
derjenigen, die er ein Jahr darauf uuterin 10. Juni 1543
ausgehen ließ und die oft gcnug wieder abgedruckt wurde. Einen

Anhang zu deu Psalmen bildeu noch vicr Gesänge, unter denen

nur das Unscr Bater von Marot ist, dcr apostolische Glaube

dagegen in anderer Fassung als bei Marot 1541 erscheint,

und ebenso der Lobgesang Simeons und die zehn Gebote in
anderer Gestalt als bei Marot 1543. Die Zahl der Psalmen
ist nicht nur dreißig, sondern denen vou Marot sind noch fünf
andere beigefügt, nämlich Ps. 25, 36, 46, 91, 138. Wir
entsinnen uns, daß Calvin in jeuein Brief von 1539 die beiden

Psalmen 25 und 46 als seine tirooinis, bezeichnete, und weiter

sagte: er habe noch einige andere beigefügt. Somit werden

die genannten Psalmen, zwei derselben gewiß, die andern
wahrscheinlich von Calvin verfaßt fein. Was uns dariu vollends

bestärkt, das ist ein Blick auf die Melodien. Wir hörten ihn
sagen, daß ihn die deutschen Weisen vor andern anzogen; und
siehe, gerade diese fünf Psalmen und nur diese fünf in der

Genferausgabe haben lauter deutsche Melodien und zwar nach-

1) Das einzige bekannte Eremplar ist anf dcr Bibliotbek zn Stuttgart;
s. die Beschreibung in PH, Wackcrnagels Bibliographie, S. 180 ff.

2) S. öuNetin sts. I, 143. Sie beginnt mit den Worten: Loinins
s'est uns skoss dien rsquise sto.
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weisücty SJtelobien bon ©trafehurger Urfprung. Sffiir werben

barauf nocty nätyer eingetyen. ')
Sffiie fetyr ban Steformator ber alte SBunfdj, ben Kirdjetis

gefang in ©atf einjufutyren, am föerjen lag, jeigt ber ganje
SBerlauf. Slm 13. ©ebtanbcr 1541 war er nadj ©enf jurücfs

geletjrt. ©ctyon am 20. Stobember reben bie bott itym beraus

lafeten Ordonnances unter anberm aucty bon bem ©efang,

beffen Ginfütyrung ju erftreben fei; man folte bie Kiuber barin

unterridjteti. Sm folgenben Satyr erfctyeinen jum erften SJtal

bie SBfalmen mit ityren SJtelobien; wieber rin Satyr fpäter eine

bermetyrte Sluftage. S« hat SSorrebat bott 1542. unb 1543

fteridjt er fidj über feine ©runbfäfce beutlicty auS. SBor altem

bringt er barauf, bafe ber ©otteSbienft nur bann jur Grs

bauitttg frudjthar fei, wenn jebermann teerftetyen fönne, waS

toorgetyt; otyne SBerftänbnife fei bie Slnbadjt ein ©teott. SRidjt

umfonft berhiete SBauluS fo ftreng ein SBeten in frember

©braetye, woju baS SBolf nidjt Stmat fagen fönne. 3tun gebe

eS jweiertei öffentliche ©ebete, bie einen btofe in Sffiorten be*

ftetyenb, bie anbern mit ©efang berbunben. Slucty SBauluS rebe

bom SBeten unb banehen teom ©ingen. „Unb wir wiffen auS

Grfatyrung, bafe ber ©efang grofje SJtactyt unb Kraft tyat, ber

SJJtenfctyen &erjen ju bewegen unb ju entflammen, bafe fie ©ott
mit einem tebtyafteren unb wärmeren Gifer anbeten unb lohen.

GS ift immer barauf ju adjten, bafe ber ©efang nidjt letdjfs

fertig fei, fonbern ©ewidjt unb Sffiürbe tyahe, bafe fomit ein

grofjer Unterfdjieb fei jwifdjen ber SDtufif, mit ber man bie

SJtenfdjen hei SCifcty unb in ityren Käufern ergöfct, unb bagegen

ben SBfalmen, bie man in ber Kirdje fingt, in ber ©egenwart
©otteS unb ber Gnget." ©o weit baS SBorwort bon 1542.2)

') SDer Text ber 2ieber, bie ftdjer ober rcatjrfdjeintidj »on (Moin Ijer«

rüljren, ift im VI. 93anb feiner SBcvfe abgebrucft.

2) (Si fdjüefjt nüt bem ©a(j: veu qu'elle est simplement reglee ä

l'edification dont nous auons parle.
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weislich Melodien von Straßbnrger Ursprung. Wir werden

darauf noch näher eingehen. >)

Wie sehr dem Reformator der alte Wunsch, den Kirchengesang

in Genf einzuführen, am Herzen lag, zeigt der ganze

Verlauf. Am 13. September 1541 war er nach Genf
zurückgekehrt. Schon am 20. November reden die von ihm veranlaßten

Orckormauoss unter anderm auch von dem Gesang,

dessen Einführung zu erstreben fei; man solle die Kinder darin
unterrichten. Jm folgenden Jahr erscheinen zum ersten Mal
die Psalmen init ihren Melodien ; wieder ein Jahr später eine

vennehrte Auflage. Jn den Vorreden von 1542. und 1543

spricht er sich über seine Grundsätze deutlich aus. Vor allem

dringt er darauf, daß der Gottesdienst uur dann zur
Erbauung fruchtbar sei, wcnn jedermann verstehen könne, was

vorgeht; ohne Verständniß sei die Andacht ein Spott. Nicht

umsonst verbiete Paulus so streng ein Beten iu fremder

Sprache, wozu das Bolk nicht Amen sagen könne. Nun gebe

es zweierlei öffentliche Gebete, die einen bloß in Worten

bestehend, die andern mit Gesang verbunden. Auch Paulus rede

vom Beten und daneben vom Singen. „Und wir wissen aus

Erfahrung, daß der Gesang große Macht und Kraft hat, der

Menschen Herzen zu bewegen und zu entstammen, daß sie Gott
mit einem lebhafteren und wärmeren Eifer anbeten und loben.

Es ist immer darauf zu achten, daß der Gesang nicht leichtfertig

sei, sondern Gewicht uud Würde habe, daß somit ein

großer Unterschied sei zwischen der Musik, mit der man die

Menschen bei Tisch und in ihren Häusern ergötzt, und dagegen

den Psalmen, die man in der Kirche singt, in der Gegenwart
Gottes und der Engel." So weit das Vorwort von 1542.?)

>) Der Tert dcr Lieder, die sicher oder wahrscheinlich von Ealvin
herrühren, ist im VI. Band seiner Werke abgedruckt.

2) Es schließt mit dem Satz: vsu qu'elle est siiuploineut remise à

l'eclitreàtiou clout nous «.nous paris.
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SaS Satyr barauf fütyrt er bie ©ebanfen nodj Weiter auS.

Gr Wünfdjt, eS mödjten bic SBfalmen audj in bat Käufern unb

auf beut gelbe gefungen werben, um bie Spexxen juin Sohe

©otteS ju ftoorncn unb fie ju tröffen, inbem fie baburdj bers

anlafet Werben, feine £crrlictyfeit, ©iite, SffictStycit unb ©credjs

tigfeit ju hebenfen. Sitte unfere greube Wolle ber tyciligc ©eift
auf biefeS 3icl rietyten, bafe wir lernen in ©Ott uns freuen;
er wiffe wotyl, wie geneigt unfere föerjat feien jur citeln unb

fleifdjlidjcn greube. „Stuu ift unter allein, was bat SJtcnfdjcn

erquiden unb ergötzen fann, bie SJtufif baS erfte ober bodj
eincS ber bornetyntften SRittel; wir fotten barum erfennen,

bafe fie eine &abe ©otteS ift, ju jenem 3mede berlictyen, unb

fotten unS tyüten, fie ju mifebraudjat, inbem Wir fie hefteden

unb baburdj ju unferer SBcrbaminnife berwenbat, wätyrenb fie

uuS jum Wu^en unb Speil hefebert ift." Senn, fätyrt er fort,
man fönne fie branden, um alle jttdjttofe Suff ju cntfcffeln,
unb übertyaubt gebe eS faum etmaS in ber Sffielt, baS ftärfer
als bic SJRufif bic feerjen unb ©ittat her 3Renfdjai jum ©ttten
ober juin SBöfen treibe, Wie fchon SBlaton Wotyl erwogen uttb
bie alten Setyrer ber Kirdje erfannt tyahen. Saut mit ben

SJtelobien bringen bic Sffiortc biel tiefer inS S'merfte. grage
fidj'S nun, waS man fingen fotte, fo tyabe Stuguftin mit Stedjt

gefagt: niemanb fönne etwas fingen, baS ©otteS würbig fei,

er tyahe cS benn bon ©ott felbft empfangen. So mögen wir
weit unb breit fudjett, etwas beffere» werben wir nietyt finben
als bie SBfatmen SabibS, bic ber tyeitige ©eift itym eingegeben.

Spiex feien toir fidjer, bafe ©Ott unS bie Sffiorte in bat SJtunb

lege, wie wenn er felbft in uns fange, um feinen SRutyin ju
ertyötyen. SRänner, grauen unb Kinber treten baburdj, wie

GtyrtyfoftonuiS fage, itt ber Gnget ©enteitifdjaft. SBauluS aber

Wolle, bafe wir bon «eerjen fingen, unb baS bertange bor
Slltem SBerftänbnife. „Gin igänfttiig, eine Scadjtigat, ein SBas

bagai werben wotyl fingen, aber fie Wiffen nidjt waS. SeS
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Das Jahr darauf führt er die Gedanken noch weiter aus.
Er wünscht, es möchten die Psalmen auch in den Häusern und

auf dein Felde gcsungcn werden, um die Herzen zum Lobe

Gottes zu spornen und sie zu trösten, indcm sie dadurch
veranlaßt werden, scine Hcrrlichkeit, Güte, Weisheit und Gerechtigkeit

zu bedenken. Alle unsere Freude wolle der heilige Geist

auf dicscs Ziel richten, daß wir lerncu iu Gott uns frcucn;
er wisse wohl, wie geneigt unsere Herzen seien zur eiteln und

fleischlichen Freude. „Nuu ist unter allem, was den Menschen

erquicken und ergötzen kann, die Musik das erste oder doch

eines der vornehmsten Mittel; wir sollen darum erkennen,

daß sie ciue Gabe Gottes ist, zu jenem Zwecke verliehen, und

sollen uns hüte», sie zu mißbrauchen, indcm wir sie beflecken

und dadurch zu unserer Vcrdammniß vcrwcndcn, währcud sie

uus zum Nutzen und Hcil beschert ist." Dcnn, fährt er fort,
man könne sie brauchen, um alle zuchtlose Lust zu entfesseln,

und überhaupt gebe cs kaum etwas in der Welt, das stärker

als die Musik dic Hcrzcn und Sitteu dcr Mcnschcn zum Gutcn
odcr zum Bösen treibe, wie schon Platon wohl erwogen und

dic altcn Lchrcr dcr Kirche erkanut haben. Denn mit den

Melodien dringen dic Worte viel tiefer ins Innerste. Frage
fich's nun, was mau siugcu solle, so habe Augustin init Nccht

gesagt: niemand köune etwas siugcu, das Gottes würdig sei,

er habe cs dcnn vou Gott sclbst empfangen. So mögen wir
weit und brcit suchcn, etwas besseres werdcn wir nicht finden
als die Psalmcn Davids, die der hciligc Gcist ihm eingegeben.

Hicr seien wir sicher, daß Gott uns die Worte in den Muud
lege, wie wenn er sclbst in uns sänge, um seinen Ruhm zu

erhöhen. Männer, Frauen und Kinder treten dadurch, wic

Chrvsostomus sage, in der Engel Gemeinschaft. Paulus aber

wolle, daß wir vou Herzcu siugcu, und das verlange vor
Allem Verständniß. „Ein Hänfling, eine Nachtigal, ein Pa-
pagai werden wohl singen, aber sie wissen nicht was. Dcs
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SRenfdjen SBorjug ift eS, ju berftetyen, WaS et fingt. Stuf baS

SBerftättbitife fott bann bic Styetlnatymc beS «QerjenS folgen."
Sn SBetreff her SRelobien bemerft er fdjliefelicty, fie feien

in foldjer mafetyaltenben Sßeife gcfc(jt worben, wie cS bem

Grnfte beS S'ttyaltS unb ber Sffiürbe beS KivdjatgefangS ent=

fbredjc.')
Sm gleichen Satyre 1543 rebet Galbin jum erften SJtat

audj in feinem Schrbudj beS djriftlidjen ©laubenS embfetylatb

bom Kirdjeugefaug.1) SBcmcriaiSmcvtty i)"t ein 3llfa& in ber

franjöfifdjenUebcrfet)ung bott 1560,3) worin er als ber SJtajes

ftät her Kirche unwürbig nidjt nur bie babiftifdjat ©djuövfet
unb STritter hejeidjnct, fonbcrn audj bat gtgttralgcfang (mu-
sique rompue) unb ben bicrftiiuntigai ©at). Sarin ftimmt

• Galbin mit 3ümf in Gonftanj übereilt uub unterfdjeibet fidj
beftiinmt bon Suttyer, ber fdjon in her SBorrebe jum getyftlb

djen ©efangbüdjlciu bou 1524 bau bierftimmigat ©efang baS

Sffiort rebet.4) 3tun ift ja watyr, bafe ber Ktittftgefang in ber

Kirdje leidjt ausarten fann. Sfficnit aber Galbin, wie bieStes

formierten übertyaubt, ber SJtufif int ©otteSbienft bon borits
tyerein biet engere ©renjen fteeft, fo ift barin eine gewiffe

Uebevtrcihutig beS ©cineinbebrincibS faum ju berfainen; atS

müfete, WaS jut Grbauung aller gefctyieljt, nottywenbig aucty

bon allen getriftet werben, unb was bafür ju fdjwierig ift,
lieber bei ©eite falten.

Sffiie fetjr übrigens GalbinS SBeftrehungen für ben Kirdjeits

') Touehant la melodie, il a semble le meilleur, qu'ellc fust
moderee en la sorte que nous l'auons mise, pour empörter poids
et maieste conuenable au subjeet, et mesme pour estre propre ä

chanter en l'Eglise. SBitttcrfclb, ber eoaug. fiirdjengefaitg, I, 244 f., mödjte
ani bem ?tu»brnd moderee fdjtiejjeu, bafj tjier eine '-Bearbeitung meltüdjet
SÖeetobicn angebeiltet merbe. ©odj mangelt ber genügenbe Seroei». Jkun
glorimonb» Slngaben reidjen baju nidjt aui.

2) @. lnstit. 3, 20, 31. 32; C. opp. I, 921, coli. p. XLVII.
3) 3u 3, 20, 32; C. opp. IV, 420.

*) ©. 5JJI). aBaderuagel» Sibliogra^bie, ©.543.
»«itrig« 9r. 24
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Menschen Vorzng ist es, zu verstehen, was er singt. Auf das

Verständniß soll dauu dic Theilnahme des Herzens folgen."
Jn Betreff der Melodien bemerkt cr schließlich, ste seien

in solcher maßhaltenden Welse gesetzt worden, wic cs dem

Ernste des Inhalts uud der Würde des Kirchengesaugs
entspreche. ')

Im glcichcn Jahrc 1543 redet Calvin zum crstcn Mal
auch in seinem Lehrbuch dcs christlichen Glaubens empfehlend

vom Kirchengesang^) Bemerkenswert!) ist ein Zusatz in der

französischen Uebcrsctzung vou 1560/) worin er als der Majestät

dcr Kirche muvürdig nicht nur die papistischen Schnörkel
uud Triller bezeichuct, sondern auch deu Figuralgcsang (inu-
sique rompue) uud dcn vierstinunigcu Satz. Darin stimmt

- Calvin mit Zwick iu Constanz ttberciu und untcrscheidet sich

bcstimmt von Luthcr, der schon in dcr Vorrede zum gcystli-
chcn Gesangbüchlciu vou 1524 dein vierstimmigem Gcsaug das

Wort redet/) Nun ist ja wahr, daß dcr Kunstgesaug ii? der

Kirche lcicht ausarteli kann. Wcnu abcr Calvin, wic die

Reformierten überhaupt, der Musik im Gottesdienst vou
vornherein viel engere Grcnzcn steckt, so ist darin eiue gewisse

Uebertreibung des Gcineindeprincips kaum zu verkeimen; als

müßte, was zur Erbauung aller gcschicht, nothwendig auch

von allen geleistet werden, und was dafür zu schwierig ist,

lieber bei Seite fallen.
Wie sehr übrigens Calvins Bestrebungen für den Kircheu-

') louokant Ig, melodie, il a semble Is meilleur, qu'elle fust
moclerss eu la sorts que uous l'auous luise, pour emporter poicls
et maiests sonusnaKIs au sukjsot, et mssins pour estre propre a

«Kanter en I'lZZIiss. Wiiitcrfcld, der evang, Kirchengesang, I, 244 s,, mochte

nus dem Ausdruck moclsrêo schließen, daß hicr eine Bearbeitung wclilicher
Melodien angedeutet werde. Doch mangelt dcr genügende Beweis, Denn

Florimonds Augabeu reichen dazu nicht aus.

2) S. lnstit. 3, 2«, 3l. 32; 0. SPP. I, 921, «oll. p. XI,VII.
2> Zu 3,2«, 32; O. opp. IV, 42«.

t) S, PH. Wackernagels Bibliographie, S. S43.

Bkitrig« 9r, 24
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gefang bei ben ©emeinben Gingang fanben, bejatgt unS unter
anberm eine boetifelje Gbiftet bou SJtalingre in Sf)berbon an
SRarot, ben 2. See. 1542.') Ser SBcrfaffer bvciSt bic jierlidjen
Steinte beS SictyterS, bie imSembel gefungen werben unb itym

ein ttnbergänglidjcS ©ebäcbtnife fiebern. Gv bittet ihn bvins

genb, baS begonnene SJteiftermerf ju bollenbai.-) Unterm
6. Sanuar 1543 erwibevt SJtarot aus ©enf in wenigen Seilen:
bafe er itym nidjt antworte, baran fei eben bie Slrbeit fdjttlb,

ju beren SBottenbiing er ityn antreibe.3)

Seiber ift fowotyl bon her SluSgahe, bie SJtarot felbft 1543

beranftaltcte ,*) als bott ber firdjlictyen, bic Galbin im gleichen

Satyre beforgte,6) fein Gremblar metyr bortyanbat. SBon ber

letztem Wiffen Wir nur, bafe baS Ave Maria barin wegges

laffen würbe.6) GS wivb fiety fvagen, ob wir auf baS bers

lorene SBudj bon fpätern StuSgabat aus jurüdfdjlicfeen fönnen.

Spiex tritt nun junädjff ein ©trafehurger SBfalter ein, mit
bau gtcidjenStitel, bat Wir auS ©enf fchon fennen: La forme
des prieres et ckantz ecclesiastiques etc. Imprime a
Strasbourg, L'an 1545. SllS SBcrlcgcr ift auf beut tyinterften SBlatt

Setyan Knoblocty genannt.7) Stadj her Simrrcbc GalbinS bom
10 Sunty 1543 folgt bie eine «gätfte ber Siturgie bov, bie

') Ocbrmft in Safet 154'J, oon neuem im hartem 18G8; biefe 9Kittl>ci=

tung oevbanfe idj §crru «jj. Sutterotl).
2) Despeehe toy, 6 Poete royal,

De besongner comme seruant loyal,
Et d'aeheuer le Psautier Dauidique,
L'oeuvre sera chef d'ceuure poetique.
Partais le donc, ainsi que l'attendons.

J) De responce vous faire
Fault que vous me quittes,
Pour celuy mosme affaire
D'ont me sollieites.

*) öefdjrieben nodj im ^Bulletin II, p. 417ff.
5) (Svmätjnt oon Baulacre im Journal helvetique 1745.

6j ©. §eurt), Sebcitg. Paloitt», II, 160.

7) Jfjerru profeffor Deeujj in ©trafjbuvg oerbanfe idj, baf; idj ba» Süd);
lein fetber fab,.

37«

geicuig bei den Gemeinden Eingang fanden, bezeugt uns unter
anderm eine poetische Epistel von Malingre in Averdou an

Marot, den 2. Dec. 1542.') Dcr Vcrfasscr preist die zierlichen
Reime dcs Dichters, die im Tempel gesungen werden und ihm
ein unvergängliches Gedächtniß sichern. Er bittet ihu
dringend, das begonnene Meisterwerk zu vollenden.-) Unterm
6. Januar 1543 erwidert Marot aus Genf in wenigen Zeilen:
daß er ihm nicht antworte, daran sci eben die Arbeit schuld,

zu deren Vollendung er ihn antrcibc/>
Leider ist sowohl vou der Ausgabe, die M,not selbst 1543

vcranstaltcte/) als vou der kirchlichen, dic Calvin im glcubcn
Jahre besorgte/) kcin Eremplar mchr vorhanden. Von der

letztern wissen wir nur, daß das ^,vo Rlrri«, dariu wcgge-
lasscu wurdet) Es wird sich fragcu, ob wir auf das
verlorene Buch von spätern Ausgaben ans zurückschlicßeu können.

Hier tritt nun zuuää'st ein Straßburgcr Psalter ciu, mit
dem gleichen Titel, den wir aus Gcnf scbon kenncu: 1,u torme
ries prières et clmnt? eoolesmsticzues eto. Imprime s, LträS-

bourg, 1/au 1545. Als Verleger ist auf dcm hintersten Blatt
Jehan Knobloch genannt.?) Nach der Vorrcdc Calvins vom
10 Juny 1543 folgt dic eiuc Hälfte der Liturgie vor, die

') Gedruckt iu Basel 1546, von neuem im Harlem 1868; dicsc Mittheilung

vcrdaukc ich Hcrrn H, Lultcroth.
2> OespeuKs tov, « ?«ets ro)al,

De besonzzner svinine seruant lovul,
l?t cl'aelisuer le I'«autier 1>aui>liquv,
1,'ciz»vre sei a eksf cl'oeuure poétique,
?srfais Is àone, ainsi qus I'atten<Ic,ns,

I)e response vous faire
?ault que vous ms quittes,
?our selu)' inesme affaire
L'ont ins sollisitss.

6) Bcschriebeu noch im Bullcliu II, p, 417ss.

°) Erwähnt von öaulasre im tournai Iielvêtiqus 1745.

°) S. Henry, Leben I, Calvins, II, 16«.

Herrn Proscssor Ncnsz in Straßburg vcrdaukc ich, daß ich das Büchlein

selber sah.
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anbre nad) bat ©cfängat. Siefe beftetyen auS 48 SBfalmen

unb fectyS anbern Siebern; junädjff an bie SBfalmen fdjtiefet

fiety her Sobgefaug SiincouS, nicht berjenige bon SJtarot, fotts

beru noch tyier bcr@eufcr bon 1542; bon SRarot fiub fobann
ber aboftoüfehe ©taube, baS ©ebet beS Spctxn unb bie 10 ©es

böte: Leve le cueur, ouure 1'aureille, baucbcit nodj bic

©enfevfovnt berfelben: Oyons la Loy u. f. w. Gnblicty eine

Salutation h Jesus Christ, bie in ©enf nodj nicht borfant:
Je te salue mon certain redempteur. SBon bat SBfalmen

felbft finb 39 bou SJJtarot; 29 bon bat erften 30 (SBf. 113 nidjt)
uub 10 bon bat 19 fbäteren; cS fetylat bott biefen bie SBf. 25,
36, 46, 91, 138; ftatt berfelben finb nodj bie gleichen Spfab

men in ber Uebcvfet)iiiig GalbinS beibehalten; nietyt aufgenonts

tuen finb ferner bou ben SBfalutcn 3RavotS 18, 43, 45, 107.

hingegen finben wir bou ünbefannten Siebtem SBf. 43 unb

113, fdjon im SBerSmafe bon SJtavotS SSetyanbtung berfchiebeu,

unbSpf. 120 unb 142, bic SJtarot gar nie überfeftt tyat. Stacty

banöcfagtat ift cS befremblicty genug, bafe wir auf SBlatt 104

naety beut Sobgefaug SiincouS lefen: Fin des cinqtiante
Pseaumes, traduitz par | Clem. Marot: comprins le Can- |

que (sie) de Simeon. Saut eS finb audj mit Inbegriff beS

letztem nidjt 50, fonbern nur 49 SBfatmen, unb bon biefen

finb 9 unb baju ber ©efang ©iniconS felber gar nicht bon
SJJtarot. GS erftart fich biefeS SBerfctycn wotyl nur burd) ben

gebanfenlofcit Stbbrttd auS einem Original, wir bermuttyeit

am natürlicbftat: auS her ©enfer SluSgahe bon 1543.

Sludj bafür, bafe bie SBfalmen SJtarotS nur itnboltftänbig
aufgenommen mürben, läfet fidj ber ©runb wotyl, ttyeitweife

watigftcuS, crvatljcu. Sieben bott ben jetyn nicht aboptierten
SBfalmen befafe, tute es fdjeint, bic ©trafehurger ©emeinbe

bereits in anbern ^Bearbeitungen; fünf bäbon in GalbinS

Ueberfegung unb jwei bon anbern SBerfaffcru ftammatbe. SaSs

fethe galt bom Sobgefaug SimeonS. Stur bie 10 ©ebote tiefe

man fidj in bobbcltcr SJebaction gefallen.
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andre nach den Gesäugen. Dicse bestehen aus 48 Psalmcn
uud sechs andern Licdcrn; zunächst an die Psalmeu schließt

sich dcr Lobgcsang Simeons, nicht derjenige vou Marot,
sondern noch hicr dcr Gcnfcr von 1542; von Marot sind sodanu

dcr apostolische Glanbe, das Gebet des Hcrrn nnd die 10

Gebote: 1>evs is cueur, ouurs I'aureille, daneben noch dic

Gcnfcrform dcrfclbcn: Ovons lu 1.c>v u. s. w. Endlich eine

salutation à Zesus tourist, die in Gcuf noch nicht vorkam:
Ze te salue mon certain reclempteur. Von den Psalmeu
felbst sind 39 von Marot; 29 von dcu ersteu 30 (Ps. 113 nicht)
nnd 10 von dcn 19 spätcrcn; cs fehlen von diesen die Ps. 25,

36, 46, 91, 138; statt derselben sind noch die gleichen Psalmeu

in dcr Nebcrsetzuug Calvins beibehalten; nicht aufgenommen

siud ferner vou dcn Psalmcn Marots 18, 43, 45, 107.

Hingcgcn findcu wir vou uubckauutcu Dichtcru Ps. 43 und

113, schon im Versmaß von Marots Bchandlnng verschieden,

uud Ps. 120 und 142, die Marot gar nie übersetzt hat. Nach

dem Gesagten ist cs befremdlich genug, daß wir auf Blatt 104

uach dcm Lobgcscmg Simcons lcscu: l'in cles cinquante
kseaumes, tracluit? par ^ tülem. Narot: eomprius Io Oan- j

que (sie) cle 8iineon. Dcun es find auch mit Inbegriff des

letztern nicht 50, soudcru nur 49 Psalmeu, uud von diesen

sind 9 uud dazu dcr Gcsaug Simeons selber gar nicht von
Marot. Es erklärt sich dieses Vcrschen wohl nur durch den

gedankenlosen Abdruck aus einem Original, wir vermuthen

am natürlichsten: aus dcr Genfer Ausgabe von 1543.

Auch dafür, daß die Psalmen Marots nur unvollständig
aufgenommen wurden, läßt stch der Grund wohl, theilweise

wcnigstcns, errathen. Sieben von dcu zehn uicht adoptierten

Psalmen besaß, wic es scheint, die Straßburger Gemeinde

bereits in andern Bearbeitungen; fünf davon in Calvins
Uebcrsetzung und zwci von andern Verfassern stammeude. Dasselbe

galt vom Lobgcsang Simeons. Nur die 10 Gebote ließ

man sich in doppcltcr Redaction gcfallcn.
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Gine Slngabe, bie lange rättyfettyaft fdjien., gewätyrt unS

in golge neuer Sluffdjtüffe bat auSbrüdtidjen SBeweiS, bafe

bie Sieber, an benen bic ©trafehurger fcfttyicttat, bereits ein

älteres Grhgut waren. Sm ©ubblemcnt juin Sictionnair
bon SBatyle') ift ju lefen, bafe eine SluSgahe in gottyifdjen

Settern ju Sfom mit bäbftlidjer Gvlaiihnife erfdjienen fei, unb

jwar 1542 bei SHicobov Svuft (SBaulacre im Journal helve-

tique fdjreibt SBruft.2) SJtan berfäumte nidjt ju banerfen,
ber SBabft fei biilbfautcr als bie Sorbonne gewefen. Schabe

nur, bafe biefe SColeranj juin SJttyttyttS wirb, ober richtiger
fiety als bie SJttyftification eineS ©trafehurger SBudjbrudevS ents

tyültt. Spexx Spvof. SBaum itt ©tvafebuvg tyat nämlidj einen

SBrief bom 25. 3Rai 1542 entbedt, wovin bev uns fdjon hes

fannte SBetcr Slleranber au ben Statlj in ©tvafebuvg baS Sin«

fudjeu ftettt, ev möge fidj für einen SBudjbruder in eitler uns

angcncljmen ©actye berwenbat. Serfelhe tjabe 600 Gvanblave

ber licugebrudten SBfalmen unb ©ebete nadj SJtet) gefebidt uub

biefe feien bort confiSciert worben unb würben um fo wettiger

ausgeliefert, weit her Sruder auS unhefonnenem Gifer barauf
gefetzt Ijabe (WatyrfdjeinUdj nur auf bie Granblare, bic nadj
SJteti heftimmt waren): Stont, mit SBribilegtum beS SBabfteS.

SaS ift offenbar jenes S3üdjlein mit gottyifdjen SSuchftabai,

unbSruft (ober Söruft) nidjt» als ein erbtdjteter Statue. SBatn

Sruft bie redjte gornt ift, wollte er bamit biettcidjt feine

jweibeutige Kühnheit bejeiebnen.3)

Stöas uns burdj biefen StadjweiS für Stont bcrloren ges

gangen ift, baS tyaben wir füv bic ©efdjidjte beS SBfalmem

gefangS in ©tvafebuvg gewonnen; baut bie Beugen, wetdje

jenesSBüdjtein nodj fatycu, bcfctyveibat uns baffelbe tyinreidjatb

genau, um eine SBerglcidjung mit her ©trafehurger SluSgahe

M V. ed. 1740. III, 351.

2) 3n ber 9lu»gabe oon 33au(acve'» gefammetteit SBevfen, ©enf 1857,
lefen mir jebodj 5£ruft.

3) ©. Calv. opp. VI, p. XV.
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Eine Angabe, die lange räthselhaft schien, gewährt uns

in Folge neuer Aufschlüsse den ausdrücklichen Beweis, daß

die Lieder, an denen die Straßburgcr festhiclteu, bereits ein

älteres Erbgut waren. Jm Supplement zum Dictionnair
von Bayle ') ist zu lesen, daß eine Ausgabe iu gothischen

Lettern zu Rom mit päpstlicher Erlaubniß erschienen sei, uud

zwar 1542 bei Theodor Drust (Baulacre im Couinai Kelvê-

riquo schreibt Brust.?) Man versäumte nicht zu bemerken,

der Papst sei duldsamer als die Sorbonne gewesen. Schade

uur, daß dicse Toleranz zum Mythus wird, oder richtiger
sich als die Mystification eines Straßburgcr Buchdruckers

enthüllt. Hcrr Prof. Baum iu Straßburg hat nämlich eincn

Bricf vom 25. Mai 4542 entdeckt, woriu dcr uns schon

bekannte Peter Alexander au dcu Rath in Straßburg das

Ansuchen stellt, er möge sich für einen Buchdrucker in einer un-

angeuchmen Sache verwenden. Dcrsclbc habe 600 Exemplare
dcr neugedruckten Psalmcn uud Gcbetc nach Metz geschickt und

diese seien dort consisciert worden und würden um so wcnigcr
ausgeliefcrt, well dcr Drucker aus uubesonucucm Eifcr darauf
gesetzt habe (wahrschcinlich nur auf die Exemplare, die nach

Mctz bcstimmt warcn): Rom, mit Privilegium dcs Papstcs.
Das ist offenbar jenes Büchlein mit gothischen Buchstaben,

und Drust (odcr Brust) nichts als cin erdichtctcr Name. Weun

Drust die rechte Form <st, wollte cr damit vielleicht seine

zweideutige Kühuhcit bczcichucud)

Was uns durch dicscu Nachwcis für Rom verloren gc-

gangcu ist, das habcu wir für dic Gcschichtc des Psalmeu-
gesangs in Straßburg gewonnen; denn die Zeugen, welche

jenes Büchlcin noch sahen, beschreiben uus dasselbe hinreichend

genau, um eine Bcrglcichung mit dcr Straßburgcr Ausgabe

>> V, eà. 174«. III, 351.

è) In dcr Ausgabe von Baulacre's gciammclleu Wcrkcn, Gens 1857,
lesen wir jedoch Drust,

s) S, Os.lv. ovx. VI, p. XV.
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bon 1545 möglidj ju madjen. ©ie fagen, e§ tyahe mit ber

letztem ühereingeftimint, nur bie 3atyt ber SBfalmen fei nicht
bie gteictye gewefen; cS tyabe nämlidj nur bie erften 30 SBfab

men bon SJJtarot enttyalten unb aufeerbem 8 bon iinhcfannten

Siebtem; SBf. 142 fei ber borlet)tc gewefen. SaS letztere trifft
ridjtig ju; unb aucty am erften ift nur baS fteilte SBcrfetyen ju
rügen, bafe bie SBeridjterftatter wotyl überfetycn tyaben, wie

fidjS mit SBf. 113 bertyiett; bafe nämlidj watyrfctyeinlidj nidjt
bie Ucberfetjung bon SJJtarot, fonbern eine anbere SBcarbeitung

beffelben SBfatmS barin enttyalten War, wie fie nodj 1545 fefb
getyalten Wirb. Stctymen wir bieS an, fo tyättc baS ©trafes

burger SBüctytein bon 1542 bou SJtarotS 30 SBfalmen 29 aufs

genommen unb bamit bie 5 bon Galbin unb bie 4 bon um
hefannten Sictytern berbunbat.

Siefe 9 nidjt bon SJtarot ftammenben SBfalmen muffen
ben ©trafeburgern fdjon aus ber 3dt bor SJtarot lieh gewefen

fein; nur fo bcrftetyai wir, bafe bte Herausgeber ber angehlidj

römifdjai Sluflage einen bon ben erften 30 SBfatmen biefeS

SidjterS nietyt aufnatymen; liefe man fidj bodj in ©trafeburg
nodj 1545 an ber altern gaffung genügen.

SBon ben bicr anontymat SBfalmen beS ©trafehurger SBüctys

leinS wirb ber letzte, SBf. 142, ber mit bat SBorten beginnt:
Vers l'Eternel des oppresses le pere, audj in jenem SBrief

bon SBittentabon erwätyut. Gr erinnert bie Königin Slatt)a*

rina bon SJtebiciS, wie fte fiety bcnfclben oft Ijabe fingen laffen
unb jwar breijetyn ober bierjetyn SJtonate bor ber ©eburt ityres

erften SotyneS. Sa biefer im Sanitär 1544 jur SJBclt fam,

fo fällt ber 3eitbunft, bon welchem ber Gbclmann rebet, itt
ben SRobanher ober Secanber 1542. ©eine Jgerrin, fagt er,
bie Königin SJtargareta bon Stabarra tyabe fidj gewunbert,

wotyer bie Saubtyine biefen SBfalm tyabe, ba er nidjt bott 3Ras

rot fei.
Slber nodj weiter jurüd Weist unS ein anberer Umftanb.

Stictyt nur SBf. 142, fonbern nodj jwei anbere bon jenen bies
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von 1545 möglich zu machen. Sie sagen, es habe mit der

letztern übereingestimmt, uur die Zahl der Psalmen sei nicbt
die gleiche gewesen; cs habe nämlich nur die ersten 30 Psalmeu

von Marot cnthaltcn und außerdem 8 von unbekannten

Dichtern; Ps. 142 sei der vorletzte gewesen. Das letztere trifft
richtig zu; und auch am ersten ist nur das kleine Versehen zu

rügen, daß die Berichterstatter wohl übersehen haben, wie

stchs mit Ps. 113 verhielt; daß nämlich wahrscheinlich nicht
die Ncbersetzung von Marot, sondern eine andere Bearbeitung
desselben Psalms darin enthalten war, wie ste noch 1545

festgehalten wird. Nehmen wir dies an, so hätte das Straßburger

Büchlein von 1542 von Marots 30 Psalmen 29 auf-

genommeu uud damit die 5 von Calvin und die 4 von
unbekannten Dichtern verbunden.

Diese 9 nicht von Marot stammenden Psalmen müssen

den Straßburgern schon aus der Zeit vor Marot lieb gewesen

sein; nur fo verstehen wir, daß die Herausgeber der angeblich

römischen Auflage einen von den ersten 30 Psalmen dieses

Dichters nicht aufnahmen; ließ man sich doch in Straßburg
noch 1545 an der ältern Fassung genügen.

Von den vier anonymen Psalmen des Straßburgcr Büchleins

wird der letzte, Ps. 142, dcr mit dcn Wortcn beginnt:
Vers l'Lteruel cles oppresses le pere, auch in jcnem Brief
von Billcmadon erwähnt. Er erinnert die Königin Katharina

von Medicis, wie sie sich dcuselbcn oft habe singen lassen

und zwar dreizehn oder vierzehn Monate vor der Geburt ihres
ersten Sohnes. Da dieser im Januar 1544 zur Wclt kam,

so fällt der Zeitpunkt, von welchem dcr Edelmann redet, in
den November oder December 1542. Seine Herrin, sagt er,
die Königin Margareta von Navarra habe sich gewundert,

woher die Dauphine diesen Psalm habe, da er nicht von Marot

sei.

Aber noch weiter zurück weist uns ein anderer Umstand.

Nicht nur Ps. 142, sondern noch zwei andere von jenen vie-
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ren, nämticty SBf. 43: Juge moy mon Dieu mon sauveur;
unb SBf. 120: Au Seigneur Dieu pour recouvrer lyesse, fiits
bat fidj bereits itt ber Slntwerbner SluSgahe bon 1541, um
Weldje fich gleichfalls SBetcr Slleranber bemühte. Spat er fie

bem ©trafehurger Kirdjatgcfang entnommen? SBielleicbt föntts

ten bie StnfangSbttdjftahen, bie in bau Slntwerbner SBüdjtein

babei ffeben, CD. hei SBf. 43, nur 1) bei SBf. 142, auf einen

franjöfifdjen glüchtling in ©tvafebuvg als SBafaffev leiten.')
Sm Sictiounaire bon SBatyle ftetyt nodj bie Stotij, bafe

auf ban legten S8latt jener bovgeblidj vömifeben SluSgahe baS

Saturn fich finbe: bat 15. gebruar 1542. Stuf biefe 3eit war
fomit ber Srud bollatbct. SaS lttufe uuS audj in SBetreff

einer SluSfage jenes SBittfehveibenS leiten, baS SBetcr Slleranber

am 25. SJtai beffelben Saht? an bat Statty bon ©trafeburg
ridjtete. Gr fcbreibt barin: — „tyah idj bic fran|jöfifctyen ges

fang bfalmen, gemeine gehet unb formutar ber ©acramettt

iQanblungen bifer Kirchen attljie, weil feine hüdjlin metyr bors

tyanben, Wiberumb in brud berfertigt." SJtit biefen SBorten

beutet er an, bafe eine frühere Sluflagc bergriffen war. Sic
©cnfcv forme des prieres fann bamit nicht gemeint fein.
SBenn in ©trafeburg bev ucueSvucf am 15. gebruar bollenbet

War, fo iiiufe er unabhängig bon beut ©enfer SBüdüein bor
fidj gegangen fein, fo früh, tin Sabre biefeS auch mag in ©atf
erfdjienen fein. GS fragt fid) abcv Weitcv: hatten bie frühem
SBüdjlein, berat feines mehr bortyanben war, auch fdjon ets

WaS bon SJRarotS SBfalmen enttyalten? Studi baS fiele jum
borauS babin, wenn jene SBarifer SluSgahe mit bem SBribilcs

ginnt bom 30.Stob. 1541 fidicr bie erfte wäre; ba fann bau
neuen Strafeburgcr Srud, ber am 15. gebr. 1542 bollenbet

War, unmöglich noch eine ©trafehurger SluSgahe bon iRarotS
SBfalmen boraitgcgangat unb bereits wieber bergriffen gewefen

fein. Sa man begreift faum, wie fte nur übertyaubt in ber

') SDiefem altem liegen SOtittljeifungeu bei «§emt jp. Sutterori) jum ©runbe-
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ren, nämlich Ps. 43 : ZuZe mov mon Dieu mon sauveur;
und Ps. 120: ^u LeiZneur Dieu pour recouvrer Ivesse, finden

sich bereits in der Autwerpner Ausgabe von 1541, um
welche sich gleichfalls Peter Alexander bemühte. Hat er sie

dem Straßburgcr Kirchengesang entnommen? Vielleicht könnten

die Anfangsbuchstaben, die iu dem Antwerpner Büchlein
dabei stcheu, v, D. bei Ps. 43, nur I) bei Ps, t42, auf cinen

französischen Flüchtling iu Straßburg als Verfasser leiten.')
Jm Dictionnaire von Vahle stcht noch die Notiz, daß

auf dem lctzten Blatt jcncr vorgeblich römischcn Ausgabe das

Datum sich finde: dcn 15. Februar 1542. Auf dicsc Zcit war
somit der Druck vollendet. Das muß uus auch in Bctrcff
einer Aussage jcucs Bittschrcibcns lcitcu, das Pcter Alexander

am 25. Mai dcssclbcu Jabrs an dcu Nath vou Straßburg
richtete. Er schreibt darin: — „hab ich dic frantzösiscbcn

gcsaug Psalmen, gemciue gebct und formular dcr Sacramcut

Handlungen diser Kirchcn allhic, weil kciue büchliu mcbr

vorhanden, widcrumb in druck vcrscrtigt," Mit dicscu Worten
deutet cr an, daß ciue früherc Auflagc vcrgrisfcu war. Dic
Gcufcr forme cles prières kann damit nickt gcmcint scin,

Wcnn in Straßburg dcr ncuc Druck am 15. Fcbruar vollcndct

war, so muß cr uuabhängig von dcm Gcufcr Büchlein vor
sich gegangcu sciu, so früh im Jahrc dicscs auch mag in Gcnf
erschienen sein. Es fragt sich abcr weiter: batteu die frühcrn
Büchlein, dcrcn kcincs mcbr vorhcmdcn war, auch schon

etwas von Marots Psalmen enthalten? Auch das siele zum
voraus dahin, weuu jene Pariscr Ausgabe mit dcm Privilegium

vom 30. Nov. 1541 sicher die erste wärc; da kann dein

nenen Straßbnrger Druck, dcr am 15. Fcbr. 1542 vollcndct

war, unmöglich noch cine Straßburgcr Ausgabe von Marots
Psalmen vorangegangen und bereits wicdcr vcrgrisfcu gewcseu

fein. Ja man begreift kaum, wie sie nur überhaupt in der

>) Diesem allem liegen Mittheilungen des Herrn H, Lutteroth zum Grund?'
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furjen 3roifdjen3eit bie Gombofition ber netten Sieber unb bat
Srud beS föanjat ju ©taube bradjten. SBietteidjt jebodj, bafe

SBetcr Sllcjanber, wie er ju bau SBfalter bon Stntwcrtyen mits

tyalf, fctyott früher im SBcfitj beSSertcS bon SJJtarot War. Silber

Wenn aucty bieS her gall War, fo ift bodj gar nietyt nottywens

big attjunetyinat, bafe baS frütyeve, nicht mctjr borrättyige SSüdjs

lein bereits bie gleidje 3fltyt ber SBfalmen Wie baS neu aufs

gelegte enttyalten tyabe. SBcnii in her neuen Stuftage bie

glcidjen ©cbete wieberfchrtat, fonnte ber ©djreiher jene»

SBriefeS wotyl fagen: er habe baS SBüdjtein „Wibcrumh in brud

berfertigt", modjte audj bie 3atyt her SBfalmen um ein 33es

trädjtticheS augewarijfcn fein. Slucty baS ©trafehurger SEeutfetye

Kirdjaiambt tyatte bon 1524 auf 1525 eine äbnlidjc SBermetys

rung erfatyven; unb ber fvanjöfifdje Svud bon 1545 jcigt
Wieber einen 3'tröadjS gegenüber 1542. Sf* hie SBcrmitttyung

ju fütyit, bie fvütyeve Sluf läge, auf Weldje jenes „wiberumh"
juvüdweist, fei biejaüge gewefen, berat halbigcS Grfdjeinen

ber SBrief GalbinS bom Sccanher 1539 itt SluSfidjt ftcllt, unb

t)abe bon SBfalmen eben nur bie 9 enttyaltat, jene 5 bon Gab

bin unb bie 4 anontymat, bie jum STtyetl bis 1545 ber Slufs

natyme ber attfbredjenbai SBfalmen bon SJRarot im Söege

ftanben?

SRcrfwürbig ift jebenfatts, bafe bie ©trafehurger länger

an GalbinS SBfalmen fcftbiclten, als bie ©enfer unter ben

Slugen GalbinS. Senn nicht nur in einem ©enfer SBfalter

bott 1547 otyne SJtelobien finb bie Sterte GalbinS bereits Wegs

gefallen unb bie bon SJtarot an ityre ©teile getreten,1) fons

bern eS ift watyrfdjeinlicb, bafe bieS fdjon 1543 gefctyetyen war.

darauf fütyrt uuS eine SluSgahe ber Pseaulmes cinquante
de David, mis en vers franeois par Clement Marot, a

Lyon chez Godefroy et Marcellin Beringen freres, bie un?

ityr 58eftt)er, ijjerr Sp. Snttcvotty, anbevtraut tyat. Sft fie aucty

') ©.Calv. opp. vi, p. xx.
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kurzen Zwischenzeit die Composition der neuen Lieder und den

Druck des Ganzen zu Stande brachten. Vielleicht jedoch, daß

Peter Alexander, wie er zu dein Psalter von Antwerpen
mithalf, schon früher im Besitz des Textes vou Marot war. Aber

wenn auch dics der Fall war, so ist doch gar nicht nothwendig

anzunehmen, daß das frühere, nicht mchr vorräthige Büchlein

bcrcits die gleiche Zahl der Psalmen wie das neu

aufgelegte enthalten habe. Wcuu in dcr ncucn Auflage die

gleichen Gebete wiederkehrten, konnte der Schreiber jenes

Briefes wohl sagen: er habe das Büchlein „widcrumb iu druck

verfertigt", mochte auch die Zahl der Psalmen um ein

Beträchtliches angewachsen scin. Auch das Straßburgcr Teutsche

Kirchenampt hatte von 1524 auf 1525 eine ähnlichc Vermehrung

erfahren; und der französische Druck von 1545 zeigt
wieder einen Zuwachs gegenüber 1542. Jst die Vermuthung

zu kühn, die frühere Auflage, auf wclche jcncs „widcrumb"
zurückweist, sei diejenige gewcscn, deren baldiges Erscheinen

der Brief Calvins vom December 1539 in Aussicht stellt, und

habe von Psalmen eben nur die 9 cuthalten, jene 5 von Calvin

und die 4 anonymen, die zum Theil bis 1545 der

Aufnahme der entsprechenden Psalmen von Marot im Wege

standen?

Merkwürdig ist jedenfalls, daß die Straßburgcr länger

an Calvins Psalmcn festhielten, als die Genfer unter den

Augeu Calvins. Dcnn nicht nur in cincin Genfer Psalter
von 1547 ohne Melodien sind dic Texte Calvins bereits

weggefallen und die von Marot an ihre Stclle gctrctcu/)
sondern es ist wahrscheinlich, daß dics schon 1543 gcschchcn war.

Darauf führt uns einc Ausgabe der?seaulmes cinquante
cks Osvicl, mis en vors irancois par lülemenl Ns.r«t, a

1,v«n obezi l^acleirov el Narcellin lZerinzen ireres, die uns

ihr Besitzer, Herr H. Luttcroth, anvertraut hat. Jst sie auch

') S. OsIv.opp.VI, p. XX.
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erft bon 1549, fo fdjeint bodj alles anjujeigen, bafe fie nidjtS
als bie ©enfer SluSgahe bon 1543 wiebergibt, nur otyne baS

Slbe SJtaria wegjulaffcn. SRaiucnttich bie SBcrgteidjung ber

SJJtclobiat führt auf biefeS Grgcbnife. Senn wo ©trafeburg 1545

bon ©atf 1542 abweicht, ftetyt bic Styoner SluSgahe ganj ober

faft ganj auf ©citen ber ©ettfer, jeigt fiety alfo bon ber ©trafen

burger unahtyängig; wo batycr biefe uns SBfalmen gibt, bie in

©enf erft 1543 erfdjienen, unb bie Styoner SluSgahe bringt
baju bic glcidjcn SJtelobien Wie bic ©trafehurger, fo ift ans

junetymen, fte Ijabe bicfclben nidjt auS bau ©trafehurger SBfalter

entnommen, bon bau fie fonft burchauS nicht abtyängt, fom
bern wie biefer auS einer gemetnfamen Quelle, bie faum eine

anbre fein fann als eben baS ©cnfer SBüchlein bon 1543.

Uebcvtyaitbt fdjeint bie Styoner SluSgahe, bie ja nidjt bon eis

nein SRittclbunft ber 3fcfortuation auSgicng, feine neue SBm

buftion ju bieten, fonbcrn niiv eine Stcbrobuftion. Sffiir Wers

ben bie SBcrtoanbtfcbaft ber SJtelobien nach bett berfdjicbencn

Chieflat nodj genauer betraetyten.

SaS Sffierf her SBfalmauibcvfctJung, baS SJJtarot nidjt ju
Gnbe führen fonnte, Würbe bon Styeobor SBeja, ber ein nidjt
unberütymter Sidjtcr war, in golge einer Slufforberung Gab
binS wieber aufgenommen. Sm Satyr 1548 fant SBeja naety

©enf. Stocty in feiner SBarabtyrajc her SBfalmen, 1579, be*

merft er ju SBf. 91, mie ityn bor 31 Satyrcu beim erften ©ob
teSbiatfte, bau er in ©atf bcigeWotynt, ber ©efang biefeS

SBfalmS fo tief ergriffen tyabe. SaS habe ityn feittyer biermal
in fchwerer SBeftjeit unb Wiebertyolt itt fonftigen ^eintfudjungen
getröftet. Sm Satyr 1549 Warb er nadj Saufanne berufen.

3wci Satyre fpäter, 1551, erfdjienen bon itym bic erften

34 SBfalmen.') Sn bem boetifdjenSBorWort begrüfet er einen

') Brunet. manuel du Libraire. befdireibt bie ?(n»gabe, bte in (Senf
bei %ehan (Sxeipin, 1551, tjcrau»fam: Trente quatre Pseaumes de David

etc. <§i waren bic $f. 16, 17, 20, 21, 26—31, 34, 35, 39-42, 44,

47, 73, 90, 119—127, 129, 131—134.
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erst von 4549, so schcint doch alles anzuzeigen, daß sie nichts

als die Genfer Ausgabe von 1543 wiedergibt, nur ohne das

Ave Maria wegzulassen. Namentlich die Vergleichung der

Melodici' führt auf dicscs Ergcbniß. Dcnn wv Straßburg 1545

von Gens 4542 abweicht, stcht dic Avouer Ausgabe ganz oder

fast ganz ans Seiten der Genfer, zeigt sich also von der Straßburger

unabhängig-, wo daher dicse uus Psalmcn gibt, die in

Gcnf erst 4543 erschicncu, uud dic Lyoncr Ausgabe bringt
dazu die glcichcn Melodien wie die Straßburgcr, so ist an-

zuuchmcn, sie habe dieselben nicht aus dcm Straßburgcr Psalter
entnommen, von dem sie sonst durchaus uicht abhängt,
sondern wie dieser aus einer gemeinsamen Quelle, die kaum eiue

andre scin kann als eben das Genfer Büchlein von 1543.

Ucbcrhaupt schcint die Lyoncr Ausgabe, die ja uicht von
einem Mittelpunkt dcr Ncformation ausgicng, leine neue

Produktion zu bieten, sondern nur eine Ncproduktion. Wir werden

die Verwandtschaft der Melodici: nach dcn verschiedenen

Qucllcn noch gcnnucr betrachten.

Das Werk der Psalmenübcrsctzung, das Marot uicht zu

Ende führen konutc, wurde von Theodor Beza, der ein nicht

unbcrühmtcr Dichter war, in Folge einer Aufforderung
Calvins wicdcr aufgenommen. Jm Jahr 1548 kam Beza nach

Gcnf. Noch in sciner Paraphrase der Psalmcn, 4579,
bemerkt er zu Ps. LI, wie ihn vor 31 Jahren beim crstcn

Gottesdienste, dem er in Gcnf bcigcwohnt, dcr Gcsaug dieses

Psalms so tief ergriffen habe. Das habe ihn seither viermal
in schwerer Pestzeit und wiederholt in soustigcu Heimsuchungen

getröstet. Im Jahr 1549 ward er nach Lausaune berufen.

Zwci Jahre später, 1551, crschiencu von ihin dic ersten

34 Psalmen.') Jn dem poetischen Borwort begrüßt cr cinen

') ürunet, manuel àu Libraire, beschreibt die Ausgabe, die in Gens
bei Jcban Crespi», 1551, herauskam: trente quatre I'ssaumes às Da-
vià ets. Cs waren die Ps. t6, 17, 20, 21, 26—31, 34, 35, 39-42, 44,

47, 73, 90, 119—127, 129, 131—134.
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König, ber, am SJteereSttfer ftetyenb, bie um beS ©laubenS

willen ©eftüdjtetcn aufnetyine, unb Wünfctyt itym, wie er fdjon
in feiner Sugaib alle Könige überrage, fo möge er fidj felbft

übertreffen. GS ift baS Gbuarb VI bott Gnglanb, ber am

6. Suli 1553 ftarb.
SDtit SJtarotS 49 SBfalmen jufammen waren eS nun 83.

SaS ift aucty ber Sitel metyr als einer ©cnfer SluSgahe •

Pseaumes oetantetrois, in ben Satyrett 1552 unb 1553. Sie
ältefte mit SJtelobien, bie mir befannt gemorben, ift ein niebs

lidjeS SBüctylein: Ociante Trois Pseaumes de David etc. De

l'imprimerie de Jean Crespin, MDL1III; bie Kirdjengebete
unb ber KatedjiSmuS finb mit ben SBfalmen berhunbat.') GS

fann bieS aher nicht bie erfte übertyaubt fein, bie mit SJtelos

bien erfdjien. Senn nadi ban Stegifter folgen nodj 6 meitere

SBfalmen otyne SJtelobie.2) Unb bodj ift offenbar, bafe bie

34 SBfalmen ba maren unb mit SRelobien berfetyen würben,
etye bie 6 als Slntyang baju famen. Sßeitere SluSgaben finb:
eine bon 1555, mit einem Steucn SEeftament jufammen gebum

ben, par Simon du Bosc et Guillaume Gueroult; tyier nur
bie 83 SBfalmen, ä sauoir XLIX par Clement Marot, et
XXXII1I par Theodore de Besze, otyne ben Slntyang ber

6 ntelobielofen SBfalmen;3) fobann einer 58ibcl beigebrudt, 1556,
oetanteneuf Pseaumes u. f. W.; bodj Ijaben trofs bem Site!
audj tyier bie 6, bie ben Slntyang hüben, feine SRelobic.4)

Ghenfowenig in ban SBfalter, Weldjer einer SluSgahe berSBibeb

par Nicolas Barbier et Thomas Courteau, 1559, angetyängt

ift;5) tyier ift nodj ein fiebenter SBfalm otyne eigene SJtelobie

') ©tu eremt-lar ift auf ber Sibliottjef oon Tübingen; Jperr ©tub.
Scrntj. JRiggenbadj oerbatf mir ]nx einfietjt in baffelbe.

2) ?ßf. 52 uub 57, bie fpäter itjre befoubre SLMobie benommen, unb

<Pf. 63, 64, 65, 111 auf bic Seifen oon $f. 17, 5, 72, 24.

ein ercmtlar auf ber Sibtiotbef oon Stuttgart.
*) S* f«') ein eremplar, ba-3 Jpcrrn gelir Sooet geljort.

5) «fperr profeffor Sfieufj fanbte mir fein ercmplar jur einfidjl.
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König, der, ani Mcercsufer stehend, die um des Glaubeus

willeu Geflüchteten anfnehme, und wünscht ihm, wie er schon

in seiner Jugcud alle Köuige überrage, so möge er sich selbst

übertreffen. Es ist das Eduard VI von England, der am

6. Juli 1553 starb.

Mit Marots 49 Psalmen zusammen waren es nun 83.

Das ist auch der Titcl mehr als einer Genfer Ausgabe-
?8oaums8 «otantett-«iz, in den Jahren 1552 und 1553. Die
älteste mit Melodien, die mir bekannt geworden, ist ein

niedliches Büchlein: Ostante Irois?seaume8 6s Davicl sto. Os

l'imprimerie cls Zsau Os8pin, UOOIIII; die Kirchengebete
uud der Katechismus sind mit dcu Psalmen verbunden. ') Es

kann dies aber nicht die erste überhaupt scin, die mit Melodien

erschien. Denn nach dcm Register folgen noch 6 weitere

Psalmen ohne Melodie.?) Und doch ist offenbar, daß die

34 Psalmen da waren und mit Melodien versehen wurden,
ehe die 6 als Anhang dazu kamen. Weitere Ausgaben sind:
eine von 1555, mit einem Neuen Testament zusammen gebunden,

par Limon clu L«8« el (Guillaume Lueroult; hier nur
die 83 Psalmen, à 8auoir XlckX par Element Narot, et

XXXIIll par lueocloro cle ttes?e, ohne dcn Anhang der

6 melodieloseu Psalmen/) sodann einer Bibel beigedruckt, 1556,
ootsnteneui ?8eaume8 u. s. w. ; doch haben trotz dcm Titel
auch hier die 6, die den Anhang bilden, keine Melodie/)
Ebensowenig in dem Psalter, welcher einer Ausgabe der Bibel

par Nicolas Laruier et 1Koma8 tourteau, 1559, angehängt

ist;°) hier ist noch ein siebenter Psalm ohne eigene Melodie

>) Ein Eremplar ist auf der Bibliothek von Tübingen; Herr Stud,
Beruh. Riggenbach verhalf mir zur Einsicht in dasselbe.

Ps. 52 und 57, die später ihre besondre Melodie bekommen, und

Ps. 63, 64, 65, III auf die Weisen von Ps. 17, 5, 72, 24.

Ein Eremplar aus der Bibliothek von Stuttgart.
->) Ich sah ein Eremplar, das Hcrrn Fclir Bovct gehört.

°) Hcrr Professor Neuss sandte mir sein Eremplar zur Einsicht.
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baju gefommen, SBf. 67, auf bie SBeife bon SBf. 33 ju fingen.
Saffelbe ift hei einer fctyönen SBibri bon 1560 ber gall, de

rimprimerie d'Antoine Rebul.') Studj tyier finb 90 SBfab

men angetyängt, babon 7 ohne SJtelobie. S>" gletctyen Satyr 1560

erfcbicu nodj einmal eine SluSgahe her 83 SBfalmen ohne bat
Slntjang, par Pierre Davantes (Antesignanus),2) bic burd)
eine bobbclte Gigenttyümlictyteit merfwürbig ift, erftlicty baburdj,
bafe fie bat SBrofatert berSBjalmcn neben bteSBerfc ftettt, uub

jweitcnS bafe fie bic SJtelobie hei ber jweiten unb bat folgens
bat ©trobtyen mit 3ltferu wicberbolt.

Scv bollftänbige SBfalter erfdjeint juerft 1562, hier aher

fogleidj in einer grofeeu 3atyl bon berfdjiebatcu StitSgaben.

Ser SSert bon SBeja bat ttoety tyier unb ba einige Gorrcftuven

erlitten (j. 58. in SBf. 42); bon jetjt an erfdjeint er unberänbers

lidj. Ghenfo finb erft jet)t atte SJtelobien borbanbat. Safe

ben SluSgaben bon 1562 an ein SBribilegium beS Königs
Karl IX borgebrudt ift, wollte man auffallatb finben. SBaiis

lacre im Journal helvetique3) crflävt eS gent'tgenb. ©djon
im Satyr 1560 hatte Scan beSJtonttic, SBifctyof bon SBalcnce,

bem Spof in gontaineblcau borgeftettt, man fotlte bie unreinen
Sieber berbieten, bie franjöfüctyen SBfatmen bagegen ju fingen
erlauben, benn ein SBcrbot ber letjtcvn gercidjc bat Kattyolifen

jur ©djanbe. Scr Gtnbrud, bat biefer SBortyalt bei Spofe ae*

madjt, wuvbe buvdj baS SJteligionSgefbrädj in Sßoiffty 1561

ttorft berftärft, unb fo fam cS ju bau SBribilcgium bom 19. Des

tober unb 26. Secemhcr 1561, baS bau Styoner SBudjbruder

Slntoiuc SBincatt für 10 Sahre berlietycn Würbe. SJtait tyoffte

bamit audj bie SBrotcftantcn ju bcfdjwictytigen. Sa ber Gars

binal bon Sottyringen hefam ben Sluf trag, auf beut Goncit in
Srient unter anberm audj ju bedangen, bafe baS Singen

') ?luf ber Sibliotbef in SBafel.

s) ein eretuplar auf ber 33ibIiotijef ju (Senf.

8) 1745, juin, p. 494; f. Thuanus, historiarum sui temporis
Lib. XXV, 511 1560.
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dazu gekommen, Ps. 67, auf die Weise von Ps. 33 zu singen.
Dasselbe ist bei einer schönen Bibel vou 1560 der Fall, clo

i'Imprimeris ci'^utoine ReKul.') Auch hier sind 90 Psalmen

angehängt, davon 7 ohnc Melodie. Jm glcichcn Jahr 1560

erschicn noch cinmal cine Ausgabe dcr 83 Psalmcn ohne dcn

Anhang, par ?ierre Devantes (^utesiFNkuus)/) die durch

eine doppelte Elgeuthümlichkeit merkwürdig ist, erstlich dadurch,
daß sie den Prosateci dcr Psalmeu ncbcn die Verse stellt, und

zweitens daß sie die Melodie bei dcr zweiten uud dcu folgenden

Strophen mit Ziffern wicderholt.
Dcr vollständige Psalter erscheint zucrst 1562, hier aber

sogleich in einer großcn Zahl von verschiedenen Ausgaben.
Der Tert von Beza hat noch hier und da einige Corrckturen

erlitten (z. B. in Ps. 42); von jctzt au crschcint cr uuverciudcr-

lich. Ebenso stud erst jetzt alle Melodien vorhanden. Daß
den Ausgabcn von 1562 an cin Privilegium des Königs
Karl IX vorgcdruckt ist, wollte mau auffallcnd siudcu. Bau-
lacre im durimi Keivêtiques) erklärt cs genügend. Schon
im Jahr 1560 hatte Jcan dc Monluc, Bischof von Valcncc,
dem Hof in Fontainebleau vorgcstcllt, man sollte die unreincu
Lieder verbieten, die französischen Psalmcn dagcgcn zu singen

erlauben, dcnn cin Bcrbot der letztcrn gcrcichc dcn Katholikcu

zur Schande. Dcr Eindruck, dcn dicscr Vorhalt bci Hofe
gemacht, wurdc durch das Rcligionsgcspräch in Poissy 1561

noch verstärkt, nnd so kam cs zu dcm Privilegium vom 19.
October und 26. December 1561, das dcm Lyoncr Buchdrucker

Antoine Vincent für 10 Jahre verliehen wurde. Man hoffte

damit auch die Protestanten zu beschwichtigen. Ja dcr

Cardinal von Lothringen bekam den Auftrag, auf dcm Concil in
Tricnt untcr anderm auch zu verlange», daß das Singen

>) Auf dcr Bibliotbck in Bascl.

2) Ein Eremplar aus der Bibliothek zu Gcus.

>) 174ö, Min, p. 494; s. IKusnus, Kistoriaruin sui tsinpori»
Lid. XXV, zu IS60.
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frommer ©efänge ober Sabibifcher SBfalmen in ber SanbeS«

fbractye, nadjbem fie bom SBifdjof geprüft feien, geftattet mürbe.

SaS war bie 17. ber franjöfifcben gorberungen ')• Gin SBrb

bilegium jum Srud ber SBfalmen würbe in Stntwerben fogar
bon SBtyilibb II ben 16. Sm'i 1564 gegeben, biefeS jebodj wotyl

nur im SRamen beS Königs unb ohne fein Sffiiffen burdj bie

£>crjogin bon SBarma.*)

Ser SBitdjhäublcr Slntoine SBincatt, beffen SBater, gleictys

falls Slntoine, aus SBcncbig ftammte unb ttrfbrimglicty SBab

grifi tyiefe,3) titttfe ein betriebfamer SRaittt gemefen fein unb,
Wie baS ©bridjwort fagt, baS Gifen gefdjiniebet tyaben, bies

Weit eS beife War. Sm gleidjcu Satyr 1562 tiefe er in ©enf,
SBariS, Styon unb SaStodjettc ben SBfalter bruden.4) Stietyt

weniger als cilf SluSgaben finb mir wenigftcnS ban Sitel naety

befannt geworben:1) burd) SttyomaS Gourteatt, burch gratis
cois Saquty,6) burch Sean Sttbcrty, burd.) Slbrian SeStoty unb
Stöbert SBattarb, burdj Stid)arb SBreton, burch SaqueS bu SputyS,

burdj Sean beSaoit in ©atf,7) burdi SboiuaS Gonftant8)
in Styon, burdj Sean be XoitrueS ebcnbafctbft, burdj Slntoine

Sabobeau unb Stic aS be SJtortiere ,9) burdj Martin le jeune
unb SJtolin SJRotet.,0) Ueheratt tyeifet eS par mit bem Statuen

') S. Journal helv. 1745 juillet, p. 50 f. uub Thuanus, Lib. XXXV,
ju 1563.

2) Journ. helv., juin, 497. ein ercmplar ber Slntmerpner Sluggabe,

bei dbriftofte Sßtantin, ift auf ber 93ibliott)ef in (Senf; am ©djttife be§ 58üdj=

Ieiu$ (jeiftt ei, bafj e» nad) bem Trud nod) einmal fei burdjgangen roorbeu,

irobei fidj nidjt», ba» bem fatljolifdjen (Stauben miberfiritte, barin gefunben

babe; gejeidjnet 22. (Sept. 1564. 3. ©djettiue.
3) Journ. helv. 1745. Juin p. 484.

*) Ibid. p. 489.

5) SDie meiften burdj fyexxn g. 93ooet.

6) 5DaOon fatj idj ein (?rcmoIar, ba? sptxxn $rof. Dteufj gebort, reo bie

^falmcn ben ütuljang ju einem Dteuen Jeftamente bilben.

7) Bulletin XII, 249.

»j Bulletin I, 95.

9) ein eremfitar ift auf ber ©ibliotbcf ju ©enf.
10) Journ. helv. p. 469.
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frommer Gesäuge oder Davidischer Psalmen in der

Landessprache, nachdem sie vom Bischof geprüft seien, gestattet würdc.

Das war die 17. der französischen Forderungen >). Ein
Privilegium zum Drnck der Psalmcn wurdc iu Antwerpen sogar

von Philipp II den 16. Juui 1564 gegeben, dieses jedoch wohl
uur im Namen des Königs und, ohnc sein Wisscn durch die

Herzogin von Parma.?)
Der Buchhändler Antoine Vinccut, dcsscn Vatcr, gleichfalls

Autoiue, aus Vcncdig stammte und ursprünglich Val-
grisi hieß/) muh cin betriebsamer Mann gewesen sein und,
wie das Sprichwort sagt, das Eisen geschmiedet haben,
dieweil es Heist war. Jm glcichcn Jahr 1562 ließ er iu Genf,

Paris, Lyon und La Nochelle dcn Psalter drucken/) Nicht
weniger als eilf Ausgaben sind mir wcnigstcus dem Titcl nach

bekannt gewordene) durch Thomas Courtcau, durch Francois

Jaquy/) durch Jean Nivcry, durch Adrian Le Roy uud

Robert Ballard, durch Rickard Breton, durch Jaques du Puys,
durch Jean deLaon iu Genf,') durch Thomas Constant")
in Lyon, durch Jean dc Tournes ebendaselbst, durch Antoine
Davodeau und Lucas de Mortisre,«) durch Uartiu Is zeuus
und Rolin Motet. >«) Ueberall heißt es xmr mit dcm Namen

>) S, Journal Kslv, 1745 Mist,, p, 50 f. uild IKuanus, Lid, XXXV,
zu 1563.

2) ^ouru. Kslv., juin, 497. Ein Eremplar der Antwerpncr Ausgabe,
bci Chriuoflc Plautin, ist auf dcr Bibliothck iu Genf; am Schluß dcs Büchleins

heißt cs, daß es nach dcm Truck noch cinmal sci durchgangcn worden,
wobei sich nichts, das dem katholischcn Glaubcn widerstritte, darin gesunden

habe; gezcichnct 22. Sept. 1564. I. Schellinc.
2> ^ourn, Kslv, 1745. ^uin p. 484.

<) IKicl. p, 489.

5) Tic mcistcn durch Hcrr» F. Bovet.

6) Davon sah ich cin Ercmplar, das Herrn Prof. Rcuß gehört, wo die

Psalmen den Anhang zu einem Ncnen Tcstamcnte bildcu.
7> Bulletin XII, 249.

Bulletin l, 95.

s) Ein Eremplar ist auf der Bibliothek zu Genf.
>«) Zourn. Kslv. x. 489.
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beS SrttderS, unb' barauf folgt pour Antoine Vincent, Weil

biefer allein baS SBribilegium tyatte. Sffiir fetyen, bafe eine

ganje glitt bon SBfaltem auf einmal über granfreidj auSs

ftrömte.
SBaiim in feiner SBiograbtyie bon SEty. SBeja (1, 184) meint,

eS tyahe SBeja ben ganjen SReft beS SBfalterS fchon SlnfangS ber

fünfjiger Satyre bollenbet; benn am ©djlufe feiner boetifdjat
Gbiftcl baute er ©ott für baS bottenbete Sffierf. Saffelbe
tonnte fdjeinen auS berSBitte tyerborjttgetycn, wetdje SBeja bat
24. SJterj 1551 an bat Statty bon ©atf richtete, er möge itym

ein SBribilegium auf bier Satyre geben, um britdcn ju laffen
la reste des psaulmes de Dauid,') WaS itym audj bewilligt
Wurbe, obgleidj nur auf brei Satyre bom Saturn an. Sluf
ber anbern ©eite ftetyt jebod) ein SBricf bon Galbin an SBivet

bom 24. Sanitär 1551,3) Worin crSBcja fagen läfet, er möge

bodj fdjidat, WaS er bon SBfalmen bollenbet tyahe, ohne auf
bie übrigen ju Warten. So mochte Wohl SBeja, nodj als er
baS SBribilegium begehrte, bic Slhficbt tyaben, baS ©anje balb

ju twHalben, unb bodj in Sffiirftictyfeit erft fpäter an fein 3iri
gelangen, gür baS Sfficvf, foweit cS bollenbet war, fonnte

er gleidjWotyl ©ott bauten. Sie SRcitycufoIge ber Srude jeigt
unjwcifclhaft, bafe bie Slrbeit erft nach unb nadj fertig würbe.
SaS fagt 311m Ucberfltife ganj auSbrüdlidj ©uittaiime graue
in bem SBorWort feiner SBfalmenauSgahe (par Jean Rivery,

pour Antoine Vincent, 1565;3) ju bat jttlctjt überfeinen
SBfatmen, bemerft er bort, tjabe er eigene SRelobien comboniert.

Stadjbcm bie erften 34 SBfalmen bon Söeja ju benjentgat
bon SRarot tyinjugetreteu maren, würbe ber gottcSbienftlidje
©ebrauety berfelben geregelt. Gine Sabette, bie in bem SBfalter

1) Begistre des eonseils, vol. 45, fol. 232.
2) 2Jou Saum felber a.a. O. abgebrucft: Si qui parati erunt psalmi,

non est quod soeios expectent. Rogabis ergo, ut primo nuncio ali-
quos saltem mittat (Beza sc.)

3) Sin eremplar ift auf ber 33tbliott;ef ju ®enf.
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des Druckers, und' darauf folgt pour Antoine Viuoent, weil
dieser allein das Privilegium hatte. Wir sehen, daß eine

ganze Flut von Psaltern auf einmal über Frankreich
ausströmte.

Baum in sciner Biographie von Th. Beza (I, 184) meint,
es habe Beza den ganzcn Rest des Psalters schon Anfangs der

fünfziger Jahre vollendet; denn ain Schluß seiner poetischen

Epistel danke er Gott für das vollendete Werk. Dasselbe

könnte scheinen aus dcr Bitte hervorzugehen, wclche Bcza den

24. Merz 1551 an dcn Rath von Gcnf richtctc, er möge ihm
ein Privilegium auf vicr Jahrc gcbcn, um drucken zu lassen

la reste cles psaulines cke Oauick,') was ihm auch bewilligt
wurde, obgleich nur auf drei Jahre vom Datum an. Auf
der andern Seite steht jedoch ein Brief von Calvin an Viret
vom 24. Januar 1551,?) worin cr Bcza sagen läßt, cr möge

doch schicken, was cr von Psalmcn vollcndct habe, ohne auf
die übrigen zu wartcn. Sv mochte Wohl Bcza, noch als er

das Privilegium begehrte, die Absicht haben, das Ganze bald

zu vollenden, uud doch in Wirklichkeit crst später an seil' Ziel
gelangen. Für das Werk, soweit cs vollendet war, konnte

er gleichwohl Gott dankcu. Die Reihenfolge der Drucke zeigt

unzweifelhaft, daß die Arbcit erst nach und uach fertig wurde.

Das sagt zmn Ucberfluß ganz ausdrücklich Guillaume Franc
in dem Borwort sciner Psnlmenansgabe (par Zeau Riverv,

pour ^,ut«iue Viuoent, 1565/) zu den zuletzt übersetzten

Psalmen, bemerkt er dort, habe er eigene Melodien componicrt.
Nachdem die ersten 34 Psalmcn von Beza zn denjenigen

von Marot hinzugetreten waren, wurde der gottesdieustliche

Gebrauch derselben geregelt. Eine Tabelle, die in dem Psalter

Registre àes conseils, vol, 4L, fol, 232.
?> Von Baum selber a. a. O. abgedruckt: Li qui parati erunt psalmi,

non est quoà soeios expectent. lîo^abis er^o, ut primo nuncio ali-
quos saltern mittat <öe?s, se

Ein Eremplar ist auf der Bibliothek zu Genf.
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bon 1554 nod) fetylt, in bemjettigen bon 1555 unter bat mir
bcfanuteu juerft erfdjeint unb nocty 1560 miebertyott wirb, bers

ttyeilt bic fäinmtlictyen 83 SBfalmen auf 28 ©oitntage, ben

SJRorgen unb ben Stadjinittag berfelben, unb ebenfobiele Sßos

djengottcSbienfte, bie am SDtittwodj getyalten Würben; unb

jwar gefctyietyt bie SBcrttyeilung fo, bafe fämmtlidje bortyanbene

SBfalmen in biefcr 3rit ganj burctygefungeii würben. Sffienn

ein SBfalm für einmal ju grofe mar, fo braety man an baffem
ber ©teile ah unb berfbarte bett SJteft auf ben Stadjmittag ober

auf bat folgenben SRittwodj. Sffiätyrenb ber Gommiinioit fang

man bie 10 ©ebote, jumSdjttife berfelben ©imeonS Sobgefang.
Gin foldjeS Sthbredjai traf bie SBfatmeu 9, 18, 22, 33, 37,

73, 104, 107, 118 unb natürlid) 119. SaS ift ber Slnfang
her SBaufen, bic fbäter in ben franjöfifdjen SBfalteru attges

merft fiub. SBor 1562 ftetyt nodj nidjt baS SBort Pause jwU
fdjeti bat ©trobtyen, fonbern ein ©terntein ober fonft ein Sei*

djen macht bie ©teile fentttlicty. Sie finb nietyt immer correft
unb boUftänbig angebradjt. Slber felbft bie SluSgahe bon 1554,
bie feine Sahette beifügt, jcigt wenigftenS in ben SBfatmen 107

unb 118 einen fletneu ©fern an ber ©teile berSBaufe, fobafe

wir fetyen, bie Ginridjtuitg war fdjon bortyanbat. Unb ba

mir aucty fonft erfannten, jene SluSgahe fönne nietyt bie ältefte

mit SJtelobien gewefen fein, fo tyinbert nidjtS, ber Slngahe bon

glorimonb be Stemonb Stedjt ju geben, weldjer bie Ginfütyrung

biefer Drbmtng auf baS Satyr 1553 bcrlegt. Gr fagt babon

in feiner fböttifctyai Sffieife: man tyabe bie SBfatmen in fleine

Sfbfdjnitte jerlegt; baS tyahe fotten bienen mie bie «^aufteilen

auf einer Srebbe, um Slttyem ju fdjöbfat mätyrenb einer fo

tange baueritben Slnbacht. Senn ber ©efang ber SBfatmen

neben ber SBrebigt mätyre työdjftenS eine tyalhe SBiertetftuube.')

') — distribuez par petites sections; ce qui fut l'an 1553, pour
servir eomme les reposoirs d'un escalier ä prendre haieine en une
si longue devotion teile que la leur. Car le chant des Pseaumes

qui se fait au presche dure demy-quart d'heure pour le plus.
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von 1554 nock fehlt, in demjenigen von 1555 nnter den nnr
bekannten zuerst erscheint und noch 1560 wiederholt wird,
vertheilt die sämmtlichen 83 Psalmen auf 28 Sonntage, den

Morgen uud dcn Nachmittag derselben, und cbensoviele Wo-

chengottcsdienste, die am Mittwoch gehalten wurde»; und

zwar geschieht die Vcrtheilung so, daß sämmtliche vorhandene

Psalmcn in dieser Zcit ganz durchgesungen wurden. Wenn
ein Psalm für einmal zu groß war, so brach mau an passender

Stelle ab und vcrsparte den Nest auf den Nachmittag oder

auf den folgenden Mittwoch. Während der Communion sang

man die 10 Gebote, zum Schluß derselben Simeons Lobgesang.

Ein solchcs Abbrechen traf die Psalmeu 9, 18, 22, 33, 37,

73, 104, 107, 418 und natürlich 119. Das ist der Anfang
dcr Pausen, die später iu den französischen Psaltern
angemerkt sind. Vor 1562 steht noch nicht das Wortl'ause
zwischen den Strophen, sondern ein Sternlein oder sonst ein

Zeichen macht die Stelle kenntlich. Sie sind nicht immer correli
und vollständig angebracht. Aber selbst die Ausgabe von 1554,
die keine Tabelle beifügt, zeigt wenigstens in den Psalmen 107

und 118 einen kleinen Stern an der Stelle der Pause, sodaß

wir sehen, die Einrichtung war schon vorhanden. Nnd da

wir auch sonst erlcmnten, jene Ausgabe könne nicht die älteste

mit Melodien gewesen sein, so hindert nichts, der Angabe von

Florimond de Rêmond Recht zu geben, welcher die Einführung
dieser Ordnung auf das Jahr 1553 verlegt. Er sagt davon

in seiner spöttischen Weise: man habe die Psalmen in kleine

Abschnitte zerlegt; das habe sollen dienen wie die Haltstellen

auf ciner Treppe, um Athem zu schöpfen während einer so

lange dauernden Andacht. Denn der Gesang der Psalmen
neben der Predigt währe höchstens eine halbe Viertelstunde.')

>) — distribuer psr petites gestions; es qui tut I'sn 1553, pour
servir eoinins les rsposoirs d'un sseslisr à, prendre baleine sn uns
si longue devotion tells qus ls, leur. Lsr le ebsut des ?sesuiues
qui »e tsit s,u presobs durs deruv-qusrt d'usure pour le plus.
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Stadjbem ber SBfalter bottjätylig geworben, wurbe natürlich
eine neue Sahette unb jum SStycil eine SBeränbcrung her SBaufen

nöttjig. ©o euttyält baut auch wirfticty j. SB. eine SluSgahe ber

Pseaumes etc. hei grantjoiS Suron in ©enf, 1563,') uub

ebenfo bie bierftimmige SluSgahe bon ©oubintet 1565'') eine

Safet, Wetdje jcigt, in Welcher Drbitung bie SBfalmen in ©enf
gefungen werben, fowotyl nadj beut jweiten ©todatlättten, als

am Slnfang unb am Gnbe ber SBrebigt, am ©onntag SJtorgen

unb Stadjinittag, unb aucty am SDtittwodj als bau mödjcnb

lidjen SJcttag. Sluf 25 SBochen ift tyier ber ganje SBjaftcr bers

ttyeilt. Siefe ©enfer Dvbnung begegnet unS audj in bev SInb

Werbner StuSgabc bon 1564, nur bafe tyier her Sonncvftag
an bie ©tclte beS SJcittWodjS tritt.

Stadlern wir alfo bic Steihe ber SluSgaben fennen lern=

tat, finb wir jefjt im ©taube, bie SJtelobien nach bev Seit
ityveS UrfpTimgS in ©rubben jufainniaijufaffat. Sffiiv hegiits

nen mit benjentgen bev Galbiiiifcbai SBfalmen. GS wurbe be*

reits bemerft, bafe fie fämmtlidj betttfcljcn UrfbrungS finb.
SBfalm 25 nämlidj bat bic SJtelobic beS 125. SBfalmS bott
SRattbäuS ©veitcv (Suctyer, 333); SBfalm ,36 biejenige beS

119. SBfalmS bon bemfelben ©reifer (Xuctyer, 438); SBfalm 46

bic SJtelobie beS 15. SBfalmS bon Sffiotfg. Sadjftein (Suctyer, 273);
SBfalm 91 biejenige beS ©reitcrifebat SBf. 51 (£udjcr, 445);
SBfalm 138 enblidj bie beS 114. SBfalinS, wieber bou ©veitcr

(Sudjer, 447). grcilidj mufjten bie franjöfifdjen SBearbcitcr

tyier uub ba mit ber überfommeuat SJtelobie jiemlid) frei ums

getyen, j. 58. eine 3eüe rebetieren, wenn baS beutfdje Original
nur 7 tjatte, bie franjöfifdjc Sidjtung bagegen, bie man her

SJtelobie unterlegen wollte, 8 ßeilen (fo bei SBf. 46); umges

fetyrt mufeten fie bie Söiebertyolung beS SlttfgcfangS wcglaffen

') £ie ben ülnljang ju einem DJ. I. bilbet; cht eremplar ift im ^tvdjio
ber Venerable Compagnie.

2) 9tad) ber Eingabe von £etm ip. Sttttcrott), ber ein eremplat beftyt.
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Nachdem der Psalter vollzählig geworden, wurde natürlich
eine neue Tabelle und zum Thcil eine Veräudcruug der Pausen

nöthig. So enthält denn auch wirklich z. V. ciue Ausgabe der

?8es,umo8 et«, bei Francois Duron in Gcnf, 1563,') uud

ebenso die vierstinnnige Ausgabe von Goudimcl 1565 eine

Tafel, welche zeigt, in welcher Ordnung die Psalmen in Gens

gesungen werdcn, sowohl uach dcm zweiten Glockenläutcu, als

am Anfang und am Ende dcr Predigt, nm Sonntag Morgen
und Nnchmittng, und auch ain Mittwoch als dcm wöchentlichen

Bcttag. Auf 25 Wochen ist hier der ganze Pstrltcr
vertheilt. Dicse Gcnfer Ordnung begegnet uns auch in dcr Aut-
werpner Ausgabe vou 1564, nur daß hicr dcr Douucrstag
an die Stelle des Mittwochs tritt.

Nachdcm wir also dic Ncihc der Ausgabcn kcuncu lernten,

sind wir jetzt im Stande, die Melodien nach dcr Zcit
ihres Ursprungs in Gruppen zusammenzufassen. Wir bcgiu-
nen mit denjcuigcu dcr Calvinischcu Psalmcn. Es wurde
bereits bemerkt, daß sie sämmtlich deutschen Ursprungs stud,

Psalm 25 nämlich hat die Melodie des 125, Psalms vou

Matthäus Grciter (Tuchcr, 333); Psalm 3« dicjcnigc dcs

119. Psalms von demselben Grcitcr (Tücher, 438); Psalm 46

die Melodie des 15. Psalms von Wolfg.Dacbstcin (Tücher, 273) ;

Psalm 9 l diejenige dcs Greilcrischen Ps. 51 (Tuchcr, 445);
Psalm 138 cndlich die des 114. Psalms, wieder vou Greitcr

(Tucher, 447). Freilich mußtcu die französischen Bearbcitcr

hier und da mit der überkommenen Melodie zicinlich frei
umgehen, z.B. eine Zeile rcpetieren, weuu das deutschc Original
nur 7 hatte, die französische Dichtung dagcgcn, dic man dcr

Melodie unterlegen wollte, 8 Zeilen (so bei Ps. 46); umgekehrt

mußten sie die Wicderholuug des Aufgcsangs weglassen

>) Tie den Anhang zu cincin N. T. bildet; ein Eremplar ist im Archiv
der Venerable (.'mnpagnie.

^) Siaci, der Angabc von Herrn H, Lultcroth, dcr ciu Eremplar besitzt.
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unb übcrbieS eine Seile ftreichen, menn fichS barum tyanbelte,
eine beutfdje SJtelobie bon 13 Seilen einer franjöfifdjen ©trobtye
bon nur 8 Seiten anjubaffen (hei SBf. 91). Stuch fonft würben
tyier unb ba jwei Stolen auf eine ©tytbe gejogen, ober unts

geletjrt eine in jwei jcrlcgt. GS tritt unS übertyaubt fdjon
tyier ein Unterfdjieb jwifdjen beutfdjem uub franjöfifctyem SBerSs

unb ©trobtycnbau entgegen: jene älteftat beutfdjen Sieber tyas

ben ntctft bieljeiligc ©trobtyen unb furje Seile"/ wogegen bie

granjofen fürjerc ©trbbtyen bovjietyat, oft aher bon 10 unb

llftylbigat 3eitem Smmertyin aber bleibt ber ©trafehurger
SBfalter bon 1545 biet ttätyer beim beutfdjen Driginat, mie eS

im Äirdjenambt bott 1524 uub 25 borliegt, als bie ©enfer
SluSgahe bou 1542. Sffiir erinnern uns, bafe baS ©trafehurger
SBüdjlein nur bte Sffiiebertyotung ber borgeblicty röinifdjat StuSs

gäbe bon 1542 war unb bafe biefer wenigftenS für bie SBfab

mat GalbinS eine SluSgahe bon etwa 1540 borangieng. Sie
©enfer Forme des prieres bagegen jeigt in faft allen jenen

beutfdjen SRelobien ftarfe uttb nidjt eben gtüdtidje Stenberutts

gen; befonberS wcitgctyatb im 91. SBfalm, wo fogar bie We*

lobie auS einer btyrtygifctyen jur borifcljeu geworben ift. Slm

treuftat ift bie ©trafehurger SRelobic bei SBfalm 36 feftgetyab

ten; in her SEtyat weidjt bie ©enfer Stebaction in einem eins

jigat Soit bou ber Gtfäfeer (1545) ah.

Sm franjöfifdjen ©trafehurger SBfalter befdjränfen fiety

aber bic beutfdjen SJtelobien nidjt auf jene 5 SBfatmen bon
Galbin. SBon bat bter anoiitymat SBfalmen tyat ber 43. eine

SJtelobie, bie itt ber «§aubtfadje her ©trafehurger Sffieife bon
SBf. 12 entfbrictyt (Sidjer, 235), freitidj mit wenig baffenben

Sfficglaffuitgcn unb Ginfctyaltuitgat; unb ber 113., eine foges

nannte SBrofa, baS tyeifet SBerSjeilat otyne Stcitue, jeigt bic

fctyönc ©trafehurger SJtelobie bon SBf. 130 (SluS tiefer SRotty,

Sucher, 243). SRerfwürbig, bafe ber ganje franjöfifctyc SBfalter
feine gereimte ©trobtye bon biefem SBerSntafe enttyätt, welches

bagegen ber beutfdjen Sictytfiinft fo geläufig war, bafe Sucher
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und überdies einc Zeile streichen, wenn stchs darum handelte,
eiue deutsche Melodie von 13 Zeilen einer französischen Strophe
von nur 8 Zeilen anzupassen (bei Ps. 91). Auch sonst wurden
hier und da zwei Noten auf eine Sylbe gezogen, oder
umgekehrt eine in zwei zerlegt. Es tritt uns überhaupt fchon

hier eiu Unterschied zwischen deutschem und französischem Vers-
und Strophcnbau entgegen: jene ältesten deutschen Lieder
haben meist vielzellige Strophen und kurze Zeilen, wogegeu die

Franzosen kürzere Strophen vorziehen, oft aber von 10 und

llsylblgen Zeilen. Immerhin aber bleibt der Straßburger
Psalter von 1545 viel näher beim deutscheu Original, wie es

im Kirchenampt von 1524 uud 25 vorliegt, als die Genfer
Ausgabe von 1542. Wir erinnern uns, daß das Straßburger
Büchlein nur die Wiederholung der vorgeblich römischen Ausgabe

von 1542 war und daß dieser wenigstens für die Psalmen

Calvins eine Ausgabe von etwa 1540 vorangieng. Die
Genfer l'ormo ckes priores dagegen zeigt in fast allen jenen

deutschen Melodien starke und nicht eben glückliche Aenderungen;

besonders weitgehend im 91. Psalm, wo sogar die

Melodie aus einer phrygischen zur dorischen geworden ist. Am
treusten ist die Straßburger Melodie bei Psalm 36 festgehalten;

in dcr That weicht die Genfer Redaction in einein

einzigen Tou von der Elsäßer (1545) ab.

Jm französische,' Straßburger Psalter beschränken sich

aber die deutschen Melodien nicht auf jene 5 Psalmen von
Calvin. Von den vier anouyineu Psalmen hat der 43. eine

Melodie, die in der Hauptsache dcr Straßburger Weise von
Ps. 12 entspricht (Tucher, 235), freilich mit wenig passenden

Weglassungcn und Einschaltungen; und der 113., eine

sogenannte Prosa, das heißt Verszeilcn ohuc Rcimc, zeigt die

schöne Straßburger Melodie vou Ps. 130 (Aus tiefer Noth,
Tucher, 243). Merkwürdig, daß dcr ganze französische Psalter
keine gereimte Strophe von diesem Versmaß enthält, welches

dagegen der deutschen Dichtkunst so geläufig war, daß Tucher
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nidjt weniger als 51 SJtelobien auf biefe ©trobtyenform jus
fammeuftettt (234 bis 284). ©onft finb in jenem franjöfifdjen
©trafehurger SBüctytein felbft auf etlidje ber SBfalmen SJRarotS

beutfdje Sffieifat angebafet; fo auf SBfalm 4 unb 13 bic SJtes

lobie beS 13. SBfalmS bon ©reifer (Sudjer, 237), uub auf
SBf. 24 biefelbe, bic mir hei SBf. 43 finben. Gbcnfo hat ber

aboftotifetyc ©taube bie SRclobie beS ©reiterifdjeu: Sdj glaub
tu ©ott SBater bat Slttinäcbtigeu, unb ber ältere Sccalog
(oyons la loy) wirb gleichfalls auf eine beutfdje ©trajjburger
Sffieife gefungen (Sucher, 167). SaS alles fctytt in ber ©enfer
SluSgahe.

Sie beiben anbern jener anontymen SBfalmen, 120 unb

142, tyaben, bau franjöfifdjen SBerShau cutfbvccbenb, audj
hictytbeutfdje SJtelobien. Sffienn Galbin auf biefe franjöfifdjen
©angweifen hlidtc, als er bat beutfdjen mit jenem magis
arridebat ben Sjorjug gab, fo fönnen Wir itym nidjt Unrecht

geben, baut jene jwei SJtelobien finb in ber Styat wenig ans

fbrectyenb.')

Sie ©enfer aber fctyeinen GalbinS SBorliebe nietyt gettyeitt

ju tyaben. 3tidjt nur änberten fie ftarl unb wittfürlidj an ben

Sffieifat, bic fie 1542 noch beibehielten, fonbern fdjon baS Satyr

barauf licfeat fie biefelben bis auf eine böttig bei ©eite, wenn

wir waügftenS bon ban Styoner SBfalter (1549) auf ben

©enfer bon 1543 jurüdfctylicfeat bürfen. GS fdjeint, bafe Gab

bin, was bie Serie betrifft, ban geWanbteren Sidjter SJtarot

neibloS bat SBortritt tiefe. Slber aucty bic Ungunft, weldje bie

SJtelobien traf, trug wotyl baS ityre jur SBefeitiguitg ber Seide

bei. SffienigftatS tyat SJtarot nur bei bau einjigen SBfalm 36

feine Ueberfegung auf bie ©trafehurger SRelobien geridjtet.
Siefe fotuit fdjeint bat ©enferit, unb Watyrtidj mit Stecht, ge=

fallen ju tyahen. Gine ganj eigenttyümtidje SBidjtigfeit gewann
fie fpäter, atS SBeja barauf bat 68. SBfalm überfefcte. Que

') «S?. am ©djlufj oon SJettage 4.
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nicht weniger als 51 Melodien anf diese Strophenform
zusammenstellt (234 bis 284). Sonst sind iu jenem französischen

Straßburger Büchlein selbst auf etliche der Psalmeu Marots
deutsche Weisen angepaßt; so auf Psalm 4 und 13 die
Melodie des 13. Psalms von Greitcr (Tucher, 237), und auf
Ps. 24 dieselbe, die wir bei Ps. 43 finden. Ebenso hat der

apostolische Glaube die Melodie dcs Greiterischcu: Ich glaub
in Gott Bater dcu Allmächtigen, und der ältcrc Dccalog
(«vous la I07) wird gleichfalls auf eine deutsche Straßburger
Weise gesungen (Tucbcr, 167). Das alles fehlt iu der Genfer
Ausgabe.

Die bcidcn andern jcncr anonymen Psalmeu, 120 und

142, haben, dcm französischen Bcrsbau cutsprcchcud, auch

nichtdeutsche Melodici'. Wcuu Calvin auf dicsc frauzösischcu

Saugwciscn blickte, als cr dcn deutschen mit jcnem umgis
ari-ickebat dcn Vorzug gab, so lönucu wir ihm uicht Unrecht

geben, denn jene zwei Mclvdicu sind in der That wcuig
ansprechend. ')

Die Genfer aber scheinen Calvins Vorliebe uicht getheilt
zu haben. Nicht nur änderten sie stark uud willkürlich an den

Weisen, die sie 1542 noch beibehielten, sondern schon das Jahr
darauf licßcn sic dieselben bis auf eine völlig bei Scitc, wcuu
wir wenigstens von dem Lyoner Psalter (1549) auf den

Genfer von 1543 zurückschließcu dürfen. Es scheint, daß Calvin,

was die Terte betrifft, dem gewandtere,' Dichter Marot
neidlos den Vortritt ließ. Aber auch die Ungunst, wclche die

Melodien traf, trug wohl das ihre zur Beseitigung dcr Tcxte
bei. Wenigstens hat Marot nur bei dem einzigen Psalm 36

seine Uebersetzung alls die Straßburger Mclodien gerichtet.

Diese somit scheint den Genferu, und wahrlich mit Recht,
gefallen zu haben. Eine ganz eigeuthümliche Wichtigkeit gewann
sie später, als Beza darauf den 68. Psalm übersetzte-. Hue

>) L>, am Schluß von Beilage 4,
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Dieu se monstre seulement, unb biefer jum bornetymften

ÄriegSbfalm ber «Hugenotten murbe. GS ift beadjtenSwcrtty,

bafe über tyunbert Satyre, hebor ber Gtfafe franjöfifd) wurbe,
bie franjöftfdjen SReformierten mit einer Gtfäffer SJtelobie in
ityre Sdjlactyten jogen.

Ginen tyübfdjen S"9 erjätytt bon biefein SBfalm SBeuoit1)

auS Stnlafe ber SBelagerung bon SJRontauhan 1621. Sie 58es

lagerer, burety bat tyartnädigen Sffiiberftanb erfdjöbft, bereiteten

fidj jum Sthjug bor. Giner ityrer ©otbaten, ein beimlidjer

greunb ber Hugenotten, münfdjte feinen ©laubenSgenoffen eis

neu Sffiinf ju gehen, unb ba er fein anbereS SJtittel mufjte,

fdjlenberte er bor ber geftung borhei unb blies auf einer glöte
bie SRetobie bott SBf. 68. Sie belagerten würben aufmerffam
unb gebadjten beS SarteS: Que Dieu se monstre seulement,
Et on verra soudainement Abandonner la place U. f. to.

Sffieiter ridjtet fiety unfer Slugenmerf befonberS auf bie=

jenigen SJtelobien, bie fbäter im franjöfifdjen SBfalter feftges

tyatten würben. SnDeut wir ben gatauerat StadjweiS in einer

SBeilage2) nactybringeu, ftetten wir tyier nur baS Grgehnife

jufammen. Ser bottftänbige SBfalter, wie er juerft 1562 tyers

auSfam, enttyält, ben Stntyang nietyt geredjnet, auf 109 SBerSs

mafee 124 SJtelobien; bei 26 SBfatmen wiebertyolat fiety bie

Sffieifen anberer. Sene 124 SJtetobicn jerfatten nadj ber 3ett
ityreS GrfetyeinatS in brei «§aubtgrubben, bie fidj nocty weiter

gtiebern:
1) 38 lagen fdjon ganj ober natyeju fertig im Satyr 1549

bor, ober bereits 1543, wenn unS jener Styoner SBfalter

baS SRectyt jum SRüdfcblufe gibt; barunter finb

a. jetyn SJtelobien bem ©enfer SBfalter bon 1542 unb bem

') Hist.de l'edit de Nantes, II, 377; idj fetje nidjt redjt, warum
®. tton 5poleuj, (Sefdj. beS franjöf. ealoiuiämu» V, 228, bic» nur ali ro=

mantifdje ©age betradjtet. £afj ein 2lnfüljrer ber belagerten nidjtt bawou

ermatjnt, entfdjeibet nod) nidjt bagegen.

*) «5. SSeitage 4.

«Bcitcdae »r. 25
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Dieu 8« m«o8trs seulement, und dieser zum vornehmsten

Kriegspsalm der Hugenotten wurde. Es ist beachtenswerth,

daß über hundert Jahre, bevor der Elsaß französisch wurde,
die französischen Reformierten mit einer Elsässer Melodie in
ihre Schlachten zogen.

Einen hübschen Zug erzählt von diesem Psalm Benoit')
aus Anlaß der Belagerung von Montauban 1621. Die
Belagerer, durch den hartnäckigen Widerstand erschöpft, bereiteten

sich zum Abzug vor. Einer ihrer Soldaten, ein heimlicher

Freund der Hugenotten, wünschte seinen Glaubensgenossen

einen Wink zu geben, und da er kein anderes Mittel wußte,

schlenderte er vor der Festung vorbei und blies auf einer Flöte
die Melodie von Ps. 68. Die Belagerten wurden aufmerksam

und gedachten des Textes: Hue visu 8S monstre 8sulemeut,
15t, ou verra, 8ou6aiuemeut ^.bauckouusr lg, plaos u. s. w.

Weiter richtet sich unser Augenmerk besonders auf
diejenigen Melodien, die später im französischen Psalter
festgehalten wurden. Indem wir den genaueren Nachweis iu eiuer

Beilage 2) nachbringen, stellen wir hier nur das Ergebniß

zusammen. Der vollständige Psalter, wie er zuerst 1562
herauskam, enthält, den Anhang nicht gerechnet, auf 109 Versmaße

124 Melodien; bei 26 Psalmen wiederholen sich die

Weisen anderer. Jene 124 Melodien zerfallen nach der Zeit
ihres Erscheinens in drei Hauptgruppen, die sich noch weiter

gliedern:
1) 38 lagen schon ganz oder nahezu fertig im Jahr 1549

vor, oder bereits 1543, wenn uns jener Lyoner Psalter
das Recht zum Rückschluß gibt; darunter sind

a. zehn Melodien dem Genfer Psalter von 1542 und dem

>) Ilist. <ls I'sclit cls Nantes, II, 377; ich sehe nicht recht, warum
G. von Polenz, Gesch. deê sranzös. Calvinismus V, 22S, dics nur als
romantische Sage betrachtet. Daß cin Anführer der Belagerten nichts davon

erwähnt, entscheidet noch nicht dagegen.

2) S. Beilage 4.

Bkiirâge «r. 25
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©trafehurger bon 1545 gemeinfam: SBf. 1, 2, 15, 36,
103, 104, 114, 130, 137, 143; mir jeigen in ber S8ei=

tage, warum wir bereit Gntftetyimg etyer in ©trafeburg
als in ©enf für watyrfctyeinlidj tyalten;

b. bie anbern 28 finb ©atfcrbrobiifte bon 1542 unb 43,
nämliety: 4, 5, 6, 8, 9, 13, 14, 18, 19, 22, 23, 24,

32, 33, 37, 38, 43, 50, 72, 79, 86, 91, 107, 115,
118, 128, 138, 140 (bie X ©ebote).

2) 46 SJtelobien cntftunbat jwifctyat 1551 unb 54, nämlidj
a. jwölf ju ben SBfalmen SRarotS, bie frütyer nodj anbere

SJBeifen tyatten: 3, 7, 10, 11, 12, 25, 45, 46, 51,101,
110, 113;

b. bierunbbreifeig ju bat erften bon SBeja überfefsten: 16,

17, 20, 21, 26—31, 34, 35, 39-42, 44, 47, 73, 90,

119—127, 129, 131—134;
3) bie let)te ©laffe hüben enblidj bic 40 SJtetobiat, bie erft

1562 erfdjienen: 48, 49, 52, 54—61, 74, 75,80,81,83,
84, 85, 87, 88, 89, 92, 93, 94, 96, 97, 99, 102, 105,

106, 112, 135, 136, 141, 145—150.
GS ift Wichtig, biefe bcrfdjiebeuen ©rubbeu auSeinanber ju
tyaltat.

Sffiir tyaben bis jefjt nodj gar nidjt nadj beut ober ben

Urtychern biefer SDtelobiat gefragt. SBon ©oubimetS SBfalmen

rebet man, feitbau biefer SJJtufifer ben ganjen SBfalter biers

ftimmig gcfefjt tyat (1565). ') Slber barauS folgt nidjt, bafe

^auety bie SRelobien bon iljm feien, fo oft man aucty biefe SBers

wccbslung begangen tyat. Stadj ber anberen ©eite würbe man
audj ju weit getyn, wenn matt itym allen Slnttyeil an ben SRes

lobten fchon um befe Witten ahfbrädje, wie er fidj in feiner
SBorrebe geäufeert tyat. Gr fagt barin nämlidj: Sffiir tyahen

bem SBfalmengefang in biefem fteinen SBanbe brei ©timmetr

') JjjerauSgegeben burd) bie erben »on gvancotö 3aqui. 2)'e Stimmen
mürben audj febarat gebrutft.
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Straßburger von 1545 gemeinsam: Ps. 1, 2, 15, 36,
103, 104, 114, 130, 137, 143; wir zeigen in der

Beilage, warum wir deren Entstehung eher in Straßburg
als in Genf für wahrscheinlich halten;

b. die andern 28 sind Genfcrprodukte von 1542 uud 43,
nämlich: 4, 5, 6, 8, 9, 13, 14, 18, 19, 22, 23, 24,

32, 33, 37, 38, 43, 50, 72, 79, 86, 91, 107, 115,
118, 128, 138, 140 (die X Gebote).

2) 46 Melodien entstunden zwischcn 155 l nnd 54, nämlich
s.. zwölf zu deu Psalmen Marots, die frühcr noch andere

Weisen hatten: 3, 7, 10, 11, 12, 25, 45, 46, 51, 101,

110, 113;
b. vieruuddrcißig zu den ersten, vou Beza übersetzten: 16,

17, 20, 21, 26—31, 34, 35, 39-42, 44, 47, 73, 90,

119—127, 129, 131—134;
3) die letzte Classe bilden endlich die 40 Melodien, die crst

1562 erschienen : 48, 49, 52, 54—61, 74, 75,80,81,83,
84, 85, 87, 88, 89, 92, 93, 94, 96, 97, 99, 102, 105,

106, 112, 135, 136, 141, 145—150.
Es ist wichtig, diese verschicdeuen Gruppen auseinander zu

halteu.

Wir haben bis jetzt noch gar nicht nach dem oder den

Urhebern dieser Melodien gefragt. Bon Goudimels Psalmen
redet man, seitdem dieser Musiker den ganzen Psalter
vierstimmig gesetzt hat (1565). ') Aber daraus folgt nicht, daß

^uch die Melodien vou ihm seien, so oft man auch diese

Verwechslung begangen hat. Nach der anderen Seite würde man
auch zu weit gehn, wenn man ihm allen Antheil an den

Melodien schon um deß willen abspräche, wie er stch in seiner

Vorrede geäußert hat. Er sagt darin nämlich: Wir haben

dem Psalnrengesang in diesem kleinen Bande drei Stimmen

>) Herausgegeben durch die Erben von Francois Jaqui. Die Stimmen
wurden auch separat gedruckt.



387

beigefügt; nietyt um ju beranlaffen, bafe fie in ber ßirdje ge=

fungen würben, fonbern bamit mau fidj batyeim in bat Span*

fern in ©ott erfreue. SaS Wirb niemanb unredjt finben, ba

ja ber ©efang, beffen man in ber Äirdje bftegt, burdjauS uns
beränbert bleibt, Wie wenn er otyne SBeglcitung wäre.1)

Siefe SBerfidjerung, bafe bie SJtelobie unberättbert gehties
ben fei, ift fo Watyr, bafe fiety auS biefer ©djonung beS Spex*

fomtnenS fogar ber Umftanb erftart, Warum bei ©oubiinel

nur jwölf SJtelobien im ©obratt liegen,2) bie anbern atte im
Senor; er tiefe fie bar ©ttmmen, umritt fie einftimmig gefe|t
waren. Sie einjige Stenberung, bie er fidj erlaubte, war, bafe

er jetyn SRelobien3) burdj Sufjen ober Sffieglaffat eines b in
eine anbere Sontyötyc berlegte. Sffiie Wenig er einen bierftints
migen ©emeinbegefang hcahfictytigte, jeigt bor attan baS eine,

bafe Wo eine SJtelobie bei metyreren SBfatmen Wieberfetyrte, er

fie jebeSmal anberS combottierte, unb jwar nur eitunat itt
einfaetyem Gontrabunft, baS anbremat immer wieber anberS

figuriert, biet fdjwieriger, atS eS je bou einer ©emeinbe fonnte

gefungen werben. GS blieben aucty biefe fünfttietjerat ©äjje
Weg, als man fbäter bie bierftimmigat SBfalmen ©oubimels
Wieber auffegte; waS j. 58. S- 2lnt. unb ©amuet be SourneS
in ©enf, 1667, ttyaten.

Sffiotyer nun aher bie SRelobien ftamtnten, oh ©oubimel
felbft babei irgenbwie hettyeiligt gewefen ober nietyt, barüber

fagt unS jenes SBorwort Weber ja nodj nein. Sagegat finbet
fietys, bafe glorimonb be SJtenionb, beffen Slngaben fiety metyrem

ttyeils ridjtig ermeifen, auSbrüdlidj fagt: Galbin l)abe bie

') Nous auons adiouste au chant des Pseaumes en ce petit vo-
lume trois parties: non pour induire k les chanter en l'Eglise, mais

pour s'esiouir en Dieu particulierement es maisons. Ce qui ne doit
estre trouue mauuais, d'autant que le chant duquel on use en
l'Eglise, demeure en son entier comme s'il estoit seul.

*) $f. 28, 30, 34, 35, 40, 43, 61, Bl, 86, 127, 129, 146.

*) $f. 3, 11, 12, 13, 14, 18, 20, 21, 22, 24.
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beigefügt; nicht um zu veranlassen, dah sie in der Kirche
gesungen würden, sondern damit man sich daheim in den Häusern

in Gott erfreue. Das wird niemand unrecht finden, da

ja der Gesang, dessen man in der Kirche Pflegt, durchaus uu-
verändert bleibt, wie wenn er ohne Begleitung wäre.')

Diese Versicherung, dah die Melodie unverändert geblieben

sei, ist so wahr, dah sich aus dieser Schonung des

Herkommens sogar der Umstand erklärt, warum bei Goudimel

nur zwölf Melodien im Sopran liegen/) die andern alle im
Tenor; er ließ sie den Stimmen, worin sie einstimmig gesetzt

waren. Die einzige Aenderung, die er sich erlaubte, war, daß

er zehn Melodien 2) durch Zusetzen oder Weglassen eines b in
eine andere Tonhöhe verlegte. Wie wenig er einen vierstimmigen

Gemeindegesang beabsichtigte, zeigt vor allem das eine,

daß wo eine Melodie bei mehreren Psalmen wiederkehrte, er

sie jedesmal anders componierte, und zwar nur einmal in
einfachem Contrapunkt, das andremal immer wieder anders

figuriert, viel schwieriger, als es je von einer Gemeinde könnte

gesungen werden. Es blieben auch diese künstlicheren Sätze

weg, als man später die vierstimmigen Psalmen Goudimels
wieder auflegte; was z. B. I. Ant. und Samuel de Tournes
in Genf, 1667, thaten.

Woher nun aber die Melodien stammten, ob Goudimel
selbst dabei irgendwie betheiligt gewesen oder nicht, darüber

sagt uns jenes Vorwort weder ja noch nein. Dagegen findet
stchs, daß Florimond de Rsinond, dessen Angaben stch mehren-

theils richtig erweisen, ausdrücklich sagt -. Calvin habe die

>) Xous suons sàioustê su OQêmt, àes?sssurnss SN es petit vo-
lurns trois parties: non ponr inànirs s, les elisntsr sn l'L^liss, rosis

pour s'ssiouir en Disu psrtieulisrsinsnt ss rnsisons. Ls qui ns àoit
estre trouus insunsis, à'sutsut que le oksnt àuqusl on nss en l'L-
Alise, àeinsurs en son entier eornins s'il sstoit seul.

2) Ps. 28, 30, 34, 3S, 4«, 43, 61, Tl, 86, 127, 129, 146.

«) Ps. S, 11, 12, 13, 14, 18, 2«, 21, 22, 24.
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SBfalmen in bie £äube ber treffüctyfteti SJtitfifev gelegt, um fie

mit SRelobien ju berfetyen (pour les coucher en musique);
unb babei nennt er namentlid) ©oubimct unb SBourgeoiS.

3tun ift eS merfwüvbig, bafe audj SoitiS SBourgeoiS fiety mit
metyrftttumigan ©afe an bat SBfatmen berfudjt tyat. Stadj

SBvunet (manuel du Libraire) fetzte er bic füufjig SBfalmen

SJtarotS (©iutconS Sobgefaug inbegriffen) bierftimmig, 1547;
feine SBeriegcr waren bic gleichen ©cbvüber Geringen in Styon,

bie 1549 ben cinftimuiigcn SBfalter tycrauSgahcn. Unb im

Satyr 1561 liefe SBourgeoiS eine SBcarhcitung her 83 SBfatmat

ju 4, 5 unb 6 ©tiiumai folgen (nadj Serattte bc SBouvS hei

SBatyle.') Sludj Glaube ©otibintcl hatte fdjon bor her Gouis

bofition beS ganjen SBfaltcvS fedjjchn SJtelobien beffelben

uiotettatavtig hetyanbett, 1562.2) S<ty tonnte nicht barauf
foinmen, weldjc SBfalmen baS Waren; biclteidjt liefeat fidj gob
gerungen barauS jictycn.

Sffienn nun freilid) glorimonb an biefe metyrftimmigen
©ätje buchte, fo tonnte eS nidjt wahr fein, bafe Galbin bie-

felben beranlafet tyatte. Saut wir erinnern uuS, bafe her

SReformator in ber Äivdjc nicht bierftimmig toottte gefungen

Wiffen. ©ott eS ridjtig fein, bafe bie Sluffovbcvung unter ans

bern an jene beibe SJtufifcr bon Galbin auSgieng, fo fann
fidj'S nur um SBefetyaffung her einfadjen SJtelobien getyanbelt

tyaben.

3tun aber hcridjtet unS SBatyle in bat fbätern SfuSgabat

feines SffiörterbudjS, bafe itym ein Saitfanner SBrofeffor (eS ift
be Gonftant SJtcbecquc) gefdjrieben habe: ityn wunbere, bafe

Siiananb bat eigentlidjat Uvtyeher biefer SJtelobiat nenne,

nämlidj ©uittaunte graue. Siefan gebe SBeja bat 2. Stobhr.
1552 im Stauten ber Compagnie ecclesiastique baS auSbrüds

') SBon einer biefer beiben Sluggabeu bti 2. SJouvgeoi» fei ein ercntylar
auf ber SJibliotbef in SEicn, fdjreibt mir ipexx Cutterotb.

s) «perauggeg. bei Slbrian le «Hol) unb :Hobert öaltacb in >^ari»; fielje

Sinterfelb, ber eoaug. fiirdjengefang, I, 243.
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Psalmen in die Hände der trefflichsten Musiker gelegt, um sie

mit Melodien zu versehen (pour les coucbsr en musique);
und dabei nennt er namentlich Goudimel uud Bourgeois.
Nun ist es merkwürdig, das; auch Louis Bourgeois sich mit
mehrstinunigem Satz an den Psalmcn versucht hat. Nach

Brunei (manuel clu libraire) setzte er dic fünfzig Psalmen

Marots (Simeons Lobgcsaug inbegriffen) vierstimmig, 1547;
seine Verleger marcir dic glcichcn Gcbrüdcr Beringen iu Lyon,
die 1549 den ciustimmigcu Psaltcr Herausgaben. Nnd im

Jahr 1561 licß Bourgeois ciue Bearbeitung dcr 83 Psalmcn

zu 4, 5 und 6 Stimmcu folgen (nach Jcrcmie dc Pours bci

Baylc. >) Auch Claude Goudimel hatte schon vor dcr

Composition dcs ganzcn Psalters sechzehn Melodien dcssclbcu

motcttcnartig bchandclt, 15(,2.2) Ich konnte nicht darauf
kommcn, wclchc Psalmcn das wnrcn; vielleicht ließen sich

Folgerungen daraus ziehen.

Wcnn nun frcilich Florimond an diese mehrstimmigen

Sätze dächte, so könntc cs nicht wahr scin, daß Calvin die-

sclben veranlaßt hättc. Dcnn wir erinnern uus, daß der

Reformator in der Kirche uicht vierstimmig wollte gcsuugcu

wissen. Soll es richtig sciu, daß die Aufforderung unter
andcrn au jcnc bcidc Musikcr von Calvin ausgicng, so kauu

sich's nur um Beschaffung dcr cinfachcn Mclodieu gehandelt

haben.

Nun aber berichtet uns Bayle in dcn spätern Ausgabcn
seines Wörterbuchs, daß ihin ein Lausanner Professor (cs ist

de Constant Rcbecque) geschrieben habe: ihn wundere, daß

Niemand dcu eigentlichen Nrheber dieser Melodien nenne,

nämlich Guillaume Franc. Diesem gebe Beza den 2. Novbr.
1552 im Nainen der Compagnie ecclésiastique das ciusdrück-

l) Von einer dieser beiden Ausgaben des L. Bourgeois sei ein Eremplar
auf der Bibliothek iu Wien, schreib! mir Hcrr Lntteroth.

2) Hcrausgcg. bei Adrian le Roy und Roberl Ballard in Paris; sichc

Winterfeld, dcr cvang. Kirchengesang, I, 243.
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lictye 3eugntB, bafe er juerft bie SBfalmen tn SDtufif gefefjt
t)abe, mie man fie in bett Äirdjen finge.1) Sludj tyabe er, ber

SBrofeffor, ein Graublar, in ©euf gebrudt, gefetyen, oü est le
nom de Guillaume Franc, uttb aiifeerbcut ein SBribilegium
beS SJtagiftratS, untevjeidjnct ©attatin, mit rottyent SBactySs

fieget, bon 1564, Worin er als Urtycher biefer ÜRufif aners
faunt werbe.2)

SaS Scugmfe bon 1552 föttnte natürlid) työdjftenS für
bie SJtelobien gelten, bie bamalS fdjon bortagen, wie fie nadj*
tyer im ©ehrauety ber 5tirdje geblieben finb. SaS SBribilegium
bon 1564 tyingegat würbe fidj auf bat ganjen SBfalter hcjietyen.
Setttt fdjon 1562 Waren fämmttidje SJtelobien bortyanben.
SRun tyat aber SBautacrc, SBibliottyefar in ©enf, im Journal
helvetique3) baS Sßribilegiuin bon 1564 in ein ganj anbereS

Sicfjt geftettt, unb feine SBeridjterftattttng läfjt fidj nodj tyeute

ertyärten. Senn auf ber SBihliottyef in ©enf ift ein Gj-emblar
ber fraglictyen StuSgabe bortyanben ,*) baS barin ahgebrudte
SBribilegiuni aher bom 1. Sechr. 1564 (fitr brei Satyre gültig)
befagt nur: ©. graue, SBorfänger (ober ©efangletyrer, chantre)
ber Äirctye bon Sattfanue, bürfe bie SBfalmen bon SJtarot uub
SBeja bruden unb bie neuen .SRelobien beifügen, bie er ju
einigen bott biefen comboniert tyabe.5) Sffiie Weit baS letztere

fiety erftrede, baS wirb einigermafeett auS ber SBorrebe bon

0 que c'est lui qui a mis le premier en musique les Pseaumes

comme on les chante dans nos eglises.
2) oü il est reconnu pour l'autheur de cette musique.
3) Neuchätel, Aoüt 1745, p. 120. ©eine tebrreidjen, menn audj nidjt

irrtbumgfreien 3luffä^e über bic franjöfifdjen ^fatmen finb mieber abgebrudt
in ben Oeuvres de Leonard Baulacre, Geneve 1857, I, 408 ss,

4) SDer SLitet iji: Les Pseavmes | mis en rime franeoise, | Par
Clement Marot, et Theodore de Beze. | auec le chant de l'Eglise de
Lausane | —Par Jean Rivery, I Pour Antoine Vincent. I M.D.LXV. |

Auec priuilege, tant du Roy que de Messieurs de Geneue.
5) et y adiouster les chants qu'il a faits nouueaux sur aueuns

d'iceux. Ainsi signe Galatin et scelle en placart de cire rouge.
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liche Zeugniß, daß cr zuerst die Psalmen in Musik gesetzt

habe, wie man sie in den Kirchen singe.') Auch habe er, dcr

Professor, ein Exemplar, in Genf gedruckt, gesehen, cm est Is
uc>m cks (Guillaume kraus, und außerdem ein Privilegium
des Magistrats, unterzeichnet Gallatin, mit rothem Wachs-
siegel, von 1564, worin er als Urheber dieser Musik
anerkannt werdet)

Das Zeugniß von 1552 könnte natürlich höchstens für
die Melodien gelten, die damals schon vorlagen, wie ste nachher

im Gebrauch der Kirche geblieben stnd. Das Privilegium
von 1564 hingegen würde sich auf den ganzen Psalter beziehen.

Denn schon 1562 waren sämmtliche Melodien vorhanden.
Nun hat aber Baulacrc, Bibliothekar in Genf, iin Zourual
Kslvsticiue das Privilegium von 1564 in ein ganz anderes

Licht gestellt, und seine Berichterstattung läßt sich noch heute

erhärten. Denn auf der Bibliothek in Genf ist ein Exemplar
der fraglichen Ausgabe vorhanden/) das darin abgedruckte

Privilegium aber vom 1. Decbr. 1564 (für drei Jahre gültig)
besagt nur: G. Frauc, Vorsänger (oder Gesanglehrer, sbaritre)
der Kirche von Lausanne, dürfe die Psalmen von Marot und

Beza drucken und die neuen.Melodien beifügen, die er zu

einigen von diesen componiert habe/) Wie weit das lctztcrc

sich erstrecke, das wird einigermaßen aus der Vorrede von

') qus s'est lui qui s, mis Is premier su musique les ksssumss
eomms ou les onsnts dsus nos êglisss.

2) ou il sst rsoounu pour l'sutneur cle eetts musique.
2) Xsuolrâtel, ^.oût 1745, p, IM. Seine lehrreichen, wenn auch nicht

irrtbunisfreien Aufsätze über die französischen Psalmen sind wieder abgedruckt
in den Oeuvrss cls Leonard Lanifere, Lensvs 1857, I, 408 ss,

4) Dcr Titel ist: Les ?sssvmes j mis en rims frsneoiss, ^ l?sr
Olsmsnt Nsrot, et?Ksodors ds Le?s, j ause Is onsnt ds I'l^gliss ds
Causane j —?sr ^esn üiverv, j ?our Antoine Vineent. U.LV LXV. >

^ueo privilege, tant du Rov que ds Messieurs de (Zensus,
6) st v adiouster les ekants qu'il s, faits uouuesux sur sueuus

d'ieeux. ^insi signe lZsIstin st seslls su pls.es.rt ds eire rouge.
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©uittaume granc erfidjtticty. Sarin erftart er felber, er Wolle

nicht biejenigen, bie in Gombofition ber SBfalmmetobien treu

gearbeitet tyaben, übertreffen, ober waS fie gut gemactyt tyaben,

bcrheffern; nur fei eS ein Uchelftanb, bafe nidjt jeber SBfalm

feine eigene SJtelobie tyabe, unb barum tyabe er für biejenigen

SBfalmen, bie bistyer nadj ber Sffieife anberer feien gefungen

worben, befonbere SJJtetobiat erfiinben. Stur auf biefe bejietyt

fiety alfo baS SBrtbUegtum. «\jöd)ftenS fonnte ber letzte ©afs

beS SBorWortS ein wenig weiter führen, Wenn er fagt: er

tyahe bie heften ©efänge gewätylt, bie in ber ©enfer ober aucty

in anbern reformierten 5rirdien übtidj geworben feien, unb

.nur für bie julefet üherfctjten SBfalmen eigene SJtelobien cotm

boniert. Sie juletjt überfeinen waren aber metyr als jene 26,
bie nadj ben Sffieifen anberer gefungen Würben. Sn ber SCtyat

jeigt eine SBergleidjung mit bat gemötynlidjcn SBfattern, bafe

bie SluSgahe bon ©. granc hei 46 SBfalmen eigenttyümltctye

SRelobien bringt. Sdmdj ein SEheil berfelben ift offenbar nietyt

bon feiner Grfinbuitg, fonbern bem SJtciobieitfdjtUj berfdiiebater

ßirctyen, nadj bau Site! tyaitbtfäcblidj ber Saufanner enttetynt.

SBfalm 51 hat nodj bie SJtelobie bon ©enf 1542 ober Styon

1549, wogegen bie fbäter üblidjc bei SBfalm 69 erfebeint.

günf anbere jener abweidrenben SJtelobien finben fid) bei

SBfatmen ber jweiten ©rubbe, bon 1551 (17, 27, 29, 127,

132), bie tyat er alfo Waljrfdjeinlidj ebenfalls borgefttnbat;
15 hei benen ber britten Steitye, bie erft 1562 tyerauSfamen;
bie übrigen finb jene SBfalmen, bie hiStyer ber eigenen Sffieifen

entbehrt tyatten. GS ift nicht fidjer ju ermeffen, wie biele SRes

lobien nodj aufjer biefen let)tern bon ©. granc felber ftamms

tat, Wie biete er fdjon im ©ehraudj berfdljiebener Jrirdjen am
getroffen.

Safe Saufamte in Setreff ber SRelobien anfänglich) feinen
eigenen Sffieg einfetylug, ift aucty nocty anberS als burdj bie

Grwätynung beS chant de l'eglise de Lausanne auf jenem

Sitel bejeugt. ©o fdjreibt SBiret fdjon am 21. Suli 1542 an

390

Guillaume Franc ersichtlich. Darin erklärt er selber, er wolle

nicht diejenigen, die in Composition der Psalmmelodien treu

gearbeitet haben, übertreffen, oder was sie gut gemacht haben,

verbessern; nur sei es ein Ucbelstand, daß nicht jeder Psalm
seine eigene Melodie habe, und darum habe er für diejenigen

Psalmen, die bisher nach der Weise anderer seien gesungen

wordcn, besondere Melodien erfuudcu. Nur auf diese bezieht

sich also das Privilegium. Höchstens könnte der letzte Satz

dcs Vorworts ein wenig weiter führen, wenn er sagt: er

habe die besten Gesänge gewählt, die iu der Genfer oder auch

in andern reformierten Kirchen üblich geworden seien, und

nur für die zuletzt übersetzten Psalmcn eigene Melodien com-

pomeri. Die zuletzt übersetzten waren aber mehr als jene 26,
die nach den Weisen anderer gesungen wurden. Jn der That
zeigt eine Vcrglcichung mit dcn gewöhnlichen Psaltern, daß

die Ausgabe von G. Franc bei 46 Psalmen eigenthümliche

Melodien bringt. Jedoch ein Tbeil derselben ist offenbar nicht

von seiner Erfindung, sondern dcm Mclodienschatz verschiedener

Kirchen, nach dem Titel hauptsächlich dcr Lausanner entlehnt.

Psalm 51 hat noch die Melodie von Genf 1542 oder Lhon
1549, wogegen die später übliche bei Psalm 69 erscheint.

Fünf andere jener abweichenden Melodien finden sich bei

Psalmen der zweiten Gruppe, von 1551 (17, 27, 29, 127,

132), die hat er also wahrscheinlich ebenfalls vorgefunden;
15 bei denen der dritten Reihe, die erst 1562 herauskamen;
die übrigen sind jene Psalmcn, die bisher der eigenen Weisen

entbehrt hatten. Es ist nicht sicher zu ermessen, wie viele
Melodien noch außer diese,? letztern von G. Franc selber stammten,

wie viele er schon im Gebrauch verschiedener Kirchen
angetroffen.

Daß Lausanne in Betreff der Melodien anfänglich seinen

eigenen Weg einschlug, ist auch noch anders als durch die

Erwähnung des obaut àe l'église àe 1,ausauue auf jenem

Titel bezeugt. So schreibt Viret schon am 21. Juli 1542 an
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Galbin: wir tyaben befdjloffen, nädjftenS bie SBfalmen ju fingen,
Wie fie ©inbron mit SRelobien berfetyen tyat, melctye biet letdjter
uub anmuttyiger als bie eurigat finb, tmb beren Srud wir
biet lieber als bat ber biSber gebrauchten gefehat tyatten.1)
Slber biefe Saufanner SJtelobien berlorat fidj burd) bat biet

ftärferen Ginftufe bon ©enf; unb audj bie bon ©. granc cotm
bonierten muffen wenig SBeifatt gefunben tyaben, baut cS ift
bon itynen nidjt weiter bie SJtebe. SBaS bie tycrfömmlidjett
Sffieifat betrifft, fo fdjreibt granc felber fie anbern Gomboniften

ju, unb jmar metyr als einem. Sa matt tonnte feine Sffiorte

fogar batyin berftetyat, bafe er an gar feiner ber bisherigen
SRelobien hettyeitigt fei, wenn nidjt jenes S^ugnife bon 58eja

wäre.
Silber audj biefeS Sengnife Wirb bon SBautacre angefochten.

Gr beruft ftcty gegen be Gonftant SRehecque auf SRudjat, ber

gleictyfatts SBrofeffor in Saufatme war; berfelbe tyahe fidj baS

fraglidje ©djrtftftüd borweifen laffen unb ganj anbere Singe
als fein Gottege barin gefunben. GS tyanble nämlidj bott

nietyts als bon ber Slrmutty beS Gtyantre, bon ber Stotty feiner

gamilie, ber Äränftidjfrit feiner grau, ber ^leiittyeit feines

GitifommertS, unb embfetyte itytt ju einer SBefotbungSberbefferung.
GS ift feltfam, bafe jmei SRämter, bie bor etwa 130

Satyren baS gleidje Slftenftüd fatyen, fo berfctyiebeneS barüber

beridjten. Seiber War atte SRütye bergebatS, auf ber SBihtiottyef

ober in bat berfetytebenen Slrdjiben bon Saufantte baffelbe ju
finben. Slucty Spett £erminjarb in ©atf, ber gröfete Jtarrter
ber «ßanbfctyriften beS SReformationSjeitalterS, tyat eS nie ans

getroffen unb tyätt bafür, eS fei nidjt metyr bortyanben. Safe
be Gonftant SRehecque im Sefen ber Socttmente feljr leictyb

') Decrevimus propediem psalmos canere, quos Gindronus ad
numeros composuit, vestris multo faciliores et suaviores, quos
mallim excusos fuisse quam quibus usi fuimns. 2lu» einem ungebrucfs
ten Srief ber ©enfer SBibliortjef, nadj ber TOitttjeitttng bei §evrn .fpermtnjarb.

Oinbron, fagt mein ®emätjr»mann, fei eanottiht» in Saufanne gemefen.
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Calvin: wir haben beschlossen, nächstens die Psalmen zu singen,
wie sie Gindron mit Melodien versehen hat, welche viel leichter
uud anmuthiger als die eurigen sind, und deren Druck wir
viel lieber als deu der bisher gebrauchten gesehen hätten.')
Aber diese Lausanne? Melodien verloren sich durch den viel
stärkeren Einfluß von Genf; nnd auch die von G. Franc com-

ponierten müssen wenig Beifall gefunden haben, dcun es ist

von ihncn nicht weiter die Rede. Was die herkömmlichen

Weifen betrifft, so schreibt Franc selber sie andern Komponisten

zu, und zwar mehr als einem. Ja man könnte seine Worte
sogar dahin verstehen, daß er an gar keiner der bisherigen
Melodien betheiligt sei, wcnn nicht jenes Zeugniß von Beza
wäre.

Aber auch dieses Zeugniß wird von Baulacre angefochten.

Er beruft sich gegen de Constant Rebecque auf Ruchat, der

gleichfalls Professor in Lausanne war; derselbe habe sich das

fragliche Schriftstück vorweisen lassen und ganz andere Dinge
als sein College darin gefunden. Es handle nämlich von
nichts als von der Armuth des Chantre, von der Noth seiner

Familie, der Kränklichkeit seiner Frau, der Kleinheit seines

Einkommens, und empfehle ihn zu einer Besoldungsverbesserung.
Es ist seltsam, daß zwei Männer, die vor etwa 130

Jahren das gleiche Aktenstück sahen, so verschiedenes darüber

berichten. Leider war alle Mühe vergebens, auf der Bibliothek
oder in den verschiedenen Archiven von Lausanne dasselbe zu

sindcn. Auch Herr Herminjard in Genf, der größte Kenner
der Handschriften des Reformationszeitalters, hat es nie

angetroffen und hält dafür, es sei nicht mehr vorhanden. Daß
de Constant Rebecque im Lesen der Documente sehr leicht-

>) Oeorsvimus propsàism vsalmos «ausrs, quos lZiuâronus aà
numéros oomuosuit, vsstris multo làsiliorss st suaviorss, quos
mallim exsusos tuisss quam quibus usi t'uimus. Aus einem ungedruck:
ten Brief der Genfer Bibliothek, nach dcr Mittheilung dcs Herrn Herminjard.
Gindron, sagt mein Gewährsmann, sei Canoiiikus in Lausanne gewesen.
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finnig berfutyr, tyat er aus Slnlafe jenes SBribilegiumS bon
1564 hcwiefen. Safe fein ©egner SRectyt tyat, Wenn er betyaub-

tet, eS babe fiety um eine Gmbfetylung in öfonomifdjer SBejies

tyung getyanbelt, bafür fanb ich wirfliety einen SBeleg. ©. granc
tyiatg nämlicty als Gtyantre ber Slattyebrale bom SBerner Sanbs

bogt ab, Wie bie Comptes du Baillage de Lausanne (im
Strdjib her ftattycbralc) beweifen. Sllfo nuifetc baS Seugntfe

bon SBeja an ben Sanbbogt geridjtct unb bon biefem baS

©cfiidj an bat SRatty in SBern übermittelt werben. Unb ridjtig
jeigt baS SJtattySinamiat ber ©tabt SBern boin 8. Stobember

1552 (Str. .322, ©. 11,3) eine cntfbredjenbe SBewiUiguitg. GS

tyeifet nämlidj bort: „©uittaume granc, VI föbff fbornS, X %

für einmal, bott finS fnahen wegen." ©djon fedjS Sage naetys

beut SBeja fein 3eugtiife gefdjrieben, wurbe biefer S3efdjtufe ge=

fafet. Sie Verrat bon SBcru genoffen allgemein baS Sob,
aud) auf bie fleinftcn Sttttiegat genau unb hcförberlidj cinju=

getyen.

Sft cS nun offenbar, bafe eS fiety wirftidj um eine ©es

haltSbcvbeffevung tyanbette, fo möd)te man bodj wiffen, oh unb

locldje SBerbiatfte beS Gtyantre jur SBegrünbung beS SBegebrcnS

in jenem Sdjvcibcn bon SBeja berührt Waren. Stuf ben "1k*

ridit bon be Gonftant SRehecque läfet fidj wenig trauen. Slber

bölligc Klarheit fonnte boch erft ber SBortlaut beS berlorenai

SeugniffeS bringen.

Sn Grinangliing beffelben ftellen wir jufamtnat, waS wir
üher granc unb Wetter über SBourgeoiS, bie fonft wenig bes

fauntai, in ben Registres des Conseils de Geneve gefunben

tyaben. GS gebt barauS überjeugenb tyerbor, bafe ©. granc
mit ©trafeburg nietyt baS ©eringftc ju ttyun hat, wie benn aucty

bie heften Statner ber ©efdjidjte bon ©trafeburg, bie idj bes

fragte, nichts bon itym wufeten. SBatjrfcheinlictj tyat" man ityn

mit ©trafeburg in SBerhinbung gebradjt, inbem man bie 58es

haubtung bon Gonftant bei SBatyle mit bem ©trafehurger
SBfalter bon 1545 combinierte.
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sinnig verfuhr, hat er aus Anlaß jenes Privilegiums von
1564 bewiesen. Daß sein Gegner Recht hat, wenn er behauptet,

es habe sich um eiue Empfehlung in ökonomischer Beziehung

gehandelt, dafür fand ich wirklich einen Beleg. G. Franc
hieng nämlich als Chantre dcr Kathedrale vom Berner Landvogt

ab, wie die (Comptes clu LaillaZe 6s Lausanne (im
Archiv dcr Kathedrale) beweisen. Also mußte das Zeugniß
von Beza an deu Laudvogt gerichtet und von diesem das

Gesuch an den Rath iu Bern übermittelt werdcn. Und richtig
zeigt das Rathsmanual der Stadt Beru vom 8. November

1552 (Nr. 322, S. 113) eine entsprechende Bewilligung. Es

hcißt nämlich dort: „Guillaumc Franc, VI köpff khvrns, X S
für einmal, von sins knaben wcgcn." Schon scchs Tage nachdem

Beza sein Zeugniß geschrieben, wurde dieser Beschluß

gefaßt. Die Herren von Bern genosseu allgemein das Lob,

auch auf die kleinsten Anliegen genau und beförderlich cinzii-

gehcn.

Jst cs nuu offenbar, daß es sich wirklich um eine Ge-

haltsvcrbcsserung handcltc, fo möchte man doch wisscn, ob und

wclche Verdienste dcs Chcmtrc zur Begründung des Bcgehrcus
iu jenem Schreiben von Beza berührt waren. Alls den

Bericht von de Constant Rcbccquc läßt sich wenig trauen. Abcr

völlige Klarhcit könnte doch erst der Wortlaut des verloreneu

Zeugnisses bringen.

Jn Ermauglung desselben stellen wir zusammen, was wir
über Franc und weiter über Bourgeois, die sonst wenig
bekannten, in den KsZistrss clss (^«nssils às Lsnèvs gefunden

haben. Es geht daraus überzeugend hervor, daß G. Franc
mit Straßburg nicht das Geringste zu thun hat, wie denn auch

die besten Kenner der Geschichte von Straßburg, die ich

befragte, nichts von ihin wußten. Wahrscheinlich hat'man ihn
mit Straßburg in Verbindung gebracht, indem man die

Behauptung von Constant bei Bayle mit dem Straßburger
Psalter von 1545 combinierte.
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Saut unfern Duetten war ©uittaume granc ber ©otyn
beS SBierrc granc bon Stoan (SRotyan ober SRotien?).') Gr
fam nadj ©atf, hebor Galbin auS ©trafeburg jurüdgefetyrt

war; benn am 17. Stmi 1541 erlaubte itym ber SRath, eine

SRufiffdjule ju eröffnen.2) Slm 6. Sinti 1542 Wirb er jum
erften SRai chantre genannt, baS tyeifet ©inglehrer, her auch

bett ©efang itt her Äirdje leitet, unb itym bis SRidiacliS eine

SBefolbung bou jetyn ©ulben juertannt.3) Slber balb fam ber

SIRcifter um Grtyötyung ein. SJRan ftieg auf fünfjetyu, nadjtyer

auf jwanjig ©ulben biertetjätyrlidi, unb machte julefvt bei

tyunbert ©ulben jätyrlid) «patt.4) Sarattf leiftete er am 7. SJtai

1543 ben Gib. S3alb fomutai neue SBcgetyrcn um eine Sffiotys

unng bei ©. SBierre, um einen fetter, unb enblidj am 29. SRai

1545 bott neuem um eine ©etyaltScrtyötjuitg.5) Sa cS nun
aher tyiefe: baS fei für jefst unntöglid), fo folgte ben 3. Sluguft
1545 mit ber Grflärttng, er fönne mit tyunbert ©ulben in
©enf nicht leben, bic SBittc um Gntlaffung unb um SBerjeb

tyiing, wenn er feine SBflicht nidjt redjt erfüllt haha«)

Grft jefjt, unb nietyt Wie SRudjat metbet,7) fchon 1543,
fam granc als Gtyantre naety Saufanne, wofelbft wir ityn nodj
1564 fanben. Gr- ftarb bafelbft im Saljt 1570.8) ©o lange

er in ©enf ift, tyeifet cS immer unb immer wieber bon itym,

bafe er angeftettt fei, bamit er bie 5tinber letyre bie SBfalmen

SabibS in ber Äirctye fingen.9) Gine SBettyciligung an ber

<) Registre oom 7. Wai 1543, vol. 37, fol. 85.

s) Vol. 35, fol. 237.
3) Vol. 36. fol, 34.
1) Vol. 37, fol. 61, 68, 70, 85.

5) Vol. 38, fol. 128, 153, 243; vol. 40, fol. 133.

<0 Vol. 40, fol. 202.

') Histoire de la Reformation de la Suisse, VI. 535.

8) SUadj ben JRedjuungeu hei SauboogtS oon Saufaune, ber hii jum
1. Juni 1570 an ®. granc bie Sefotbung jatjtte, oon bort an aber nur nodj
ein gronfafien an ®.granc3 SBirtme. (Jö«ittljei(img oon §errn e. etjaoanne».)

') pour apprendre ä chanter les enfans les psalmes de Dauid
en l'eglise.
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Laut unsern Quellen war Guillaume Franc der Sohn
des Pierre Franc von Roan (Rohan oder Rouen?).') Er
kam nach Gcnf, bevor Calvin aus Straßburg zurückgekehrt

war; denn am 17. Juni 1541 erlaubte ihm der Rath, eine

Musikschule zu eröffnen/) Am 6. Juni 1542 wird er zum
ersten Mal «Kautro genannt, das hcißt Singlehrer, der auch

den Gesang in der Kirche leitet, und ihm bis Michaelis eine

Besoldung von zehn Gulden zuerkannt/) Aber bald kam der

Meister um Erhöhung ein. Man stieg auf fünfzehn, nachher

auf zwanzig Gulden vierteljährlich, und macbtc zuletzt bei

hundert Gulden jährlich Halt/) Darauf leistete cr am 7. Mai
1543 den Eid. Bald kommen neue Begehren um eiue Wohnung

bei S. Pierre, um eiueu Keller, und endlich am 29. Mai
1545 von neuem um eine Gehaltserhöhung/) Da cs nun
aber hieß: das sei für jetzt unmöglich, so folgte den 3. August
1545 mit der Erklärung, er könne mit hundert Gulden in
Genf nicht leben, die Bitte um Entlassung und um Verzeihung,

wenn cr seine Pflicht uicht recht erfüllt habe.«)

Erst jetzt, und nicht wie Ruchat meldet/) scbon 1543,
kam Franc als Chantrc nach Lausanne, woselbst wir ihn noch

1564 fanden. Er- starb daselbst im Jahr 1570/) So lange

er in Genf ist, heißt cs immer und immer wieder von ihm,
daß er angestellt sei, damit er die Kinder lehre die Psalmen
Davids in der Kirche singen.«) Eine Betheiligung an der

>) Registre vom 7. Mai IS4S. vol. 37. foi. 8S.

s) Vol. 3S. tol. 237.
S) Vol. 36. KI, 34.
ä) Vol. 37, toi. 61, 68, 70, 8S.

°) Vol. 38, toi. 128, lS3, 243; vol. 40, toi. 133.

°) Vol. 4«, toi. 202.

Histoire àe la Reformation às la Luisse, VI, 535,

s) Nach den Rechnungen dcs Landvogts von Lausanne, der bis zum
1. Juni 1570 an G. Franc die Besoldung zahlte, von dort an aber nur noch
ein Fronsasten an G.Francs Wittwe. (Mittheilung von Herrn E. Chavcmnes.)

v) pour sppreuàrs à ekànter les enisns les psslmes àe Oàuià
en l'église.
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Gombofition ber SRelobien wirb nirgenbs bon itym auSgefagt.

SaS ift befonberS auffattenb, menn einmal auSbrüdlidj bon

ber Slhfaffuttg ber SJtelobien bie Stehe ift unb baneben bon

grancS Unterweifung ber Einher, unb boety in feiner SBeife

beuttidj bon ban Sitfammentyang, ber jwifdjen beibent bcftetyc,

gefbrodjcn wirb, ©o tyeifet cS am 16. Stbril 1543: Sn 58cs

tradjt, bafe man befctyäftigt fei, bic SBfalmen SabibS ju böb
lettben unb eS fetjr nöttyig fei, cinat amuutbigen ©efang ju
benfelhat ju combonierat, unb bafe SJteifter ©uittaumc ber

Gtyantre fetjr gefdjidt fei, bie ßinbcv ju unterwrifcn am fefb

gefegten SEag, eine ©tunbe täglich, — fotte man mit Galbin
über feine SBefolbung reben. •) Sind) SBeja, wenn er in jenem

©efudj um ein SBribilegium bom 24. SRerj 1551 bon feilten

SBfalmen bemerft, bafe er fie habe in SJhifif fet)en laffen,2)

fagt bodj nidjt, bafe cS burdj ©. granc, bamalS Gbantre itt
Saufanne, gefctyetyen fei.

S« ©enf wurbe bie ©teile bon ©. granc junädjff jwei
SRadjfolgcrn mit einanber gegeben, ©djon am 14. Suli 1545

bittet ©uittaume gabri bon ©enf, man möge ityn ftatt ©. granc,
ber ©atf bcrlaffe, juin Gtyantre niactyen. SJtan nimmt ityn an,
Weil er ein ©enfer ift, aber mir juglcid) mit SouiS SBourgeoiS,

Gtyantre, ber gefdjicfter ift als er.3) Sie hunbert ©ulben,

weldje granc hefommat tyatte, werben fo berttyeüt, bafe 5öour=

geoiS fedjSjig, gabri bicrjig ertyält, ber eine für bat Siatft
in ©. SBterre, ber anbere für ben in ©. ©erbais. Sbäter

erfatyrat wir in SBetreff beS erftern, bafe er ber ©otyn beS

') Vol. 37, fol. 61. £)er fdjlccbte Sanjlcifhjt erfdjroert ba» S3erflattbniB.
J5ic SBortc lauten: Ordonne, Pour aultant que Ion paracheue Les
psalmes de Dauid et quil est fort neccessaire de composer vng
champ (chant) gracieulx sur Jcyeulx: Que maystro Guillanme le
chantre est bien propre pour recorder les enfans le jour quil sera
ordonne en vne heure le jour, Et que de son gage que Ion en
parle az Maystre Calvin etc.

') Vol. 47, fol. 232. et les az faict mectre en noctes de musique.
3) quest plus propre que Luy. Vol. 40, fol. 179.
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Composition der Melodien wird nirgends von ihm ausgesagt.

Das ist besonders auffallend, wenn einmal ausdrücklich von
der Abfassung der Melodien die Rcde ist und daneben von

Francs Unterweisung der Kinder, und doch in keiner Weise

deutlich von dem Zusammenhang, der zwischcn beidem bestehe,

gesprochen wird. So heißt es nm 46. April 1543-. Jn
Betracht, daß man beschäftigt sei, dic Psalmen Davids zu
vollenden und es sehr nöthig sei, cinen anmuthigen Gesang zu

denselben zu componiercn, und daß Meister Guillaume der

Chantre sehr geschickt sei, die Kinder zn untcrwciscn am

festgesetzten Tag, eine Stunde täglich, — solle man mit Calvin
über seine Besoldung reden.') Auch Beza, wenn er in jenem

Gesuch um ein Privilegium vom 34. Merz 1551 von seinen

Psalmen bemerkt, daß er sie habe in Musik setzen lassen/)
sagt doch nicht, daß es durch G. Franc, damals Cbantre in
Lausanne, geschehen sei.

Jn Genf wurde die Stcllc von G. Frauc zunächst zwci

Nachfolgern mit einander gegeben. Schon am 14. Juli 1545

bittet Guillaume Fabri von Gcnf, man möge ihu statt G. Franc,
der Genf vcrlasse, zum Chautre machen. Man nimmt ihn an,

wcil er ein Genfer ist, aber nur zuglcich mit Louis Bourgeois,

Chantre, der geschickter ist als er/) Die hundert Guldcn,

welche Franc bekommen hatte, werdcn so vertheilt, daß Bourgeois

sechszig, Fabri vierzig erhält, der eine für den Dienst

in S. Pierre, der andere für den in S. Gervais. Später
erfahren wir in Betreff des erster«, daß er der Sohn des

>) Vol. 37, sol, Sl. Der schlechte Kanzlcistyl erschwert das Verständniß.
Dic Worte lauten: Oràouns, ?our sultsnt que Ion psraodsus Lss
pssinres às Osuià st, quii est kort usooesssirs às eoiuposer vuZ
ousinp sedsut) grssieuix sur.levsuix: (jus msvstrs (Zuillsurus Is
euêmtrs est dieu propre pour reeoràsr Iss eutsus Is Hour quii sers,
«ràcmnê eu vus usure le four, Lt que àe sou gags que iou eu

pàrls s,2 I^lsvstrs Osiviu ste.
2) Vol. 47, loi. 232, st les s? tsiet lueotrs su nootss às musique.
2) quest plus propre qus Luv. Vol, 40, loi, 179.
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berftorbenen SBarifcrä ©uittaume SBourgeoiS war. Gr wurbe,
weil er bie Minbex gut unterrichtete, 1547, ben 24. SRai, uns

entgeltlicty in'S SBürgenectyt aufgenommen, unb ben 19. Sluguft
bom Sffiadjeftetyn unb ber ©djanjenarheit befreit, bamit er

feinen ©tubien beffer obtiegen fönne.1) Sm Satyr 1550 gab

er ein SBucty IjerauS mit bem Site!: le droit chemin de

musique,2) eine Slnweifung jur ridjtigcn SJRettyobe beS ntuftcas

lifdjen UnterrtdjtS.
GtWaS ©eltfameS betraf ityn am 3. Secemher 1551: weil

er otyne Grlaubntfe bie SRelobie bon metyrern SBfalmen beräm

bert tyatte, woburrty biejenigen, Weldje bie alten SRelobien ges

lernt tyatten, irre würben unb ber ©otteSbienft eine ©törttng
erlitt, befctylofe ber SRatty, ityn in'S ©efängnife ju werfen,

fdjenfte itym aher SagS barauf für bieSmat bic ©träfe, ers

fannte tyingcgai, eS feien bie alten SRelobien bis auf weitern

SBefdjlufe beijubetyalten, bie neuen tyingegat erft nadjtyer ju
fingen, baS tyeifet wotyl: nach bau ©ctytufe beS ©ottcSbienfteS

ju üben.3)

©o biet bon ©. granc unb S. SBourgeoiS. Ser jweite
fdjeint hebeutenber als ber erfte geWefett ju fein. SBerütymter

als beibe war Glaube ©otibimet. Gr ftunb aher nocty längere
Seit ber SReformation ganj ferne.4) Gr fott um 1510 in ber

Franche Comte geboren fein; um 1540 eröffnete er eine bes

rütymte SRufitfctyule in SRorn, worin er unter anbern SBateftrina

jum ©djuler tyatte; 1555 War er borübergetyertb itt SBariS

mit «herausgehen feiner Sffierfe befdjäftigt; aber nocty 1558

I) Vol. 42, fol. 117, 221.

3) Journ. helvet. Aoüt 1745, p. 118.

s) Reg. Vol. 46, fol. 106, 109; arreste que puisque ledict Bour-
gois a change ledict champ (chant) sans licence, quil soit mys en
prison, et que des icy a laduenir Ion chante le(s) chantz vieulx de

ja paravant imprimes, et que Ion laisse les aultres jusques y soit
adnises. SRadjljtr: que Ion les chante apres.

*) <5. über iljn Fetis, Biographie universeUe des musiciens, IV,
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verstorbenen Parisers Guillaume Bourgeois war. Er wurde,
weil er die Kinder gut unterrichtete, 1547, den 24. Mai,
unentgeltlich in's Bürgerrecht aufgenommen, und den 19. August
vom Wachestehn und der Schanzenarbeit befreit, damit er

seinen Studien besser obliegen könne.') Jm Jahr 1550 gab

er ein Buch heraus mit dem Titel: le clroit obemin àe mu-
sique,2) eine Anweisung zur richtigen Methode des musicalischen

Unterrichts.
Etwas Seltsames betraf ihn am December 1551 : weil

er ohne Erlaubniß die Melodie von mehrern Psalmen verändert

hatte, wodurch diejenigen, welche die alten Melodien
gelernt hatten, irre wurden und der Gottesdienst eine Störung
erlitt, beschloß der Rath, ihn in's Gefängniß zu werfen,

schenkte ihm aber Tags darauf für diesmal die Strafe,
erkannte hingegen, es feien die alten Melodien bis auf weitern

Beschluß beizubehalten, die neuen hingegen erst nachher zu

singen, das heißt wohl: nach dem Schluß des Gottesdienstes

zu üben/)
So viel von G. Franc nnd L. Bourgeois. Der zweite

scheint bedeutender als der erste gewesen zu sein. Berühmter
als beide war Claude Goudimel. Er stund aber noch längere
Zeit der Reformation ganz ferne/) Er foll um 1510 in der

l^ranobe lüomte geboren fein ; um 1540 eröffnete er eine

berühmte Musikschule in Rom, worin er unter andern Palestrina
zum Schüler hatte; 1555 war er vorübergehend in Paris
mit Herausgeben seiner Werke beschäftigt; aber noch 1558

') Vol. 42, tol. 117, 221.

2) 3ourn. Kslvêt. ^,oût 1745, p. 116.

5) Reg. Vol. 46, toi. 106, 109; srrsstê qus puisque leàiet Lour-
ssois s. ensugs ieàiot «Kamp isnant) sans iiesues, qui! soit mv« en
prison, st qus àss iev s, Isàusnir ton ekauts less) ekautü visuix às

ps,r»vs,nt imprimes, et que iou laisse les sultres zusquss v «oit
sânisès. Nachher: qus Ion les elisuts sxrss.

4) S. über ihn ?êtis, LiogrspKie universelle àss musiciens, IV.
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combonierte er metyrftimmige SJteffen. SBiS foWeit fann faum
bon itym bie SRebe fein, Wo eS fiety um bie SBefetyaffung eins

factyer SRelobien für beu reformierten ©emeinbegefang tyans

bett.1) ©omit wirb er für bie oben genannten beiben erften

©rubben ber SBfatmmelobien aufjer SBetracht bteihat muffen-

Grft für bie britte, nätulid) bic bicrjig SJtelobien, weldjc im
Satyr 1562 ben SKbfctylufe bitbeten, fann eS fiety fragen, ob

biefleietyt bafür ber berühmte SReifter fidi tyerheiliefe, her refor=
mierten Kirche, ber er fidj jugcWanbt hatte, bie einftimmigat
Sffieifen ju liefern, wie er im gleictyen S^tyr jum erften SJRat

eine Stnjahl berfelben motetteuartig mchrftimmig feiste. Sffienn

Wir behalten, wie glorimonb bc SRemonb in SBetrcff bott
S. SBourgeoiS 3ted)t ju betyalten fdicint, fo gewinnt auch waS

er bon ©oubimcl fagt an Sffiatyrfctyeinlidjteit.

Saut faft als gewife erfdjeint cS unS, bafe bie SJtelobien

ber ©rubbe 2 a bon SouiS 33ourgeoiS ftainnteu; baS werben

bie Steuerungen gewefen fein, unt bcretwiltat ev, weil er fie

otyne Grlaubnife bovgenommen hatte, jum ©efängnife berurs

ttycitt wuvbe. GS finb bon bat fdjönften SJtelobien barunter.
Sffienigcv ficher ift, oh an ibn ober allenfalls auch an ©. granc
für bic ©rubbe 2 b ju benfen fei; beim SBeja, in ber SBetition

an ben SRath bon ©cuf, fagt nidjt, burd) wen er feine erften

SBfalmen habe laffen in SRufif fetjat, unb ber Sffiortlattt feines

SeugniffeS bom 2. Stobcmher 1552 fteht uns nidit metyr ju
©ebote. SffiaS enblidj bie erfte SReitye betrifft, fo fdjeint bie

ältefte Slbttyeitung berfelben (a) auS ©trafeburg ju ftammen
unb in ©enf nur überarbeitet, bte jweite (b) bagegen in
©enf entftanben ju fein; ob unb weldjen Slntbeit ©. granc
ober bietteidjt fdjon bamalS S. SBourgeoiS an beut einen ober

bem anbern tyatte, ift hei ber SRangettyaftigfeit ber Ouetten

') 3n bem febr anjiebenben Sluffat; oon A. H.-M. (sXiig. §uc=TOajeIet),
abgebrucft au» bem Chretien evang. 1861, p. 11, ifi baoon bie Diebe, ali
ob ©oubimel, S3ottrgeoi8 unb ftranc jufammen eine eommiffion gebilbet

Ritten. 3<*j oermiffe ben 93ett>ei», namenttidj für ©oubimel.
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komponierte er mehrstimmige Messen. Bis soweit kann kaum

von ihm die Rede sein, wo es sich um die Beschaffung

einfacher Melodien für den reformierten Gemeindcgesang

handelt.') Somit wird er für die oben genannten beiden ersten

Gruppen der Psalmmelodien außer Betracht bleiben müssen-

Erst für die drittc, nämlich die vierzig Melodien, welche iin
Jahr 1562 dcn Abschluß bildctcu, kann es sich fragen, ob

vielleicht dafür der berühmte Meister sich herbeiließ, dcr
reformierten Kirchc, dcr cr sich zugewandt hatte, die einstimmigcn

Weisen zu liefern, wie er im glcichcn Jahr zum ersten Mal
eine Anzahl derselben motcttcnartig mehrstimmig setzte. Wcnn

wir bedenken, wie Florimond dc Nsmond in Betrcff von
L. Bourgeois Recht zu behalten scheint, so gewinnt aucb was
cr von Goudimel sagt an Wahrscheinlichkeit.

Denn fast als gewiß erscheint cs uns, daß die Melodien
der Gruppe 2 a von Louis Bourgeois stammen; das werden

die Neuerungen gcwcscn sciu, um dcretwillcu er, weil er sie

ohne Erlaubniß vorgenommcn hattc, mm Gefäuguih verurthcilt

wurde. Es sind von dcn schönsten Melodien darunter.

Weniger sicher ist, ob an ihn oder allenfalls auch nn G. Franc
für dic Gruppe 2 b zu denken sci; dcnn Beza, in dcr Petition
an den Rath von Genf, sagt nicht, durch wen er scinc crstcn

Psalmcn habe lassen in Musik setzcn, und der Wortlaut seines

Zeugnisses vom 2. November 1552 stcht uus nicht mehr zu

Gebote. Was endlich die erste Reihe betrifft, so scheint die

älteste Abtheilung derselben (a) aus Straßburg zu stammen

und in Genf nnr überarbeitet, die zweite (b) dagegen in
Genf entstanden zu seiu; ob uud wclchcn Antheil G. Franc
oder vielleicht schon damals L. Bourgeois an dem einen oder

dem andern hatte, ist bei der Mangelhaftigkeit der Quellen

') In dem sehr anziehenden Aufsatz von (Aug. Huc-Mazelet),
abgedruckt aus dem OKi-stieii svang. 1861, p. 11, ist davon die Rede, als
ob Goudimel, Bourgeois und Franc zusammen eine Commission gebildet
hätten. Ich vermisse den Beweis, namentlich für Goudimel.
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nietyt ju entfctyeiben. Sffiiuterfetb cnblid) läfet ftdj, wie mir

fdjeint, etwaS ju feljr bon ber 58orauSfet)ung hetycrrfctyen, bie

franjöfifdjen SBfalmmeloblen übertyaubt berbanfen ityren Urs

fbrung einer Bearbeitung weltlictyer SBotfStieberweifat. SRan

müfete wenigftaiS bie Slntwerbner ©outer SiebefenS, bie

SBb. SBadernaget hefetyreibt,1) genau bcrgleicben, um barüber

ein fictycreS Urttyeit ju fällen.
SaS waren bie franjöfifdjen SBfalmen, bie nidjt nur in

ben Äirdjen jur Gtyre ©otte* evfchattten, fonbern felbft naety

ber ©egner Scua.nife aller Drteit, in Käufern unb Sffierfftätten

unb auf ban gelbe bei ber Slrbeit ju työren waren; mit benen

fie nidjt nur in bte ©düadit jogen, fonbern oft genug bau

©djaffot entgegaigiatgcn, unb nodj auS bat glammen beu

SBreiS ©otteS fangen. SJJtufete bodj felbft ©oubimel, ber be*

gahtefte ©änger biefer Sieber, als in golge ber SBarttyolos

mäuSiiacbt baS ©erneuet audj in Styon auSbradj, baS Seben

laffen.
Sum botten StuSbrud fomint baS SBewufetfein biefer Sage

bereits in ber boetifdjatGbiftel, mit weldjer SBeja feine erften

34 SBfalmen einleitet.') ©ie beginnt mit einer Stnrebe an bie

©emeinbe ber ©laubigen:
Sit fteilte .Cperbe, bie bei aller «Steinbeit

SDie ganje äßelt in «£>ot)eit überragt,
5Du fteine §erbc, bie ber ©pott ber SffieTt ift
Uub bodj im weiten 2111 itjr einj'gev ®djatJ,
Sit bift ei, bie miv 2ttft unb SOtutlj enoetft,
SDie» mein geringe»- SBerf bir anjubicteu.

Uub nun menbet er fiety an bie Könige, nidjt an bie Siebs

tyaber ber ©djiueidjetei, fonbern an bie grofetyerjigen SBefdjüfcer

ber ©täubigen:

') Sibliograpbie, ©. 493 ff.
2) ©er Slnfang lautet:

Petit troupeau, qui en ta petitesse
Vas surmontant du monde la hautesse.

8eja reimt je jtoei Seile", balb mäuntidj, balb meiblidj, loa» »ir nidjt
luiebergegeben ^aben.
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nicht zu entscheiden. Winterfeld endlich läßt sich, wie mir
scheint, etwas zu sehr von der Voraussetzung beherrschen, die

französischen Psalmmelodien überhaupt verdanken ihren
Ursprung einer Bearbeitung weltlicher Volkslicderweiseu, Man
müßte wenigstens die Antwerpner Souter Licdekeus, die

PH. Wackeruagel beschreibt,') genau vergleiche», um darübcr
ein sicheres Urtheil zu fällen.

Das waren die französische» Psalmen, die »icht »ur in
den Kirchen zur Ehre Gottes erschallten, sondern selbst nach

der Gegner Zeugniß aller Orten, iu Häusern und Werkstätten

und auf dcm Felde bei dcr Arbeit zu hören waren; mit denen

sie nicht nur in die Schlacht zogen, sondern oft gcnug dem

Schaffst entgegeugicugcn, und uoch aus deu Flammen den

Preis Gottes saugen. Muhte doch selbst Goudimel, der

begabteste Sänger dieser Lieder, als in Folge der

Bartholomäusnacht das Gemetzel auch in Lyon ausbrach, das Leben

lassen.

Zum vollen Attsdrnck kommt das Bewußtsein dieser Lage
bereits in der poetischen Epistel, mit welcher Beza seine ersten

34 Psalmen einleitete) Sie beginnt mit einer Anrede an die

Gemeinde der Gläubigen:
Du kleine Herde, die bei aller Kleinheit
Die ganze Welt in Hoheit überragt,
Du kleine Herde, die der Spott der Welt ist

Und dock) im weiten All ihr einz'ger Schatz,
Du bist es, die mir Lust und Muth erweckt,
Dies mein geringes Werk dir anzubieten.

Und nun wendet er sich an die Könige, nicht an die

Liebhaber der Schmeichelei, sondern an die großherzigen Beschützer
der Gläubigen:

') Bibliograpbic, S. 493 ff.
2) Dcr Anfang lautet:

?stit troupeau, qui en ta petitesse
Vas surmontant clu moucls ls, Kautssss.

Beza remit je zwei Zeile», bald männlich, bald weiblich, was wir nicht
wiedergegeben haben.
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3l)r Rbnige, Ijbrt einen Äönig reben,
3br cpirten, nidjt auf meine «Stimme tjöret,
£>ört eine» £irten glöte liebticb tönen,
SDie ©ott burd) feinen Obern felbft belebte.

3ljr ©djufe, tjiftt ben göttlidjen ©efang,
SDer greube loeijj 311 fpenbeu unb Strjnci.
3t)t- feufjet? moljl, iljr foUt gctröftet loerben.

3l)r hungert? er »erfdjafft eud) ©attigung.
3l)r leibet fdjmcr? bai fieibeu linbcrt er.

3ljr fteljt in gurdjt? er inadjt ba» §erj eudj fefte.
SDenn feinen ©djabcn gibt? uub feine Siotfj,
SDie nidjt bie» Sieb in gveub' uub ©egen tvaubelt.

greiticty ift bie &erbc Gtyrifti fdjmer geängftet. Ser Sffiolf mit
ber breifadjen Ärone') g uält fie tyart. GS flammen bie Sdjeiters
tyaufen an manctyen Drten. Slber tyaltet nur ©lauben in Gins

tradjt!
3tyr, bie itjr (Jifeu tragt im ftnjtern Serfev

Uub für bie SE-abrtjeit Ijarte Cualeu bulbet;
3«jv, bie. itjr gar für fo geredjte ©adje,
©ort fei'S geflagt, graufamften Stob crleibet:
Sffiodt itjr in foldjer Slnfedjtung Perflummen?
SEBotlt iljr »erjagen unter biefen ©djmerjen?
©ebt bin ben £eib, ift euer ©eift nur frei!
tf» ftirbt ber £eib, ber ©eift beginnt ju leben.

Stuf, greunbe, beim, fingt biefe «fflageticber,
Sagt t)ören biefe belügen ©ebete,
SDa» geuer fpaltet mit ben Cobgefängett,
SDajj ei »or ©ott uub feinen (äugeln fitnb fei,
SBie Ijeilig euer Eifer unb mie tapfer
©egen bic Sßelt unb itjren Unbanf ift;
SDajj menn bie 3untte man Ju fdjmeigen Jtetngt,
SDa» Jfjerj nodj tbtte, wai fie nidjt mebr tljutt fann,
Uub foldje Siitbcruug barattg entfpringe,
SDafj mitten iljv im 'lobe grieben tjabt.
SBenn iljr beim tnüfjt bem §errtt ali tyuatn bienen,

©0 fterbet, fierbet, aber tobet ©ott
S3eim ©djeiben oon beu Statten biefe» @leub»,

Unb fo getjt ein in beu erfetjuten «fjimrael;
SDajj bie SDtjrannen cljer unS ju quälen
©rmattet'fcin, al» mir bie Dual ju bulben.

') Le loup qui trois couronnes porte.
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Ihr Könige, hört einen König reden,

Ihr Hirten, nicht ans meine Stimme höret,
Hört eines Hirten Flöte lieblich tönen,
Die Gott durch seinen Odem selbst belebte.

Ihr Schüfe, hört den göttlichen Gesang,
Der Freude weiß zu spenden und Arznei.
Ihr seufzet? wohl, ihr sollt getröstet werden,

Ihr hungert? er verschasst euch Sättigung.
Ihr leidet schwer? das Leiden lindert cr.

Ihr steht in Furcht? er macht das Herz euch feste.

Denn keinen Schaden gibts und keine Noth,
Die nicht dies Lied in Freud' uud Segen wandelt.

Freilich ist die Herde Christi schwer geängstet. Der Wolf mit
der dreifachen Krone') quält ste hart. Es flammen die Scheiterhaufen

an manchen Orten. Aber haltet nur Glauben in
Eintracht!

Ihr, die ihr Eisen tragt im finstern Kerker

Uud für die Wahrheit harte Qualen duldet;

Ihr, die, ihr gar für so gerechte Sache,
Gott sei's geklagt, grausamsten Tod erleidet:

Wollt ihr in solchcr Auscchtung verstummen?
Wollt ihr vcrzagcu unter dicscn Schmerzen?
Gebt hin den Lcib, ist eucr Gcist uur srci!
Es stirbt der Lcib, dcr Gcist beginnt zu leben.

Aus, Freunde, denn, singt dicse Klagelieder,
Laßt hören dicsc hciligcn Gcbctc,
Das Fcucr spaltct mit dcu Lobgcsängeu,

Daß es vor Gott nud seinen Engeln kuud sei,

Wic hcilig cucr Eiscr uud wie lapfer
Gcgen dic Welt und ihren Undank ist;
Daß wen» die Zunge mau zu schwcigcn zwingt,
Das Hcrz noch thuc, was sie nicht mehr thnn kaun,
Und solchc Linderung darans entspringe,
Daß mitten ihr im Tode Frieden habt.
Wenn ihr denn müßt dcm Herrn als Zeugen dieimr,
So sterbet, sterbet, aber lobet Gott
Bcim Scheiden von dcu Statten dieses Elends,
Und so geht ein in deu ersehnten Himmel;
Daß die Tyrannen eher uus zu quälen
Ermattet sein, als wir die Qual zu dulden.

>) Ls loup qui trois eourounes porte.
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SJJtan fbürt, baS finb nietyt SBtyrafen, baS ift eine grofje
Sffiirfttdjfeit.

Sunt ©djtufe entfctjttlbigt fidj ber Siebter, bafe er gewagt
tyahe, baS unbottenbete Sffierf eines biel gröfeern ©ängevS forts
jufajen. GS foll itym lieb fein, wenn einen anbern ber Uns

Wille treibt, eS beffer ju madjen. Slber fie fingen nidjtS als

fteifctyltdjc Siebe unb Giferfticljt, uub bodj fterben bie Samen
unb bic Sidjter unb ityre Sieber. ©ie fdjmeidjetn unb lügen
unb madjen aus bau Seufel einen Gnget, aber ityre ©öfter
fterben, fie felbft uttb ityr Sob. 3cty aber, fagt er, will lieber

meinen ©Ott betherrtidjai.
Uub mandjer fatte 33erg mirb 3eui)e fein
Seit meinem Sifcr, unb im meiten gelb
SBirb, ©enfer ©ee, bein fdjättmenbeä ©eftabe
SDa» fiobtieb ©otte» berrlidj laffen braufeit,
Unb ani ben SBolfen mirb be» §ödjfien DJame

33on beu geljbrutcn Slfpett mieberljaflcn.

GS fam freilidj bie Seit, mo bic ©bradje nidjt nur toon

SBeja, fonbern audj toon SJtarot toerattet fdjien unb ber toers

änberte ©efdjmad eine Umarbeitung ber SBfalmtede bringenb

verlangte. GS WarGonrart, ber erfte berütymte ©ecretär ber

franjöfifdjen Stcabemie, beffen neue SBfalmenüberfefeung enbs

tiety burdjbraug. Gr war 1675 bor ber gänjlidjen SBoltatbung

feines SffierfS geftorben.1) Swd Satyre fbäter fam, bott be la
SBaftibe ju Gnbe gefütjrt, ber bottftänbige SBfalter jum erften
SJtal tyerauS. Sie SBrobinjiatftynobe ju Gtyarenton tyiefe 1679

biefe SBearheitung gut. Slber bie Sage ber reformierten Äirctye

granfreidjS waren gejätylt. GS folgte halb bie Sluftyehung beS

GbiftS bon StanteS, unb bamit tyattat audj bie SBertyanblungen

über bie Ginfütyrung eines neuen SBfalterS rin Gnbe. ©o fiel
eS aucty bieSmat wieber ber ©enfer Slitdje ju, ben entfdjeibens

bat ©etyritt ju ttyun. Gine Stufforbcrung ergieng an fie ben

10.3Rai 1688 bon ©eiten ber franjöfifdjen ©emeinbe in Qu*

') Journal helvet. 1745, Juület, p. 59.
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Man spürt, das sind nicht Phrasen, das ist eine große

Wirklichkeit.

Zum Schluß entschuldigt sich der Dichter, daß er gewagt
habe, das unvollendete Werk eines viel größern Sängers sort-
zusetzen. Es soll ihm lieb sein, wenn eincn audern dcr
Unwille treibt, es besser zu machen. Aber sie singen nichts als

fleischliche Liebe und Eifersucht, und doch sterben die Damen

und die Dichter und ihre Lieder. Sie schmeicheln und lügen
und machen aus dem Teufel einen Engel, aber ihre Götter
sterben, sie selbst und ihr Lob. Ich aber, sagt er, will lieber

meinen Gott verherrlichen.
Und mancher kalte Berg wird Zeuge fein
Von meinem Eifer, und ini weiten Feld

Wird, Genfer See, dein schäumendes Gestade

Das Loblied Gottes herrlich lassen brausen,
Und aus den Wolken wird des Höchsten Name
Vou den gehörnten Alpen wiederhatten.

Es kam freilich die Zeit, wo die Sprache nicht nur von
Beza, sondern auch von Marot veraltet schien und der

veränderte Geschmack eine Umarbeitung dcr Psalmtexte dringend

verlangte. Es war Conrart, der erste berühmte Secretar der

französischen Academic, dessen neue Psalmenübersetzung endlich

durchdrang. Er war 1675 vor der gänzlichen Volleitdung
seines Werls gestorben.') Zwei Jahre fpäter kam, von de la
Bastide zu Ende geführt, der vollständige Psalter zum ersten

Mal heraus. Die Provinzialsvnode zu Charenton hieß 1679

diese Bearbeitung gut. Aber die Tage der reformierten Kirche

Frankreichs waren gezählt. Es folgte bald die Aufhebung des

Edikts von Nantes, und damit hatten auch die Verhandlungen
über die Einführung eines neuen Psalters ein Ende. So siel

es auch diesmal wieder der Genfer Kirche zu, den entscheidenden

Schritt zu thun. Eine Aufforderung ergieng an sie den

10. Mai 1688 von Seiten der französischen Gemeinde in Zü-

>) Courus.! delvst. 1745, Quillst,, p, 59.
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rief).1) SJRan tyatte fdjon feit einiger Seit begonnen, fiety an
SluSbrüdat ju ffofjen, bie beraltet, unberftänblidj, ja für ben

neuen ©efetymad gerabeju ärgerlidj fdjienat. Slber bie ©es

wötynung ber ©emeinbe ftunb im SJBege. S'tletjt fiegte bie

Grwägung toon 1 Gor. 14, Wo berStboftel ermaljnt, in foldjer
Sffieife ju fingen unb ju beten, bafe bic ©emeinbe eS berftetyen

unb Slmeit baju fagen fönne. Sllfo baS gteidje ©djriftmort,
mit wetetyem Galbin 1542 baS Satein aus bem ©otteSbienft

toerwtefen tyatte, gab nun wieberum gegen baS granjöfifdje
toon SRarot unb SBeja ben StuSfdjtag. SJtan ntadjte befonberS

auch (nadj 1 Gor. 14, 23. 24) bie Stüdfidjt auf bie Sraufeens

ftetyenben geltenb. Sie Kattyoltfen nämlicty tyielten itynen työtys

neub bor, ob eS nidjt beffer fei, tateitüfdj ju fingen, als

fdjledjt franjöfifdj in einer ttyeils unberftänblictyen, tljeilS uns

anftänbigeu ©pradje, bie man hei allem SBcwufetfeiu ityrer

©ehreetyen nidjt wage ju anbern? SaS war eS, was bie

SBfarrer unb SBrofefforat beut SJiattye borftetttat, unb biefer

gab feine Sufeimmung. Slm 1. Suni 1694 murbe nadj einer

Stcbifiou burdj bie ©enfer Styeologat her Srud ber SBfatmen

GonrartS geftattet. ©ebrauety babon ntadjte man juerft in
bat Schulen, ©bäter forberte mau bie ©emeiubcglieber auf,
fidj biefelben anjufctyaffen, unb am erften Sonntag im Stos

bember 1698 fang man jum erften SJtat itt ben Kirdjen bas

rauS.J) ©enf fragte bann audj bie auswärtigen franjöfifdjen
Srirdicn barüber an; unb eS folgten 27 bon 30 bau SBorgang

nadj. S*r>ar befämbfte ein namtyafter Sljeologe, Surieit in
«pottanb, bie Steuerung als «Sgärefie, aher otyne nadjtyaltige

golgen. Sn bet ©djweij folgten Sceuatburg unb SBern für bie

Sffiaabt fdjon 1700 bem SBeifbiel ber ©enfer. 3m Satyr 1866

erfaßte ben alten SBfalter in ben brei franjöfifdjen Kantonen
ein Recueil de Psaumes et Cantiques, beffen 63 SBfatmen

in Xet.t unb SJtelobie bon neuem überarheitet finb.

') «lourn. helv. p. 61.

3) ®. bai Journ. helv. a. a. O. unb bie Esperance oom 30. ©e»t. 1859.

M)

rich.') Man hatte schon seit einiger Zeit begonnen, sich an
Ausdrücken zu stoßen, die veraltet, unverständlich, ja für den

neuen Geschmack geradezu ärgerlich schienen. Aber die

Gewöhnung der Gemeinde stund iin Wege. Zuletzt siegte die

Erwägung von 1 Cor. 14, wo der Apostel ermahnt, in solcher

Weise zu singen und zu beten, daß die Gemeinde es verstehen

und Amen dazu sagen könne. Also das gleiche Schriftwort,
mit welchem Calvin 1542 das Latein aus dem Gottesdienst

verwiesen hatte, gab nun wiederum gegen das Französische

von Marot und Beza den Ausschlag. Man machte besonders

auch (nach 1 Cor. 14, 23. 24) die Rücksicht auf die Draußen-
stehendeu geltend. Die Katholiken nämlich hielten ihucu
höhnend vor, ob es nicht besser sei, lateinisch zu singen, als

schlecht französisch in einer theils unverständlichen, theils
unanständigen Sprache, die man bei allein Bewußtsein ihrer
Gebrechen nicht wage zu ändern? Das war es, was die

Pfarrer und Professoren dein Rathe vorstellten, und dieser

gab seine Zustimmung. Ain 1. Juui 1694 wurde nach einer

Revision durch die Genfer Theologcu dcr Druck der Psalmen
Conrarts gcstattet. Gebrauch davon machte man zuerst in
den Schulen. Später forderte mau die Gemeindeglieder auf,
stch dieselben anzuschaffen, uud ain ersten Souutag im
November 1698 sang man zum ersten Mal itt dcn Kirchcn

daraus.') Genf fragte dann auch die auswärtigen französischen

Kirchcn darüber an; und es folgten 27 vou 30 dem Borgaug
nach. Zwar bekämpfte ein namhafter Theologe, Jurieil in
Holland, die Neuerung als Häresie, aber ohne nachhaltige

Folgen. Jil dcr Schwciz folgten Neuenburg und Bern für die

Waadt schon 1700 dem Beispiel der Genfer. Im Jahr 1866

ersetzte den alten Psalter in den drei französischen Kantonen
ein Keoueii ck« I'saumes et Nautiques, dessen 63 Psalmen
in Text und Melodie von neuem überarbeitet sind.

>) ,louru, Kslv. p, 61.

2) S, das ^ourn. Kslv, a, a, O. und dic Lsveranee vom 30. Sept. 1853.
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Sie SBfalmmelobien aber waren nidjt auf bie Sänber

franjöfifdjer SunSe befdjränft geblieben, fonbern balb genug

jum ©emeingut ber reformierten Kirdje geworben. Sen Slns

fang machten bie jQottänber. SucaS beipecre war ber erfte,

ber 1565 bie SBfalmen auf bie franjöfifdjen SJtelobien übers

fetjte; itym folgte SBeter Sattyen 1566, unb fbäter ber eble

djrifttictye ©taatSmann SBtyilibb bon SRarntE, Spexx bon ©t.Sllbes

goube, 1580.') SeS letztemSidjtuitg war weitaus bie hefte;

aber bie biet geringere Ueberfegung bon Sattyen tjatte bereits

Sffiurjri gefafet unb hetyaubtete ben SBtafe, bis feine ©brache

als beraltet unb työtjern jiemlidj allgemein unerträglich) ges

worben war unb 1773 berhefferte Ueberfetjungen bie ©einige

berbrängten; bie neuen SBfalmen flammten bon Soty.Gufeb.SBoet.

bon Spenbt. ©tytyjen unb bon einer ©efeUfcbaft, wetdje ben

Sffiatytfbrud) fütyrte: Laus Deo, Salus populo.
SBalb nadj ben Stieberlänbern traten auch bie Seutfdjen

mit ätyntidjen Ueherfet)ungen auS Sidjt; SJReltffuS 1572; Sobs

waffer 1573. Slber aucty ins Gnglifdje unb inS Sänifctye wur*
ben bie SBfatmen nadj beu franjöfifdjen Sffieifen übertragen;
ebenfo ins SBötynüfdje burdj ©eorg ©trtyc, inS SBolnifdje burdj
SRatttyiaS SJttybinSfty, inS Ungarifctye buvety Sttbert SJtotnar,
inS Staliänifctye burdj einen gebornen granjofen SBerrot, ins
SRomanifdje burdj Suraing Sffiiefsct u.a., inS Sateinifdje für
bie ©ctyüter ber ©tymnafien burdj SlnbreaS ©bettye. Sic 58b

btiottyef in SBafel enttyält Gremblare bon bat meiftat biefer
SBfalter. Slber nodj weiter betynt ber Kreis ftcty auS:2) audj
in ber ©bradjc bon SBearn, im ©aSconifctyen, im SBortugics

fifetyen unb ttyeitweife wenigftatS im ©bantfehat erflangen bie

SBfalmen SabibS nadj ben franjöfifdjen SIRelobiat; unb auf
ben Goloniat ber «^oUänber würben fie fogar malatyifcty unb

tamulifdj gefungen. GS war eine grofeartige ©emeinfdjaft ber

') ©. tßlj. aSacfemagel» Sibliograptjie, ©.510, 512, 525.

2) 3Bie mir £err g. 33o»et mittljeilt.
iettttdge 9>. 26
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Die Pfalmmclodien aber waren nicht auf die Länder

französischer Zunge beschränkt geblieben, sondern bald genug

zum Gemeingut der reformierten Kirche geworden. Den

Anfang machten die Holländer. Lucas de Heere war der erste,

der 1565 die Psalmen auf die französischen Melodien
übersetzte; ihm folgte Peter Dathen 1566, und später der edle

christliche Staatsmanu Philipp von Marnix, Herr von St.Alde-
gonde, 1580.') Des letztern Dichtung war weitaus die beste;

aber die viel geringere Uebcrsetzung von Dathen hatte bereits

Wurzel gefaßt uud behauptete den Platz, bis feine Sprache
als veraltet und hölzern ziemlich allgemein unerträglich
geworden war und 1773 verbesserte Nebersetzungen die Seinige
verdrängten; die neueu Psalmen stammten von Joh.Euseb.Voet,
von Hendr. Ghyzen und von einer Gesellschaft, welche den

Wahlspruch führte: Laus Do«, Salus populo.
Bald nach den Niederländern traten auch die Deutschen

mit ähnlichen Nebersetzungen ans Licht; Melissus 1572;
Lobwasser 1573. Aber auch ins Englische und ins Dänische wurden

die Psalmen nach den französischen Weisen übertragen;
ebenso ins Böhmische durch Georg Stryc, ins Polnische durch

Matthias Rybinsky, ins Ungarische durch Albert Molnar,
ins Italiänische durch einen gebornen Franzosen Perrot, ins
Romanische durch Luraintz Wietzel u.a., ins Lateinische für
die Schüler der Gymnasien durch Andreas Spethe. Die
Bibliothek in Basel enthält Exemplare vou dcn meisten dieser

Psalter. Aber noch weiter dehnt der Kreis sich aus:?) auch

in der Sprache von Bearn, im Gascvnischen, im Portugiesischen

und theilweise wenigstens im Spanischen erklangen die

Psalmen Davids nach den französischen Melodien; und auf
den Colonie» der Holländer wurden sie sogar malayisch und

tamulisch gesungen. Es war eine großartige Gemeinschaft der

>) S. PH. Wackernagels Bibliographie, S. 510, 512, 525.

2) Wie mir Herr F. Bovet mittheilt.
«ntnâge S». Zg
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Sonfbractye, welctye bie SBölfer gleidjen SBefenntniffeS, wenn
audj berfdjiebetter Smrgen umfctylang. 3>m SBorWort einer
englifcben Ueberfegung fommt baS ©efütyt bon ber tyotyatSBes

beutung biefer ©emeiufdjaft jum SluSbrud.') Sffiie tycimatucty
mufetcn bein ©aft im frembat Sanbe bie bertrauten löue enb
gegatftingen. Stuf ber Slttianj in Stmfterbam fangen mir jus
fammeit tyottänbifdj, engtifd), franjöfifd) unb bcutfd) auf bie=

felben SJtelobien, unb baS ©eltfame, maS barin lag, murbe

burdj baS Grgreifenbe beS SufantniaiflingettS weit überwogen,
©djabe bafe bon biefem S3anb ber ©eineinfdjaft fo wenig metyr

übrig ift.
Sffiir ridjten ben SBIid nun befonberS auf bie beutfdje

Ueberfegung, wetdje mit bat franjöfifdjen Sonmcifcu bei bat
Stefornücrten Gingang gefunben unb üher rin Satyrtyunbert,

ja jum Sttyeit nodj biel länger bie <Qerrfdjaft behauptet tyat:
bie SBfalnten SabibS bon SlinbrofiuS Sobwaffer. Serfelbe war
Soctor ber Stedjte unb tyerjoglidjer Statty in Königsberg. 3n
feiner boetifetyen Smägnung an ben gürften Sllbrcdjt, erften

iperjog bon SBvaifecn, batiert bom 15. gebr. 1565,2) fagt er,
bafe er fdjon feit einigen S^tyren an ber Uebcrfctjung ber

Spfaltnat gearbeitet, jet)t aber in fdjwercr SBeftjeit fie bolb
enbet habe. Gr übergab baS SJtanufcribt feinem SanbeStycrrit,
in ber Hoffnung, berfelbe merbe ihm jum Srud betyülflicty

fein. Slber Sttbredjt ftarh 1568. Sa gab Sobwaffer auf baS

Sringcn bon metyrern greunben feine Strbeit tyerauS. Scr
erfte Srud tnSeibjig 1573 euttyiclt bie ©ätje bon ©oubimel;3)

') All the French Psalm tunes with English words. — Accor-
ded to the verses and tunes generali}' vsed in the Reformed Chur-
ches of France and Germany. London printed by Thomas Harper ;

ebne SDatum unb oljne 9<amcn bei Ucberfetjcrs?. Slber bie Slrt, wie oon beu

beutfdjen Sirdjcu gerebet Wixb, läßt auf ba» 17. 3aljvt)iinbert fdjliejjen. (Sin

Grcmplar ift auf ber SJtbtiottjcf in ©enf.
2) Sibliogr. ©. 622.

3) ©. 93ibIiogr. ©380; bie ^rofajueignimg an Sttbredjt griebrid), ben

©obn feine» fvütjeru ®ouner3, ©.645.
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Tonsprache, welche dic Völker gleichen Bekenntnisses, wenn
auch verschiedener Zungen umschlang. Jm Vorwort einer
englischen Uebersetzung kommt das Gefühl von der hohen
Bedeutung dieser Gemeinschaft zum Ausdruck.') Wie heimatlich
mußtcn dem Gast im fremden Lande die vertrauten Töne ent-

gcgenkliugcn. Auf dcr Allianz in Amsterdam sangen wir
zusammen holländisch, englisch, französisch uud deutsch auf
dieselben Melodien, und das Seltsame, was darin lag, wurde
durch das Ergreifende des Zusainmenkliugeus weit überwogen.
Schade daß von diesem Band der Geineinschaft so wenig mehr

übrig ist.

Wir richten den Blick nuu bcsondcrs auf die deutsche

Uebersctzung, welche init deu französischen Tonweiscn bei den

Reformierten Eingang gefunden und über ein Jahrhundert,
ja zum Thcil noch vicl länger die Herrschaft behauptet hat:
die Psalmcn Davids von Ambrosius Lobwasscr. Derselbe war
Doctor der Rechte und herzoglicher Rath in Königsberg. Jn
seiner poetischen Zueiguuug an dcn Fürstcn Albrccht, crstcn

Hcrzog von Preußen, datiert vom l5. Febr. 1565/) sagt er,
daß cr schon seit einigen Jahrcn an der Uebersctzung dcr

Psalmcn gearbeitet, jetzt aber in schwerer Pestzcit sie

vollendet habe. Er übergab das Manuscript seinem Landcshcrrn,
in der Hoffnung, derselbe werde ihn? zum Druck bchülflich
sein. Aber Albrecht starb 1568. Da gab Lobwasser auf das

Dringen von mehrern Freunden seine Arbeit heraus. Der
erste Druck in Leipzig 1573 enthielt die Sätze von Goudimel;»)

'> ^.11 tke Irenen 1'salrn tunes witk lZnglisn >voràs, — .^eeor-
àeà to tke verses anà tunes generativ vssà in tks Rst'orrnect CKu»
ones oi trance anà ösrinanv. Lonàon printsà t>v IKornas Harper ;

ohne Datum nnd ohne Namen des llebersepcrs. Abcr die Art, wie von dcn

deutschen Kirchcn geredet wird, läßt auf das 17. Jahrhundert schließen. Ein
Eremplar ist auf der Bibliothek in Gcnf.

2) Bibliogr. S. 622.

S) S, Bibliogr. S 380; die Prosazueignung an Albrecht Fricdrich, dcn

Sohn seines frühern Gönners, S. 645.
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ftoätere SluSgaben, j. 33. in ipribelberg 1574 u.a., gaben blofj
bie einftimmige SRetobie. Sohmaffer brüdt in ber SBorrebe

bie SBeforgnife auS, eS werbe feine Slrbeit nietyt ttngemeiftert
unb ungetabelt bleiben; man merbe fie als uitnöttyig, ja gar
toermeffen bejeietynen neben ben SBfalmen toon Suttyer unb an=

bem. Gr toerfidjert aud), menn Suttyer ben ganjen SBfalter

überfefjt tyatte, fo follte ityn niemanb baju berebet tyahen. ,,©o
aber jemanb mere ber feine genüg baran tyett (mie bann atts

jeit teietyter ju rietyten bann ju tidjten), bem günne idj gerne,
baS er eS beffer madj."

Sie SReformierten tyahen ityn in ber golgejeit tyoety für
feine Slrbeit ertyoben. Sitrcty Satyrtyunberte mieberljolten fie

in ityren SBfaltern bie SReime ju feinett Gtjren:

Sobmaffer redjt bin idj genannt,
SDcn Ubriftgläubigen mol befannt;
SDann mie ein frifdje» SBäffetlein

(Srquicft bem SOeenfdjen «paut unb 23ein,

SUfo bin idj ein ebler ©aft
SDem, ber ba bat fein ©tiirf, fein Svaft.

3d) madj, bag mer nur auS mir fingt,
SDaffelb für (Sottel Oljren Ringt.
JDrutn fommt all, bie iljr traurig feib,

Unb nehmt oon mir aU greubigfeit,
SDamit ibr irerbet attjugteidj
33crfetjet in ba» .Cjimmelreid).

Slber ber Sabter würben bodj je metyr unb metyr. Unb in
berSEtyat, audj babort ahgefetyat, bafe man ju fetner Seit atts

gemein bie ©tylben nur jätylte, otyne auf ben ©tylbatfatt ju
adjten; feine SBoefie ift auch für bie bamalige Seit eine fetjr
työljerne, nüdjterne unb fctywunglofe; bie Steinte finb oft fctyledjt,

bie SluSbrüde tyart unb uttebel, ber SBfatmtert unfäglicty in bie

SBreite gejogen. Saran war freilid) jum SEtyeil baS franjös
fifetye Original fdjulb, bau er fidj bis auf bie £>albftrobtyen

fftabifdj anfcfjlofe. Sther nidjt auf ber franjöfifctycn Sidjter
SRedjnung fam bie ©efdjmadlofigteit im ©ebraudty bon grembs

Wörtern unb fonftigen Würbelofen Sfficnbungett; fo wenn er
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spätere Ausgaben, z.B. in Heideiberg 1574 u.a., gaben bloß
die einstimmige Melodie. Lobwasser drückt in der Vorrede
die Besorgniß aus, es werde seine Arbeit nicht ungemeistert
und ungetadelt bleiben; man werde sie als nnnöthig, ja gar
vermessen bezeichnen neben den Psalmen von Luther und
andern. Er versichert auch, wenn Luther den ganzen Psalter
übersetzt hätte, so sollte ihn niemand dazu beredet haben. „So
aber jemand were der keine genüg daran hett (wie dann allzeit

leichter zu richten dann zu tichten), dem günne ich gerne,
das er es besser mach."

Die Reformierten haben ihn in der Folgezeit hoch für
seine Arbeit erhoben. Durch Jahrhunderte wiederholten sie

in ihren Psaltern die Reime zu seinen Ehren:

Lobwasscr rccht bin ich genannt,
Den Ehristgläubigen wol bekannt;

Dann wie ein frisches Wässertem

Erquickt dcm Menschen Haut und Bein,
Also bin ich ein edler Saft
Dem, der da hat kein Stärk, keiu Kraft.
Ich mach, daß wer nnr aus mir singt,
Dasselb fiir Gottes Ohren klingt.
Drum kommt all, die ihr traurig seid,

Und nehmt von mir all Freudigkeit,
Damit ihr werdet allzugleich
Versetzet in das Himmelreich.

Aber der Tadler wurden doch je inehr und mehr. Und in
der That, auch davon abgesehen, daß man zu seiner Zeit
allgemein die Sylben nur zählte, ohne auf den Sylbenfall zu

achten; seine Poesie ist auch für die damalige Zeit eine sehr

hölzerne, nüchterne und schwunglose; die Reime sind oft schlecht,

die Ausdrücke hart und unedel, der Psalmtert unsäglich in die

Breite gezogen. Daran war freilich zum Theil das französische

Original schuld, dem er sich bis auf die Halbstrophen

sklavisch anschloß. Aber nicht auf der französischcn Dichter
Rechnung kam die Geschmacklosigkeit im Gebrauch von
Fremdwörtern und sonstigen würdelosen Wendungen; so wenn er
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j. 58. SBf. 48, ©tr. 1 fingt: „Stemlicty auff ban SBerg ©ion
©egen bem ©ebtentrioit Ober mittcrnadjt gelegen;" ober

Wenn er SBf.51, ©fr. 1 in betreff ber ©üitbett bittet: „Unb
lefdj bie aufe mit beiner gnaben unben" (Sffielten); ober wenn
er ben SBf.87 beginnt: „©ott feine Wotynuug uub fein tyabb

tadet Spat auff bie tjeilgat berg gegrünbet feff, ©ott itym

Styon audj metyr gefeiten left Saut je fein Jacobs tyütt unb

tabcrnadel;" ober Wenn er in SBf. 78, Str. 33 bie Sffienbung

nidjt fdjeut: „Scr Spexx fich aber wiberumb auffntadjet, Sffiie

einer her ba bon bau fdjlaff erwadjet, Unb einer ber befe

SffieinS biet tyat gefoffen Unb jauchten ttyut," it. f. tu.; fo finb
bieS altes SBcifpicte feineS eigenen fetyleetyten ©efdjmads.

GS war übrigens nidjt erft bic gotgejeit, bie fidj an be.i

blatten Stciinereiai ftiefe. Schon fein Seitgenoffc, SBaul ©ctyebe,

genannt SJteliffitS, ber nodj ein Sahr bor Sobwaffer, 1572,
in «gcibelbcrg 50 SBfalmen SabibS nadj franjöfifdjer SJtelobiais

unb ©tjlbenart IjerauSgegchen tyatte,1) fabelt bie Slvbeit Sobs

waffevS unb berftdjert fogar, Wie Obit) in ber SBorrebe ju
feinem SBfalter ntitttyeitt, ber Kirdjenratty bou ^jcibelberg tyabe

bor feinen Dtyren aiiSgcfbrodjcn, cS fei biet WäfferigeS barin.
©ctyabe nur, bafe SJteliffitS nietyt her SJtaiui War, fiety auSju=

weifen, bafe er nadj jener «perauSforberung SobwaffcvS bic

Slvbeit beffer gemacht haha Senn Wenn er audi fonft fein

fetyleetyter Sidjter unb in lateinifdjer unb bcutfdjcr SBerSfunft

gewanbt war,2) feine 5Bfalincnübevfci)ung war ein berfetylter

SBerfuety, bebantifdj burdj unb burdj; eS jcigt fidj baS bis auf
bie Stedjtfchreibung, bic er unter faifcrlidjeS SBribilegium ftettt
unb bic unter anberm barin beftetyt, bafe er über unb unter
bat SBocalen jur genauem Untcrfcbcibung eine SRenge SBunfte

unb Slccatte berwenbet. Gin SUl3 bon biefer fteinlidjai &e*

nauigfeit ift audj bie Ucherfdjrift über SBf. 42: Der ander

>) SBibliogr. ©. 376.

2) ©. Otto laubert, 5paul©djcbe (SKeliffu») Seben itnbSdjriiteu, 1864.
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z.B. Ps. 48, Str. 1 singt: „Nemlich auff dem Berg Sion
Gegen dem Septentrion Oder Mitternacht gelegen;" oder

wenu er Ps. 51, Str. 1 in Betreff der Sünden bittet: „Und
lesch die auß mit deiner gnaden unden" (Wellen); oder wenn
er den Ps.87 bcginnt: „Gott seine Wohnung uud sciu habi-
tackel Hat auff die heilgcn berg gegründet scst, Gott ihm

Syvn auch mehr gcscllcu lcst Denn je kein Jacobs Hütt und

tabcrnackel;" oder wcuu er in Ps. 78, Str. Z3 die Wcndung
nicht scheut: „Der Herr sich aber widcrumb auffmachet, Wic
einer der da von dem schlaff erwachet. Und einer der deß

Weins viel hat gcsoffcn Und jauchtzen thut," u. s. w. ; fo sind

dies alles Beispiele scincs eigcucn schlechten Geschmacks,

Es war übrigens nicht erst dic Folgezeit, die sich an de,l

platten Reimereicu stieß. Schon sein Zeitgcuosse, Paul Schede,

genannt Mclissus, der noch ein Jahr vor Lobwasscr, 1573,

in Hcidclbcrg 50 Psalmcn Davids nach französischcr Melodien-
und Sylbenart herausgegeben hatte/) tadelt die Arbeit
Lobwassers und versichert sogar, wie Opitz in der Borrcde zu

seinem Psalter mittheilt, dcr Kirchenrath von Heidelberg habe

vor seilten Ohren ausgcsprochcu, cs sci viel wässeriges darin.

Schade nur, daß Melissas nicht dcr Mann war, sich

auszuweisen, daß er nach jcucr Hcrausfordcruug Lobwasscrs dic

Arbcit besser gemacht habc. Dcnn wenn er auch sonst kein

schlechter Dichter und in lateinischer und deutscher Versluust

gewandt war/) seine Psalmcnübersetzuug war ein verfehlter
Versuch, pedantisch durch und durch; cs zeigt sich das bis auf
die Rechtschreibung, dic er untcr kaiserliches Privilegium stellt
und dic unter auderm darin besteht, daß er über und unter
dcu Vocalen zur genauern Unterscheidung eine Menge Punkte
lind Accente verwendet. Ein Zug von dieser kleinlicheil
Genauigkeit ist auch die Ueberschrift über Ps. 42: Der aucker

>) Bibliogr, S, 376,

s) S, Otto Taubert, Paul Schede (Mclissus) Leben und Schriften, 1864.
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taile. SaS'hejietyt fiety nidjt1) auf einen franjöfifcben SBfalter,

ber in jwei ober brciStyeilen erfdjienen fei; einen foldjen gab

eS nietyt; fonbern bau tycbräifdjen Drigiual ift bieS nadjges

madjt, Weil mit SBf. 42 baS jweite ber fünf SBüdjer beS t)e-

hräifdjat SBfalters beginnt. Kam nun baju, bafe bie Uehers

fetjttng beS SJteliffuS jwar nidjt fo blatt brofaifdj wie bie bon

Sobwaffer war, aber bodj feineSwegS ftiefeatb unb nocty we*

niger botfsttyüittltdj, audj nidjt metyr als ben brüten Styeit beS

©anjen gab, fo begreifen wir, bafe itym ber Königsberger
Soctor ben SRaug ablief. Sa utetyr unb metyr mufjten hei ben

Steformierten alle anbern geiftlidjat Sieber bagegen jurüds
treten. „Sie SBfalmen finb Sieber, bom tjeiligen ©eifte felbft

eingegeben," baS fchlug bei itynen burdj, unb baran ntadjte
fie audj bie gefdjmadlofe Sterinerei nidjt irre.

Ser gute Sobwaffer, ein etyrlidjer Suttycraner, warb um
ber ©unff Witten, bie er hei ben Steformierten fanb, bei feb

neu eigenen GonfcffionSgatoffen metyr unb metyr übel attges

fdjriehcn. S^ar Stic, ©etneccer, fo fcblimm er fonft auf bie

Galbiniften ju fbredjen ift, loht ityn nocty 1587 unter ben frotm
men Gtyriften, bie ben SBfalter bearbeitet tyaben.2) Sfber Gors

netiuS SBeder, ber ban SBfalter SobwafferS eine eigene SBears

beitung 1602 cntgcgcnftellte, fällt in ber SBorrebe ein biel

fdjärfereS Urttyeil.3) Gr rechnet eS jum gürwitj. ber Seutfctyen,

bafe fie ju franben unb neuen Singen intmerbar Suff unb

SBegierbe tyaben, unb fätyrt bann fort: „Sffiie benn foldjeS
unter anbern fiety audj barinnen erweifet, baS bie SBfalmen,

foSEtyeoboruS SBeja, ber Sacramattierer SReblinSfütyrcr, neben

Gtanent SIRarotto einem fUnionen SBoeten in grandreidj, auff
fonberlicbe 3Jtdobetyen itt grattt)öfifctyer ©braetye gefettet, —
naety bem fte ins Seutfdj gebradjt, bon bielen bety- unS fo

tyodj unb föftlidj geadjtet merben, — als wenn audj SuttyeruS

') ©ie ^?£). aSJacfcrnagct meinte, Sibliogr. ©.376.
2) Eibliegr. ©. 666.

') »ibliogr. ©. 681.
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wile. Das'bezieht sich nicht") auf einen französischen Psalter,
der in zwei oder drei Theilen erschienen sei; einen solchen gab

es nicht; sondern dein hebräischen Original ist dies nachgemacht,

wcil mit Ps. 42 das zweite der fünf Bücher des

hebräischen Psalters beginnt. Kam nun dazu, daß die Ueber-

setzung des Melissus zwar uicht so platt prosaisch wie die von
Lobwasser war, aber doch keineswegs fließend uud noch

weniger volksthümlich, auch nicht mehr als den dritten Thcil des

Ganzen gab, so begreifen wir, daß ihm der Königsberger
Doctor den Rang ablief. Ja mehr und mehr mußten bei den

Reformierten allc andcrn gcistlichcn Lieder dagegen zurücktreten.

„Die Psalmcn sind Lieder, vom heiligen Geiste selbst

eingegeben," das schlug bei ihnen durch, und daran machte

sie auch die geschmacklose Reimerei nicht irre.
Der gute Lobwasser, ein ehrlicher Lutheraner, ward um

dcr Gunst willen, die er bei den Reformierten fand, bei

seinen eigenen Coufcssionsgenosseu mehr und mehr übel

angeschrieben. Zwar Ric. Selneccer, so schlimm er soust auf die

Calvinisten zu sprechen ist, lobt ihu noch 1587 unter den frommen

Christen, die den Psalter bearbeitet haben/) Aber
Cornelius Becker, der dem Psalter Lobwassers eine eigene

Bearbeitung 1602 entgegenstellte, fällt in der Vorrede ein viel
schärferes Urtheil/) Er rechnet es zum Fürwitz der Dcutfchcn,
daß sie zu fremden und neuen Dingen immerdar Lust und

Begierde haben, und fährt dann fort: „Wie denn solches

unter andern sich auch darinnen erweiset, das die Psalmen,
soTheodorus Beza, der Saeramcutierer Redlinsführer, neben

Clement Marotto einem fürnemen Poeten in Franckrcich, anst

sonderliche Melodeven in Frantzösischer Sprache gesetzet, —
nach dem sie ins Deutsch gebracht, von vielen bey-uns so

hoch und köstlich geachtet werden, — als wenn auch Lutherus

1) Wie PH, Wackcrnagel meinte, Bibliogr. S, 376.

2) Bibliogr. S. 666.

') Bibliogr. S. 68l.
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mit feinen ©efengen für biefem werd fiety Wot berfriectyen

muffe." SaS war freilid) ein tyarter grebet gegen ben „teWs

ren SRan ©otteS ©. SuttyeruS."') GS mitt} fdjon bamalS fo
weit gewefen fein, bafe SohwafferS SBfalmen an ettictyen Seips

jig benadjbarten Drten bor anbern Siebern gefungen würben,
Worin SBcder bietteidjt nidjt otyne ©runb bat Slnfang ju einer

SJtetigionSberänberung unb Ginfütyvung beS „ tyodjfdjeblidjat
GaluiuiSmi" erblidte. „3mar bie arbeit," fätyrt er fort, „fo
an bie Solmetfdning beS grantjöfifdjen SBfalmbudjS gewenbet

ift, laffe idj in ityrem wertty. Sann ber interpres (als ein

Solmctfctyer) tyat es im beutfdjen nidjt beffer madjen fönnen

nodj fotten, als er eS im granfcöfifdjeti gefunben." Sticht eim
mat ben Statuen SohwafferS nennt fein ftrenger Stidjter, man
ftetyt nietyt redjt ob ans ©chonuug ober aus ©eringaditnng.
Ser SEtyeologe SBoltyfarb Seifer bagegen, ber ju SBcderS SBfab

men ein jmeiteS SBorwort fügte, erwähnt auSbrüdlidj Sims

brofittS Sobwaffer2) unb fagt, weil berfelbe bie SBfalmen „auff
frembbe, grantjöfifctye unb für bat Sffietttüfternben Otyren liehs

lidj ftingatbe SJRetobetyen gefegt, alfo baS man fie auff bier
ftimmen fingen" fönne, wevbc biefev SBfalter überaus bodj

getyalten, „ ungeachtet baS cS fürwar mit ben reimen meffig

hing ift, welche mcifteS ttyeitS gejWungen, linbcrftenblicty unb

gar nidjt naety ber art beutfdjer Steimen — ganadit fein."
Sem fann man audj als Sieformierter beiftimtnen. Sem etyrs

lieben Sobwaffer läfjt übrigens Seifer bie Gntfdjulbigung ju
©ute fommen, er mödjte eS bieUcicht fo höfe nidjt gemeint
unb metyr auS Uiiwiffentyeit uttb Unadjtfamfeit, als auS bers

fchlagener SBoStyeit bieS berfetyen tyabat. Slucty baS weitere

Urttjeit SeiferS ift nidjt otyne ©runb, Wenn er bon biefen
SBfalmen fagt: „ oh fdjon etlidje artig unb lieblicty im ©efang
lauten, fo ift bod) weher in ben Worten nocty in ber weife beS

•) sie; SBibliogr. ©.680.
»> 33ibIiogr. ©.683.
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mit seinen Gesengen für diesem werck sich wol verkriechen

müste." Das war freilich ein harter Frevel gegen den „tew-
ren Man Gottes S. Lutherus." >) Es muß schon damals so

weit gewesen sein, daß Lobwassers Psalmen an etlichen Leipzig

benachbarten Orten vor andern Liedern gesungen wurden,
worin Becker vielleicht nicht ohne Grund den Anfang zu einer

Neligionsveräuderung und Einführung des „hochschedlichen

Caluiuismi" erblickte. „Zwar die arbeit," fährt er fort, „so

an die Dolmetschung des Frantzösiscben Psalmbuchs gewendet

ist, lasse ich in ihrem werth. Dann der iutorpres (als ein

Dolmetscher) hat es im deutschen nicht besser machen können

noch sollen, als er es im Frantzösischeu gefunden." Nicht
einmal den Namen Lobwassers nennt sein strenger Nichter, man
sieht nicht recht ob ans Schonung oder aus Geringachtnug.
Der Theologe Polykarp Leiser dagegen, der zu Beckers Psalmcn

ein zweites Vorwort fügte, erwähnt ausdrücklich
Ambrosius Lobwasser-) und sagt, weil derselbe die Psalmcn „auff
frembde, Frantzösische und für den Weltlüsterudcn Ohren lieblich

klingende Melodeyeu gesetzt, also das man sie auff vier
stimmen singen" köune, werde dieser Psalter übcraus Koch

gehalten, „ ungeachtet das cs fürwar mit den reimen messig

ding ist, welche mcistes theils gezwungen, unverstendlich und

gar nicht nach der art deutscher Reimeu — gemacht scin."
Dem kaun man auch als Reformierter beistimmen. Dem
ehrlichen Lobwasser läßt übrigens Leiser die Entschuldigung zu
Gute kommcn, br möchte es vielleicht so böse nicht gemeint
und mchr mis Unwisscnheit und Unachtsamkeit, ais aus
verschlagener Bosheit dies versehen haben. Auch das weitere

Urtheil Leisers ist nicht ohne Grund, wenn er von diesen

Psalmen, sagt: „ ob schon etliche artig und lieblich im Gesang

lauten, so ist doch weder in den Worten noch in der weise des

') si«; Bibliogr. S.680.
s > Bibliogr. S. SS3.
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Spettn Suttyeri frewbigcr unb mutiger ©eift." Safe jebodj bie

SRelobien jumStycil tyerrttdj finb, tyahen bie Suttyeraner felbft
burcty Slneignuttg bon mandjat berfelben hewiefen. Seiber

tyatte hei ben SReformicrten ber Umftanb, bafe bat SRelobien

fo bürftige Serte unterlegt waren, ftoäter ben ©ctyabcn jur
golge, bafe in mandjat Kirchen jugteidj mit benSffiorten audj
bie Sffieifen abtjanben fatnat.

Ser fdjmerfte SBormttrf, ben bie beiben Sablcr bem frans

jöfifdjat SBfalter madjen, ift ber, bafe bie Galbinifdjen SJReifter

aus bat SBfatmen, fo biet an itynen liege, ben «£>errn Gtyriftum

geftotylat unb fie jübijdj ausgelegt tyatten;') mit anbern Sffiots

ten, bafe fie nietyt fo weit giengen als Suttyer mit bem «gineitts

tragen neuteftamentlidjer Sffiatyrtyeiten itt bie alten SBfalmen.

SRerfWürbig, bafe biefer Unterfdjieb ben Sföinifdjfattyolifdjen
Slntafe gibt, bielmctyr Sobwaffer ju rütymen unb Suttyer ju
fabeln, ©djon im SBorwort jum fatljolifdjen ©efangbudj bon
Scgcrnfee, 1574,-') wirb Suttyer gefctyolten, bafe er ben ©tarn
hen toerfälfctye, wenn er j. SB. bie X ©ebote mit ben Sffiorten

fdjliefee:' GS ift mit unferm Sljutt toertorn, SBerbienen bodj eitet

Sorn; ober wenn er in ban SBfalm „SluS tiefer SRotty" finge:
GS ift bodj unfer Styun umfunft, Slucty irt bem heften Sehen.

„Sffielche wort Weber in bifem SBfalm nocty in ganfjer Sp. fdjrifft
gefunben werben. Sodj gib iety gern ju, bafe ber ©ecten ttyun

ttmfunft fety, unb fie eitel jorn berbienen; aber nit alfo mit
ben frommen Gattyolifdjen Gtyriften, ityr ttyun fott ob ©ott wit
nit berloren fein." Siefetben SBrifbiele wiebertyott Gafbar
Ulenberg bon KeiferSWerb (Götn, 1582), unb beruft fidj barauf,
bafe Wir laut Gtyrifti Sffiort SRattty. 25 nach unferm SCtyun fotten

gerichtet Werben. SBiel treuer feiat bie Ueherfeßuttgen ber

Galbinifdjen: SRetiffuS, Sobwaffer, Sattyeu.3) ©o ift audj ber

') Bibliographie, ©. 681.
2) Sibliograpljie, ©.649.
3)E33ibltogtapfjie, ©. 401.
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Herrn Lutheri frewdiger und mutiger Geist." Daß jedoch die

Melodien zum Thcil herrlich stnd, haben die Lutheraner selbst

durch Aneignung von manchen derselben bewiesen. Leider

hatte bei dcn Reformierten der Umstand, daß dcn Mclodien
so dürftige Texte unterlegt waren, später den Schaden zur
Folge, daß in manchen Kirchen zugleich mit den Worten auch

die Weisen abhanden kamen.

Der schwerste Vorwurf, den die beiden Tadlcr dem

französischen Psalter machen, ist der, daß die Calvinischen Meister

aus den Psalmen, so viel an ihnen liege, den Herrn Christum
gestohlen und sie jüdisch ausgelegt hätten; ') mit andern Worten,

daß sie nicht so weit giengen als Luther mit dem Hineintragen

neutestamentlicher Wahrheiten in die alten Psalmen.

Merkwürdig, daß dieser Unterschied den Römischkatholischen

Anlaß gibt, vielmehr Lobwasser zu rühmen und Luther zu
tadeln. Schon im Vorwort zum katholischen Gesangbuch von
Tegernsee, 1574,-') wird Luther gescholten, daß cr den Glauben

verfälsche, wenn er z. B. die X Gebote mit den Worten
schließe:' Es ist mit unserm Thun verlorn. Verdienen doch eitel

Zorn; oder weun er in dem Psalm „Aus tiefer Noth" singe:

Es ist doch unser Thun umsunst. Auch in dem besten Leben.

„Welche wort weder in disem Psalm noch in gcmtzer H. schrifft

gefunden werden. Doch gib ich gern zu, daß der Sectcn thun
umsunst seh, und ste eitel zorn verdienen; aber nit also mit
den frommen Catholischen Christen, ihr thun soll ob Gott wil
nil verloren sein." Dieselben Beispiele wicderholt Caspar

Ulenberg von Keiserswerd (Cöln, 1582), und beruft stch darauf,
daß wir laut Christi Wort Matth. 25 nach unserm Thun sollen

gerichtet werden. Viel treuer seien die Übersetzungen der

Calvinischeu: Melissus, Lobwaffer, Dathen/) So ist auch der

') Bibliographie, S, 631,
») Bibliographie, S. 649.

«^Bibliographie, S. 4«1.
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SBfalter, biefeS uralte ©aneingut ber Kirdje, in bie tyerben

SJtifetöne beS Streits tyinringejogat worben. Sie Ueberfegung

beS tuttyerifctyen StedjtSgdetyrtai aher murbe metyr unb metyr

jum «gaubttieberbudj ber bcutfctyai Steformierten. SBie baS

audj in SBafel gefdjah, bau wollen Wir nun bie Stufmerffants

feit juwenben.

3. Die 3cit kr nittytofjtjirUrn (Sefongbürtyer.

Wad) bem früber (S. 356) genannten ©efangbttd) bon
Sam. Slpiario, 1581, ift baS erfte, baS unS in SBafel begegs

net, ein boböelteS, baS fowobt ben SBfalter bon Sobwaffer,
als bie altem SBfatmen unb Sieber SutberS unb feiner ©es

troffen cnttyält, bierftimmig bearbeitet burd) Samuel SRarefdiall,
1606. GS war berfelbe faiferlietyer Stotar, babei SRufifer ber

Stabt unb Uniberfität, aud) Drganift am SRiinftcr. Sn biefer
Kivdie näinlid) hatte ber heimlich lutberifdic SlntifteS Simon

Suljer (j 1585) hei günftiger Gelegenheit bie bernadjläfeigte

Drgel wieber bcrfteUen unb iic juerft hei ber SJcittagSs uttb

Slbenbbrcbigt, bann auch iiuSRovgengottcSbienftc ftoielen laffen ')
SaS gefchaty 1561. 23ei mandjat Saiten machte ev fiety babuvety

bevbäcbtig, ja eS brebigte «§anS $ung ju S. SBetcr bagegen.2)

^nbeffen bie «QevfteUung war gefctyetyen, unb bie Ferren Ses

toutaten gcrietben fogar 1577 auf ben Ginfall, baS in greis
bürg refibievenbe Somfabitel um einen Seitvag ju ber StuSs

hefferung anjugehat.3) Ser erfte Drganift, vocldjen Suljer
1561 für baS SJtünfter gemann, war ein ©regoriuS SJtctyer

bon ©ädingen, gewefener Drganift ju ©olottyurn. Sbm folgte
1576 ©amitel SJtarefctyatt auS SEournai in glanbern.4) Gr

') ©. Cdj», ©efdjidjte oon SBafel, VI, 435, unb (galfeifen) S3efd)rei=

bung ber SJiünfterfirdje ju SBafel, 1788, ©.45.
2) fiattt einem Slcmterbudj, SJtanufcr. auf ber oaterlänbifdjen Sibliothef.
3) ©. Cd)», a. a. C.
4) Ucbcrcinftimmenbe Slngaben »erfdjiebener gefebriebener Slemterbüdjet,

bereu ein» .perrn 5pfr. SKefplnger gebort.
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Psalter, dieses uralte Gemeingut der Kirche, in die herben

Mißtöne des Streits hineingezogen worden. Die Uebersetzuug

des lutherischen Rechtsgelehrten aber wurde mehr und mehr

zum Hauptliederbuch der deutschen Reformierten. Wie das

auch in Basel geschah, dcm wollen wir nun die Aufmerksamkeit

zuwenden.

3. Die Zeit dcr nichtofftziellen Gesangbücher.

Nach dem früher (S. 356) genannten Gesangbuch von
Sam. Apiario, 1581, ist das erste, das uns in Basel begegnet,

ein doppeltes, das sowohl den Psalter von Lobwasscr,
als die ältern Psalmeu und Lieder Lutbers und seiner

Genossen enthält, vierstimmig bearbeitet dnrcb Samuel Marescball,
1606. Es war derselbe kaiserlicher Notar, dabei Musiker der

Stadt und Universität, auch Organist am Münster. Jn dieser

Kircke uämlicb hatte dcr heimlich lutherische Antistcs Simon
Sulzcr (f- 1585) bei günstiger Gclegcnbcit die vcruacbläßigle

Orgcl wieder herstellen uud sie zuerst bci der Mittags- und

Abendpredigt, dann aucb imMorgcngottcsdienstc spieleu lasscu, >)

Das geschah 1561. Bei manchcn Leuten machte er sich dadurch

verdächtig, ja es predigte Hans Jung zu S, Pctcr dagegen.?)

Indessen die Herstellung war geschehen, und die Hcrrcu
Deputaten gcriethcn sogar 1577 auf dcn Einfall, das in Freiburg

residierende Domkapitel um eincn Beitrag zu der

Ausbesserung anzugehen/) Der erste Organist, welchen Sulzer
1561 für das Münster gewann, war ein Gregorius Meyer
von Sückingen, gewesener Organist zu Solothurn. Ihm folgte
l576 Samuel Mareschall aus Tournai in Flandern/) Er

'1 S. Ochs, Geschichte von Basel, VI. 435, und (Falkeisen) Beschreibung

dcr Müusterkirche zu Basel, 1768, S. 45.

2) Laut cincm Acmtcrbuch, Manuscr. aus der vaterländische» Bibliothek.
») S. Ochs, a. a. O.
4) Ilcbercittstimmeude Angaben verschiedener geschriebener Aemterbücher

dcrcn eins Herrn Psr. Respinger gehört.
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erreictyte ein tyotyeS Sllter, benn er überlebte feine grau, Slnna

igerjog, bie am 19. ^utii 1627 ftarh. SEonjola in feiner Basi-
lea sepulta (p. 200) gibt baS SobeSjatyr beS SJteifterS nietyt

an; nadj einer anberweitigen Stotij') fei er nodj ben 12. Sa*

nuar 1640 (86 Sabx alt) am Sehen gewefen. Stadj feinem

Sobe blieb feine ©teile eine Sdtlang, bis 1642, erlebigt.3)
Scr Xitel fcincS SBerfeS,3) abwedjfetnb fdjwarj unb rotty

gebrudt, tautet: Sexpnt)SBfalter 15Bon | fpextnSÄmbtofio
So&toaffe* D-1 §tefieiJor auf ber grantyöfifctyen (£om= |

j)ofitioit, mit gleirtycr SRcIobctr bttb jatyl ber I ©tytlalien in
Snttfdje SJtetymeit jicrlirty | tmb lieblid) gebracht. | Scfegkirijen
etlidje von Sp'. 2). SJtartin | Suttyer tmb anbern ©ottSgelctyrten

männern ge--1 fteltte ^falmeu nnb geiftlittje Sieber. | 3*$unb
auff« nrme mit Dier ©timmen juge--1 rittytet, alfo baf) ba«

(Styoral alljeit im $ifcant, | berglcittycn normalen im Xtnd nie

aufjgangen. | SurttySamuelemMaxeschallum, ber ©tatt
Unb | SBniberfttetjuSBaftIMusicumtnibDrganiften. ©etrntft

ju SBafel, | 3n Derlegung Submig tontg«. 1606. Sobwaffer
getyt alfo boran, unb tyat fein SRcgifter für fidj. «hierauf folgt,
trophein bafe Suttycr bereits auf bau erften SEitet erwähnt ift,
ein jweiter nadj: ffalmenSSaoib«, | .ftifdjctt ©cfftnflc bnfc
flciftUd)« | lieber, bon D. Martin Suttyer unb anbern

gotWgeletyrten | SRäunern geftcKet, | nnb | Wit bter ftimmen,
in meldjen | bai ßljoral ober geroönlidje fSlilo* | bety bnrdjaitfe

im SDtftant, Con-| trapunets »eift gefeilt | 2>urdj u. f. w.
Somit beginnt aucty eine neue SReitye bon ©eitenjatylen, unb

tyinten folgt ein hefonbercs Stegifter biefeS jweiten SCtyeilS, ber

fomit Wie ein fetbftänbigeS SBüctyleitt auSfietyt. Su Den 150

SBfalmen SohwafferS finb nodj jwei Sicher gefügt; ber jweite
Styeil enttyält 38 SBfalmen uub 67 ©efänge; bie ©efammtjatyl
ber Stummem ift 257.

') £ie idj «Cjerrn gvife S3ernouKi »erbanfe.

3) Tiaet) einem ber Slemterbüdjer auf ber oaterl. 93ibtiotb,ef.

3) @. bai (Sremptar auf ber tjiefigen 33ibIiott)ef.
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erreichte ein hohes Alter, denn er überlebte seine Frau, Anna

Herzog, die am 19. Juni 1627 starb. Tonjola in seiner öasi-
lea sepolta (p. S00) gibt das Todesjahr des Meisters nicht

an; nach einer anderweitigen Notiz >) sei er noch den 12.

Januar 1640 (86 Jahr alt) am Leben gewesen. Nach seinem

Tode blieb seine Stclle eine Zeitlang, bis 1642, erledigt/)
Dcr Titel seines Werkes/) abwechselnd schwarz und roth

gedruckt, lautet: Der gantz Psalter i Bon j Herrn Ambrosio
Lobwaffer v. j Hiebevor auß der Frantzösischen Com-

Position, mit gleicher Melodey vnd zahl der! Syllaben in
Teutsche Rehmen zierlich j vnd lieblich gebracht. > Desgleichen

etliche von H. D. Martin j Luther vnd andern Gottsgelchrten
männern ge- > stellte Psalmen vnd geistliche Lieder, j Jetzund

auffs newe mit vier Stimmen zuge- richtet, also daß das

Choral allzeit im Distant, dergleichen vormalen im Truck nie

außgangen. j Durch Sainus1sinIllaresLk.a11uiii, dcr Statt
vnd j BniversitetzuBaselllusiOuiQvlidOrganisten. Getruckt

zu Basel, > Jn Verlegung Ludwig Königs. 1606. Lobwasser

geht also voran, und hat sein Register sür sich. Hierauf folgt,
trotzdem daß Luthcr bereits auf dem ersten Titel erwähnt ist,

ein zweiter nach : Psalmen Davids, Kirchen Gesänge vnd
geistliche Lieder, von v. Martin Luther vnd andern

gottsgelehrten > Männern gestellet, > vnd > Mit vier stimmen,
in welchen > das Choral oder gewönliche Melo- > dey dnrchauß

im Distant, Oon- j trspniiots weise gefetzet > Durch u. s.w.
Damit beginnt auch einc neue Reihe von Seitenzahlen, und

hinten folgt ein besonderes Register dieses zweiten Theils, der

somit wie ein selbständiges Büchleiu aussieht. Zu den 150

Psalmen Lobwassers sind noch zwei Lieder gefügt; der zweite

Theil enthält 38 Psalmen uud 67 Gesänge; die Gesammtzahl
der Nummern ist 257.

') Die ich Herrn Fritz Bernoulli verdanke.

2) Nach einem der Aemterbücher auf der vaterl. Bibliothek.
2) S. das Eremplar auf der hiesigen Bibliothek.
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Sn ber SBorrebe jum erften SEtyeit fagt er: er tyabe „toor

watig jatyren etlidje ber gemeinftat SBfalmen uttb geiftlictyen

©efängen bon igerrn S. SR. Suttyer feiigen" u. a. alfo gefegt;
unb wie bie SBorrebe jum jweiten Styeit nachbringt: „in bier

unterfcbicbenen SBüctytin getrudt." Siefe fafet er jefct im

jweiten Sltyeil jufammen. SJtit beut SluSbrud bor Wenig Sab*

ren ift baS Saturn nidjt bejeichnet; naety SBinterfelb ') waren

jene lutljerifdien Sieber 1594 erfdjienen, unb weit fie SBeifall

gefunben, liefe SJtarcfdjaU jct)t eine gleiche 93carbcituiig ber

SBfalmen SohwafferS folgen. Safe feiner SluSgahe SohwafferS

bon 1606 feine frütyere borangieng, fetyen wir bcutlidj auS

feiner SBorrebe, wo er auSbrüdtich fagt, bafe er biefe feine

Slrbeit „tyiemit erfttidj bttblicicre," naehbem SohwafferS SBerf

„bor etlidj unb breifeig jähren in SErttd aufegangen". Stur

feine SBfalmen SuttyerS u. f. w. waren fetyott früber erfdjienen.
Sie Grwätynitng ber bier SEtyeile jener erften Stuflagc tonnte
bat ©ebaratbrud ber bier ©timmen bejeidjnen, ober aber fie

erftart fidj burdj eine SBergteidjitng mit ban Sürdjer ©cfattgs

budj bon SBolf, bcffen Bearbeiter Statotyael Ggli mit SJtavefdjatt

hefratnbet war; flehen bodj latcinifdje Siftidja bon Ggli ju
Gbren SJtarcfdjattS in beS letztgenannten SBcrfe boran. 3>cneS

SBolfifdie ©efangbueb nämlidj jerfättt gerabe audj in bier

Styeile: Sßfalmen 25anibö; SärlicJje gäftgefang; ©ciftlittye
«ttrajenlieber, bem GatettyiSmo jugetjbrig; julrijt: ©tlitty bt*
fonbtre SBätt- vnb «fjaufjgefang.

SBcnn SRarefdjatt toerfidjert, bafe „bergteidjen bormaten
im SErud nie aufegangen," fo fann baS nur bott ber neuen

SBearbcitung SohwafferS gelten. Senn fünfjig her altern
Sieber unb SBfalmen tyatte bereits 1586 ber würtemhergifetye

«§ofbrebiger SucaS Dfianber in eben foldjer Sffieife, bafe bte

SJRelobie burctyauS beut SiScant jugettycilt War, bierftimmig
gefefet. Smmertym ^ax SRarefdjatt ber erften einer, weldjer

') SDer eoangel. «Rtrdjengefang, I, 247.
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Jn der Vorrede znm ersten Theil sagt er: er habe „vor
wenig jähren etliche der gemeinsten Psalmen und geistlichen

Gesängen von Herrn D. M. Luther seligen" u. a. also gesetzt;

lind wie die Vorrede zum zweiten Theil nachbringt: „in vier

unterschiedenen Büchlin getruckt." Diese fasst er jetzt im

zweiten Theil zusammen. Mit dem Ausdruck vor wenig Jahren

ist das Datum nicht bezcicbnct; uach Wiuterfeld >) waren

jene lutherischen Lieder 1594 erschienen, und wcil sie Beifall
gefunden, lies; Marcschall jetzt eine gleiche Bearbeitung dcr

Psalmen Lobwassers folgen. Daß sciner Ausgabe Lobwassers

von 1606 leine frühere vorangicug, scheu wir deutlich aus

seiner Vorrede, wo er ausdrücklich sagt, daß er dicse seine

Arbeit „hiemit erstlich publicicre," uachdem Lobwasscrs Wcrk

„vor etlich uud dreißig jahrcn in Truck außgangen". Nur
seine Psalmen Luthers u. s. w. marcir schon frühcr erschienen.

Die Erwähnung der vier Theile jcncr crstcn Auslage könnte

den Separatdruck dcr vier Stimmen bczcichncn, oder aber sie

erklärt sick durch eine Vergleichung init dein Zürchcr Gcsang-

buch von Wolf, dcsscn Bearbcitcr Raphael Egli mit Marcschall
befreundet war; stchcu doch latciuischc Disticha von Egli zu

Ehren Marcschalls in dcs lctztgcuanuien Wcrkc voran. Jenes

Wölfische Gesangbuch nämlich zcrsällt gcradc auch in vier
Theile: Psalmen Davids; Järliche Fastgesang; Geistliche

Kirchenlieder, dem Catechismo zugehörig; zuletzt. Etlich
besondere Biitt- vnd Haußgesang.

Wenn Marcschall versichert, daß „dergleichen vormalen
im Truck nie außgangen," so kann das nur von der neuen

Bearbeitung Lobwasscrs gelten. Denn fünfzig dcr ältcrn
Lieder und Psalmen hatte bereits 1586 der würtembergische

Hofprediger Lucas Osicmder in eben solcher Weise, daß die

Melodie durchaus dem Discant zugetheilt war, vierstimmig
gesetzt. Immerhin war Mareschall der ersten einer, welcher

>) Der evangel. Kirchengesang, I, 247.
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biefem SBeifbiet folgte, unb bafe er fidj beS ©runbeS flar be*

wufet war, jeigt bie Sleufeerung ber SBorrebe: „Sdj tyahe burcty

lange erfatyrung erlernet, bafe biefe gattung, itt weldjer bie

gemeine ftimme ober gewötynlidje SRelobety in ben Senor ges

fefct ift, fiety ju biefer art beS ©efangS, wie es in biefen um
feren Kirchen geübt wirb, mit ber ganzen ©mein ju fingen,

weniger feindet. Sann eS bringt heb benen, fo ber SRufica

unberidjtet, bie ben gröften ttyeit ber ©emein madjen, etwas

unberftanbs, alfo bafe fie offt nidjt wiffen WaS man finget,
bieweil baS Gtyoral unter bie anbren ftimmen, beren etliche

baroh, etlidj barunber gefungen werben, gemenget ift." SÜBins

terfelb urttyeilt freilid), bafe ber ridjtigen Slhfidjt bie SluSfütys

ruttg nidjt »öttig entfbrectye, inbem bie ©ä|e bon SJRarefdjatt

tljeitweife jiemlicty bürftig uttb unbefriebigatb feien, ©djabe,
bafe ber glüdlidjen Slnregung nietyt eine nocty beffere SBeiters

bitbung folgte.
Sic SBorrebe wibmri baS Sffierf bat „SBurgermeifteren,

©ctyulttyeiffen, Dbren unb SJttyätcn ber bier Gbaitgeltfdjeu Stätten,
Sürid), SBern, SBafel, ©djafftyaufen, Sludj ber bier jugewanbten

työdjloblidjer Gibtguofdjafft Steformierten Drten, ©. ©allen,
Gtyur, SJtütttyaufen, SBiel." Gr fdjeint aber anberwärts nodj

weniger Gingang als in SBafel gefunben ju tyahen. Sludj bie

SBerfidjerung ber SBorrebe, bafe ber SBfalter SohwafferS „nun
metyr in ben Gibgnoffifdjen nacb; ©otteS wort Steformierten

Kirdjen gebraidjttcty" fei, greift bem Grfolg ein wettig bor.
Sßotyl fatyen wir j. 58., bafe in, S»ridj fdjon 1598 SohwafferS

SBfalmen erfdtyienen waren. Slber ber ©ebraudj berfelben War
bamit nocty nidjt gegeben. SRocty 1605 fam in Sürid) ein

©efanghudj tyerauS, baS nur 34 bon jenen SBfalmen enttyiett,')
unb SletynlictyeS werben wir in Söafet finben.

Kurj, SRarefctyattS Slrbeit wäre in ityrer Slrt bebeutungSs

boU genug gewefen, tyatte nur baS ©amenforn einen beffer

') ©. Sffieber, btr Äitdjengefang 3üridj8, ©. 41.
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diesem Beispiel folgte, und daß er sich des Grundes klar

bewußt war, zeigt die Aeußerung der Vorrede: „Ich habe durch

lange erfahrung erlernet, daß diese gattung, in welcher die

gemeine stimme oder gewöhnliche Melodeh in den Tenor
gesetzt ist, stch zu dieser nrt des Gesangs, wie es in diesen

unseren Kirchen geübt wird, mit der gantzen Gmein zu singen,

weniger schicket. Dann es bringt beh denen, so der Musica
unberichtet, die den grösten theil der Gemein machen, etwas

Unverstands, also daß sie offt nicht wissen was man singet,
dieweil das Choral unter die andren stimmen, deren etliche

darob, etlich darunder gesungen werden, geinenget ist."
Winterfeld urtheilt freilich, daß der richtigen Absicht die Ausführung

nicht völlig entspreche, indem die Sätze von Mareschall
theilweise zieinlich dürftig und unbefriedigend seien. Schade,

daß der glücklichen Anregung nicht eine noch bessere

Weiterbildung folgte.
Die Vorrede widmet das Werk dcn „Burgerineisteren,

Schultheissen, Obren und Rhätcn der vier Evangelische,' Stätten,
Zürich, Bern, Basel, Schaffhnusen, Auch der vier zugewandten

höchloblicher Eidtgnoschnfft Reformierten Orten, S. Gallen,
Chur, Müllhausen, Biel." Er scheint aber anderwärts noch

weniger Eingang als in Basel gefunden zu haben. Auch die

Versicherung der Vorrede, daß der Psalter Lobwassers „nun
mehr in den Eidgnossischen nach Gottes wort Reformierten
Kirchen gebreuchlich" sei, greift dem Erfolg ein wenig vor.
Wohl sahen wir z. B., daß i>; Ziirich schon 1598 Lobwafsers

Psalmen erschienen waren. Aber der Gebrauch derselben war
damit noch nicht gegeben. Noch 1605 kam in Zürich ein

Gesangbuch heraus, das nur Z4 von jenen Psalmen enthielt, >)

und Achnliches werden wir in Basel finden.

Kurz, Marschalls Arbeit wäre in ihrer Art bedeutungsvoll

genug gewesen, hätte nur das Samenkorn einen besser

') S. Weber, der Kirchengesang Zürichs, S. 41.
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bereiteten SBoben gefunben. ©o aber war bie SRactywirfung

eine wenig hebeutatbe. $tym felher jwar wurbe eine gewiffe

Stnerfennung ju Styeit. 3n einer SBittfctyrift an bat Statty,

frütyftenS bon 1622,') aitertennt er mit Sanf, bafe itym 1609

für feine bierftinnuigen SBfalmen 4 SBierjel Koni jätyrlictye

SBeilage feien juerfannt morben, fictyt fidj aher glridjwotyt ges

jwiingen, in SBctractyt feiner cilf Kiuber unb ber Kränflidjfcit
feiner grau um eine SBcrbcffcvung feiner Sage ju bitten, ©ein

bierftimmigcr ©a§ tyingegen erfdjeint, fo bid wir wiffen, nidjt
Weitev, bis er nadj metyr als hunbert Saljreu mit allerlei

SBeränbevungcn Wiebertyolt wirb. 33or biefer neuen Sluflage
gehen atte ©efanghüchcr beS 17. lyatyvljnnbcriS, bie mir bors

famen, bic SJtelobie nur einftimmig, unb was metyr fagt: alte

bis auf eines bie SJtelobien in bett alten Sdjlüffcln, nidit im

SiScant; unb eine einjige ©bur, bie wir bon metyrftimmigem

©efang finben werben, hejietyt fiety nidjt auf ben gewötynlidjen

©otteSbienft bev ©emeinbe.

SaS einjige ©efanghudj, baS nodj eine geringe ©bur
bon ber Slrbeit SJtarefdjaüS berrätty, erfdjien halb nach feinem

SBfalter bei ^otyaun ©ebröter. Scr Sitel tyeifet: SBfalmen

SabibS | 9tad) ftött^öflfdjct | TOcIobcir bnb SJleimcit art,
| in £eutfd)e Steinten ar--1 tig gebraetyt: | 2)uräj | Slmbrofium

Sobtt>af= | fer, D. 1613. Das Grantolar, baS ich fab,2) ift
jufaiitineitgebiiiibeit mit: ffalmen SabibS, | fambt | ftirajen--

gefängrn, | D. Suttyer«, bnb anbe-1 rer ©ottögektyrtcr | dtyri-
ften. 9Rit bier ftimmen, | ba ba$ Styoral biträjau« im $i«cant,
Kontra--1 pund« weife rietytig gefetyt, bnb | befonber« getrueft

ju | finben, u. f. w. (Bctrucft ju SBafel, bety | Sotjann ©ttyrö--

tet. | 1617. GS ftnb alfo jwei SBücblein bon berfdjiebenen

Satyrgängen, ©eitenjatyl unb SRegifter in jebem befonberS; ein

jiemlicty nadjläfeiger Srud. Sobwaffer tyat feine SJtelobien,

') SCie mir Jperr g. S3crnoutli aui bem Strdjio mittljeitte.
5) 3m Slrdjio beä SlntiftiriumS.
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bereiteten Boden gefunden. So aber war die Nachwirkung
eine wenig bedeutende. Ihm selber zwar wurde eine gewisse

Anerkennung zu Theil. Jn einer Bittschrift an den Rath,
frühsteus von 162?,l) anerkennt er mit Dank, daß ihm 1609

für seine vierstimmigen Psalmcn 4 Bierzel Korn jährliche

Beilage seien zuerkannt wordcn, stcht sich aber gleichwohl

gezwungen, in Betracht seiner cilf Kinder und der Kränklichkeit
seiner Frau um eine Verbesserung sciner Lage zu bitten. Sein

vierstimmiger Satz hingcgcn erscheint, so viel wir wissen, nicht

weiter, bis er nach mchr als hundert Jahren mit allerlei

Veränderungen wiederholt wird. Vor dieser neuen Auflage
geben alle Gesangbücher des 17. Jahrhuuderts, die mir
vorkamen, dic Melodie nur eiustimmig, und was mchr sagt: alle

bis aus eines die Melodien in den alten Schlüsseln, uicht im

Discant; und eine einzige Spur, die wir vou mcbrstiuuuigcin
Gcsaug finden werdcn, bczicht sich nicht auf deir gewöhnlichen

Gottesdienst der Gcmcindc.

Das einzige Gesangbuch, das noch cinc geriugc Spur
von der Arbeit Marcscballs verräth, erschicn bald nacb scincm

Psalter bci Jobanu Scbrötcr. Dcr Titcl hcißt: Psalmen
Davids j Nach frantzösischcr Mclodcy vnd Reimen art,

in Teutsche Reimen ar-1 tig gebracht: i Durch > Ambrosium
Lobwas- i ser, v. 1613. Das Ercmplar, das ich sah/) ist

zusammengebunden mit: Psalmen Davids, > sampt Äirchen-

gefiingrn, > v. Luthers, vnd anoe- j rcr Gottsgelehrter Christen.

Mit vier stimmen, da das Choral dnrchans im Discant,
Contra- Puncts weise richtig gesetzt, vnd > besonders getruckt

zu > finden, u. s. w. Getruckt zu Basel, bey Johann Schröter,

j 1617. Es sind also zwei Büchlein von verschiedenen

Jahrgängen, Seitenznhl und Register in jedem besonders; ein

ziemlich nachläßiger Druck. Lobwasser hat keine Melodien,

>) Die mir Herr F. Bernoulli aus dem Archiv mittheilte,
s) Jm Archiv des Antistitiums.
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unb ift nur fetjr iintoottftänbig in biefem Srud enttyalten: bon
ben 150 SBfalmen liegen tyier nur 40 bor,1) nebft bier Sichern

als Slntyang. Stocty auffatlcnbcr ift, bafe bic tuttyerifdjen SBfab

men (46) unb Sieber (93) nidjtS bott bat bter ©timmen jeb

gen, fonbern einfadj bie SJtelobie, biefe aber freilich int SiSs

cant. SJßir Werben annehmen muffen, bafe unS ber Sitel fagen

wolte, bie SiScaittftintmc fei neben bau bicrftiininigcn ©aß
audj befonberS gebrudt worben, unb bafe uns babon ein

Graubtar borttege.
SBon je(jt an berliert fidj für längere Seit bie ©bur bon

SRarcfctyallS Uingcftaltung ber alten ©äfce. Sdj babe nodj
weitere jwölf ©efanghüdier beS 17. Satyrtyitnberts, bon 1634

bis 1690, unb aetytjetyn beS fotgenbat SatyvtyunbevtS, üon 1713

bis 1798, berglidjen,2) unb faffe baS Gvgebnife in golgenbem

jufammen.
Sie ©efanghüdier junächft beS 17. gatyrtyunberts baben

DaS ©emeinfame, bafe fie aus ben jwei Styeiten heftetyen, bie

wir bon SRarefdjatt tyer fennen; boran bie SBfalmen Sohs

wafferS mit einigen wenigen Sieberti als Slntyang: Grtyeh bein

£>erj, ttyu auf bein Dtyren (bie jetyn ©ehote bon Sobwaffer);
Safe betnen Knecht nunmetyr (ber Sobgefaug ©imeottS) unb

tyier uttb ba nodj Weitere, im ©anjen brei bis neun. Sann
folgen mit neuem Sitel bie SBfalmen SabibS, Ktyrchengefäng
unb ©eifttidje Sieber bon S. SR. Suttycr 2c.; elftere (jeifeen bic

alten SBfalmen gegenüber ben neuen, baS ift ben Sobwafferb
fetyen. Slber biefe Sweittyeitung ift nur nodj in ber SluSgahe
ber «§einricbetrinifdjen 1634 aucty barin burdjgefütyrt, bafe jeber

Styeit Stegifter unb ©eitatjatylen für fiety befonberS tyat; fonft
überall ift bie SBerhinbung beiber Hälften nocty inniger; eS

läuft nämlidj nadj bem neuen Sitet beS jweiten StyeilS bie

«)¦ $Pf. 8, 5, 6, 8, 9, 23, 24, 25, 28, 30, 32, 34, 36, 39, 40, 42, 43,
46, 50, 62, 64, 68, 71, 76, 77, 86, 88, 90, 91, 92, 95, 101, 111, 112,138,
140, 142, 143, 146, 150.

2) S)ie Slufjaljlung berfelben f. in S3eilage 5.
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und ist nur sehr uuvvllständig in diesem Druck enthalten: von
den 150 Psalinen liegen hier nur 49 vor/) nebst vier Liedern

als Anhang. Noch auffallender ist, daß die lutherischen Psalmen

(46) uud Lieder (93) nichts von deu vier Stimmen

zeigcn, sondern einfach die Melodie, diese aber freilich im
Discant. Wir werden annehmen müssen, daß uus der Titel sagen

wolle, die Discantstinimc sei neben dcm vierstimmigen Satz

auch besonders gedruckt worden, und daß uns davon ein

Eremplar vorliege.
Von jetzt an verliert sich für längere Zeit die Spur von

Marschalls Umgestaltung der alten Sätze. Ich habe noch

weitere zwölf Gesangbücher des 17. Jahrhuuderts, von 1634

bis 1690, und achtzehn des folgenden Jahrhunderts, von 1713

bis 1798, verglichen/) und fasse das Ergebniß in Folgendem

zusammen.

Die Gesangbücher zunächst des 17. Jahrhunderts haben

das Gemeinsame, daß sie aus den zwei Theilen bestehen, die

wir von Mareschall her kennen; voran die Psalmeu
Lobwassers mit einigen wenigen Liedern als Anhang: Erheb dein

Herz, thu auf dein Ohren (die zehn Gebote von Lobwasser) ;

Laß deinen Knecht nunmehr (der Lobgesaug Simeons) und

hier und da noch weitere, im Ganzen drci bis neun. Dann
folgen mit neuem Titel die Psalmcn Davids, Kvrchengcsäng
und Geistliche Lieder von D. M. Luthcr zc. ; erstere heißen die

alten Psalmen gegenüber dcn neuen, das ist den Lobwasseri-
scheu. Aber diese Zweitheilung ist nur noch in dcr Ausgabe
der Heinricpetrinischen 1634 auch darin durchgeführt, daß jeder

Thcil Register und Seiteuzahlen für sich besonders hat; sonst

überall ist die Verbindung beider Hälften noch inniger; es

läuft nämlich nach dem neuen Titel des zweiten Theils die

') Ps. 3, 5, 6, 8, 9, 23, 24 2S, 28, 3«, 32, 34, 36, 39, 40, 42, 43,
46, 50, 62, 64, 68, 71, 76, 77, 86, 83, 9«, 91, 92, 95, 101, III, 112,138,
140, 142, 143, 146, 150.

2) Die Aufzahlung derselben s. in Beilage 5.
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©eitenjatyl fort, Wie wenn er nidjt ba wäre, uttb aud) baS

SRegifter ift beiben Styeilen gemeinfam, unb jwar meift fo eins

geridjtet, bafe unter jebem SBudjftaben juerft bie SBfalmen Sohs

WafferS beifammen ftetyen, barauf bie- alten SBfalmen unb

julefet bie übrigen ©efänge folgen, ©o hüben bie föätften

jufammen ein ©anjeS. SJBaS bie SRelobien betrifft, fo finb
fie in ben fragltdjen ©efangbüdjern beS 17. SatyrtyitnbertS im

gerabat ©egenfat) ju ©djröter nur ben Sobwafferifdjen SBfab

men beigefügt, wätyrenb bie alten SBfalmen unb ©efänge bers

felben entbetyrett; unb bei ben erftern ftetyen fie burctyauS eins

ftimmig uttb in ben alten ©djlüffetii, grofeatttyeils im Senor.

Sur ©leidjmäfeigfeit getyört enblidj bie SBefdiaffentyeit ber Scjte,
inbem man fidj bamalS noch nidjt auf S3eränberungat ber=

felben toerlegte.

Stehen biefer ©teidjartigfeit begegnet unS aher, was bie

alten SBfalmen unb Sieber betrifft, eine grofje SJtannigfattigs
feit. Slugenfättig ift bie Slhftufung in gormat unb ©röfee

toon einer Kleintyeit, bie man faft als SBeftentafdjenformat be*

jeidjnen fonnte,1) bis jur ftatttidjeu SluSbetynung, toerbunben

mit einem grofjen unb Haren Srud, mie für tyatbbtinbe Stils

gen.2) SBaS aher nodj auffattenber ift: faum eins biefer

SBüdjer ift beut anbern in SluSwatyt, Slnjaht unb Stcityenfolge
ber Sieber böüig gteiety. Ginen uub benfelheu Kern bon SBfab

men unb Sichern enthalten fie freilief) aUe, aber banebat laffen
fie weg ober fügen tyiuju nadj SBelieben. ©o famen im gleis

djen Sabx 1636 beim gleidien SBcrlcger Subwig König jwei
©efangbüdier tyerauS, baS eine in grofe, baS anbre in flein

Suobcj, unb baS jweite euttyält 43 Sieber metyr als baS erfte.

') (Sine Sttiägabc bei Subtvj. 8onigS fei. ©rben, 1650, baoott ein (Jremplav

Gerrit grifc 93ernoulli gebort, Ijat niftt mebr ali 2,5 3otl £olje unb 1,4 3oll
Srette; unb nidjt oiel größer ift eine Sluägabe bei Sfjeobor galfeifen, 1659

(im SlTdjvo beg SuttiftititimS).
») Slm fdjonften bie Sluägabe oon Sob,. SSraitbmtjtfer, 1676 (öffentliche

üBibtiotljef).
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Seitenzahl fort, wie wenn er nicht da wäre, und auch das

Register ist beiden Theilen gemeinsam, und zwar meist so

eingerichtet, daß unter jedem Buchstaben zuerst die Psalmen Lob-

waffers beisammen stehen, darauf die- alten Psalmen und

zuletzt die übrigen Gesänge folgen. So bilden die Hälften
zusammen ein Ganzes. Was die Melodien betrifft, so sind

sie in den fraglichen Gesangbüchern des 17. Jahrhunderts im

geraden Gegensatz zu Schröter nur den Lobwasserischen Psalmen

beigefügt, während die alten Psalmcn und Gesänge
derselben entbehren; und bei den erster« stehen ste durchaus
einstimmig und in dcn alten Schlüsseln, großentheils im Tenor.
Zur Gleichmäßigkeit gehört cndlich die Beschaffenheit dcr Texte,
indem man sich damals noch nicht auf Veränderungen
derselben verlegte.

Neben dieser Gleichartigkeit begegnet uns aber, was die

alten Psalmen und Lieder betrifft, eine große Mannigfaltigkeit.

Augenfällig ist die Abstufung in Format und Größe

von einer Kleinheit, die man fast als Westentaschenformat
bezeichnen könnte,') bis zur stattlichen Ausdehnung, verbunden

mit einem großen uud klaren Druck, wie für halbblinde
Augen.?) Was aber noch auffallender ist: kaum eins dieser

Bücher ist dein andern in Auswahl, Anzahl nnd Reiheufolge
der Lieder völlig gleich. Eincn und denselben Kern von Psalmen

und Liedern enthalten sie frcilicb alle, aber daneben lassen

sie weg oder fügen hiuzu nach Belieben. So kamen im gleichen

Jahr 1636 beim gleichen Berleger Ludwig König zwei

Gesangbücker heraus, das eine in groß, das andre in klein

Duodez, und das zweitc enthält 43 Lieder mehr als das erste.

>) Eine Ausgabe bei Ludw. Königs scl. Erben, 1660, davon ein Eremplar

Herrn Fritz Bernoulli gehört, hat nicht mchr als 2,5 Zoll Höhe und 1,4 Zoll
Breite; und nicht vicl größer ist eine Ausgabe bci Theodor Falkeisen, 1659

(im Archiv des Antistitiums).
2) Am schönsten die Ausgabe von Joh. Brandmyller, 1676 (össenlliche

Bibliothek).
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Slm ärmften ift jene fctyön gebrudte SluSgabe bon S°b- 33ranbs

nttjttcr 1676; fie fügt ju beu SBfalmen SohwafferS mit Slm

tyang, 153 Stummem, nodj 34 alte SBfatmen uttb 56 Sieber,

jufammen 90 Stummem; fo bafe bie ©efamintjatyl 243 ift;
geringer als bei SJtarefdjalt. Slm reidjftcn an Sieberjatyt ift
bagegen ritt fauhercr Srud in fdjntal Suobcj, hei üjotyann

Submig 5tönig uub Sotyann SBranbmtyUer, 1688.') Sa finb

ju bat 150 neuen SBfalmen nodj acht Stummem gefügt, unb

ber jweite Styeit enttyält 50 SBfalmen unb 269 Sieber; fo bafe

fiety bie ©efammtjatyt auf 477 beläuft. GS waren eben nietyts

offizielle ©efangbüdjer; bie greityeit ber SBerleger tyatte einen

weiten ©bietraum.

SttterbingS ift nicht baran ju benfen, bafe bie bieten Sie=

ber, bie jeher nadj ©utfinben tyinjuttyat ober wegliefe, nun
audj fofort bau tirdjlidjen ©ehrauetyc bientat; fie waren fdjon

nidjt leidjt in bem SJudje ju finben, weit aufeer bei ben SBfab

mat feine Stummem bttrdjgiengen; fie waren üherbiefe otyne

SJtelobien gebrudt. ©o wirb man fie metyr als eine SBtumens

Iefe geifttidjer Sieber jum Swed ber tyäuStidjen Grhauung be*

tradjten muffen.

3m 18. Satyrhunbert tritt unS nodj einmal SRarefctyatt enb

gegen. 58ei Soty. ©eorg König erfdjienen nämlidj 1717 Des M=
nig« bnb ^rojityeren 2)abib« ^falmen u.f.w. von SAMUELE
MAKESCHALLO, SJafetifctycm Wnfko vnb £rgaiüficn, ju
4 ©timmen gebradjt. Slnjctjo aber benen ftirttycn bnb ©ctyulen

pm 23eften überfetyen, fammt einem Slntyaug bermetyret, bnb

alle ÜSMobetyen auf gleittyen Clavem gerietet.2) ©egen bas

Gnbe beS jweiten SitelS tyeifet eS: 2lnjc$o aber mit neuen

^benbmatyl« - fteft-- ©ebätt bnb 5Bufi--Siebern bermetyret. 3>m

SBorwort wirb ein SBfalterium bon 1660 erwätynt, offenbar

') Sin befecte» (Jremplar ift auf ber oaterlanbifdjen SSibtiotfjef; ein oon*

flänbige» befifet £err ^clir Söooet.

J) 3m Slrtbio bc« Slntiflitium».

4t 5

Am ärmsten ist jene schön gedruckte Ausgabe von Joh. Brand-

myllcr 1676; sie fügt zu den Psalmen Lobwassers mit
Anhang, 153 Nummern, noch 34 alte Psalmeu und 56 Lieder,

zusammen 90 Nummern; so daß die Gesammtzahl 243 ist;

geringer als bei Mareschall. Am reichsten an Liederzahl ist

dagegen ein sauberer Druck in schmal Duodez, bei Johann

Ludwig König und Johann Brcmdmv ller, 1688.') Da sind

zu den 150 neuen Psalmen noch acht Nummern gefügt, und

der zweite Theil enthält 50 Psalmcn und 269 Lieder; so daß

stch die Gesammtzahl auf 477 beläuft. Es waren eben nicht-

offizielle Gesangbücher; die Freiheit der Verleger hatte einen

weiten Spielraum.
Allerdings ist nicht daran zu denken, daß die vielen

Lieder, die jeder nach Gutsinden hinzuthat oder wegließ, nun
auch sofort dem kirchlichcn Gebrauche dienten; sie waren schon

nicht leicht in dem Buche zu siuden, weil außer bei den Psalmen

keine Nummern durchgingen; sie waren überdieß ohne

Melodien gedruckt. So wird man sie mehr als eine Blumenlese

geistlicher Lieder zum Zweck der häuslichen Erbauung
betrachten müssen.

Jm 18. Jahrhundert tritt uns noch einmal Mareschall

entgegen. Bei Joh. Georg König erschienen nämlich 1717 vss
Königs vnd Propheten Davids Psalmen u.s.w. von S^mTLI^IZ

Baselischem Musico vnd Organisten, zu

4 Stimmen gebracht. Anjetzo aber denen Kirchen vnd Schulen

zum Besten übersehen, sammt einem Anhang vermehret, vnd

alle Melodeyen auf gleichen Olavsm gerichtet/) Gegen das

Ende des zweiten Titels heißt es: Anjetzo aber mit neuen

Abendmahls- Fest- Gebiitt vnd Buß-Liedern vermehret. Jm
Vorwort wird ein Psalterium von 1660 erwähnt, offenbar

'> Ein defectes Eremplar ist auf der vaterländischen Bibliothek; ein

vollständiges besitzt Herr Fclir Bovet.

2) Jm Archiv dcs Antistitiums.
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ein im gleictyen SBerlag erfdjienetieS; bafe eS ebenfaflä biers

ftimmig War, ift nietyt gefagt. Ser SBfalter bon 1717 ift fdjon

jtemlidj arm anSiebent; ju Sobwaffer (152) fügt er 30 alte

SBfatmen, 40 anbere ©efänge unb 15 neue Sieber; bie ®e*

fammtjatyt beträgt 237. Sludj bie alten SBfalmen unb ©efänge

tyahen tyier ben bierftimmigai Safc fo gut als Sobmaffer. SBei

bat neu tyinjugefontmeuen Siebertt ift bie SRelobie nur toon

einem bejifferten i&a^ begleitet.
Sffienn ber Sitel fagt, bie ©ätje bon SRarefctyall feien neu

üherfetyat morben, fo ift bie Sffiatyrtyeit, bafe fie metyvfacty unb

jiemlid) leidjtfertig beränbert finb; aucty itt työtyeve Sonlagen
Würben bic SJtelobien bcvfct)t, wobei auch bic Kreuje nidjt ges

fbart würben. Sluf ber Sfüdfeite beS SitetS wirb bie Satyl

ber neuen geiftreidjat Sieber auf 20 angegehen, eS finb aher

nur 15; barunter baS Sieb beS trefflieben SBaSler Styeologen
©am. SffierenfelS: 3td> toann mirb fommen jene Seit; unb als

eiujigcS gcftlieb ber neubearbeitete SBaffionSgcfang: D SJtcnfdj

beweine beine Sünb; bie anbern alte fommen in ben SBaSler

©efangbüdiern WcnigftenS 80 ^atyre frütyer fctyoii bor. GS

fdjeint auch biefe Stngabe ein getylcr ber glüdjtigfeit ju fein;
man müfetc baut annetymen, cS feien bev neuen Sieber 20 im

SBergleich mit einer ärmeren SluSgahe ber gleichen S8ud)tyanbs

lung. Gnblidi ved)tfcvtigt fid) ber "Bcvlegev au gleiebcv ©teile

megen bev bieten Svtidfeblcv, bic ihm bovgemovfen Würben,

unb gibt ein SBerjcidniife ber fdjliiitiuftcn Grrata. SaS ©anje
macht bat Ginbrud jiattlidjer Stacbläfeigfeit.

Stättyfelbaft ift, mie cS fommt, bafe bereits eine SluSgahe

bon S- S- ©atatty, 1716,') folootyl bic SJtelobien hei Sobmaffer
int SiScant unb in ber Sontyötye bon 3Jtarefd)aU 1717 gibt,
als audj bic neuen Sieber bon 1717 mit her Ueberfdjrift eins

fütyrt: SJfatyaug berjenigen neuen Kommunion«-- (£atetf)i«mu«--

bnb 33ufj--Sicbcrn, fo bem neuen 4 ft immigen ©efangbud) finb

') Uxeb'w bei Slutiftitium».
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ein im gleichen Verlag erschienenes; daß es ebenfalls

vierstimmig war, ist nicht gesagt. Der Psalter von 1717 ift schon

ziemlich arm an Liedern; zu Lobwasser (152) fugt er 30 alte

Psalmen, 40 andere Gesänge und 15 neue Lieder; die

Gesammtzahl betrügt 237. Auch die alten Psalmcn und Gesänge

haben hier den vierstimmigen Satz so gut als Lobwasser. Bei
den neu hinzugekommeuen Liedern ist die Melodie nur von
einem bezifferten Baß begleitet.

Wenn der Titel sagt, die Sätze von Mareschall seien neu

übersehen worden, so ist die Wahrheit, daß sie mehrfach und

ziemlich leichtfertig verändert find; auch in höhere Toulagen
wurden die Melodien vcrsctzt, wobei auch dic Kreuze nicht
gespart wurdcn. Auf der Rückseite des Titels wird die Zahl
der neuen geistreichen Lieder auf 20 angegeben, es sind aber

nur 15; darunter das Lied des trefflichen Basler Theologen
Sam. Werenfels: Ach waun wird kommen jene Zeit; und als

einziges Fcstlied der ncubcarbeitete Passionsgcsang: O Mcnsch

beweine deine Sünd; die andern alle kommen in dcn Basler
Gesangbücbcrn wcnigstcns 80 Jahrc früher schon vor. Es

schcint auch diese Augabc ein Fehler der Flüchtigkeit zu sciu;

man müßte denn annehmen, cs seien dcr ueucn Lieder 20 im

Vergleich mit einer ärmcrcn Ausgabe der gleichcu Buchhandlung.

Endlich rechtfertigt sich dcr Vcrlcger an gleicher Stclle

wegen dcr vielen Druckfehler, dic ihm vorgeworfen wurdcn,
und gibt eiu Vcrzcickuifz der schlimmsten Errata, Das Ganze

macht dcn Eindruck ziemlicher Nachläßigkeit.

Räthselhaft ift, wic cs kommt, daß bereits eine Ausgabe

von I.I.Geuath, 1716/) sowohl dicMelodieu beiLobwasscr
im Discant und in der Tonhöhe von Mareschall 1717 gibt,
als auch die neuen Lieder vou 1717 mit dcr Ucbcrschrist
einführt: Anhang derjenigen neuen Communions -CatechismuS-
vnd Buß-Licdern, so dem neuen 4 stimmigen Gesangbuch sind

>) Archiv des Antistitiums.



417

beigefügt morben. Sit beim wirfticty beut SBucty bon 1717 eine

frütyere bierftimmige SluSgahe borangegangen? Kaum, ©onft
tyatte man bie gerügten getyler nidjt micbertyolt. Sonberit
jenes SBucty felher ift frütycr gebrudt gewefen, unb man tyat

itym 1717 nur ein neues Sitetbtatt borgeflebt, baS auf ber

Stüdfeite jene SBerictytigungai enttyielt. SRüffat wir etwa gar
bor baS Sfatyr 1713 jurüdgetyit? 3fn biefem Satyr nämlidj ers

fdjiencn hei 3- Gonrab bon SJJtedjel bie CL SBfalmen SabibS

u. f. w.,1) benen gleidjfatts fdjon ber bereits erwätynte Slntyang

beigefügt ift. GS tyat aher berfelbe Sßaginatur uub Stcgifter

für fiety befonberS unb fann batycr fbäter als baS SSttdj felber

gebrudt unb bemfelben nur beigehunbat fein. Sie gleidje

©elbftänbigfeit beS StntyangS finbet atterbingS audj hei ber

SluSgahe bou ©atatty ftatt; aber biefe jeigt nodj aufjer bem

Slntyang einen Ginflufe ber bierftimmigen SluSgahe in ber Slrt,
Wie bie SJtelobien behanbdt finb; wogegen ber SBfalter bon

SJJtedjel nodj unberänbert bic alten ©djlüffel aufweist.
©o war SRarefdjall jum jweiten SRai auf ben ©djaublajj.

getreten; biefeinal aber gar nidjt metyr ber alte unb ectyte;

barum tyatte er um fo weniger Slnfbructy barauf, einen hieb
henben Ginflufe ju ©itnften beS bierftimmigen ©efangcS auSs

jitühen. SffiaS fiety bon StadjWirfung hemerfat läfet, baS ift
nur baS Smiefactye: erftlid) bafe bic ©efangbüdjer ber grofjen
SJtetyrjatyt nadj fortan bie SJJtelobie int SiScant unb in ber

Sontyötye bon 1717 geben — bie atten ©djlüffel fanben wir
nur nodj in ben bon SJtcdjclfdjat SBfaltern 1713, 1717 unb

1735; unb jweitenS, bafe fortan in ben meiften SluSgaben

aucty bie alten SBfalmat unb Sieber mit SRelobien berfetyen

finb; baS ift nur nodj in ber SluSgahe bott ©cnatty 1716, in
ben SRedietfchat bon 1716, 1717 unb 1735, unb in bat Seefers

fetyen bon 1730, 1790 unb 1798 nidjt her gatt. $mmer nocty

finben fiel) Unterfctyicbe ber SluSWatyl unb Slnorbnung jwifchen

') Strebt» be* Sliitiflituiml.
tfeiträijc 9t 27

4,7

beigefiigt worden. Ift denn wirklich dein Buch von 1717 eine

frühere vierstimmige Ausgabe vorangegangen? Kaum. Sonst
hätte man die gerügten Fehler nicht wicderholt. Sondern
jenes Buch selber ist früher gedruckt gewesen, und man hat
ihm 1717 nur ein neues Titelblatt vorgeklebt, das auf der

Rückseite jene Berichtigungen enthielt. Müsscn wir etwa gar
vor das Jahr 1713 zurückgehn? Jn diesem Jahr nämlich
erschienen bei I. Conrad von Mechel die VI, Psalmen Davids
u. s. w.,') denen gleichfalls schon der bereits erwähnte Anhang

beigefügt ist. Es hat aber derselbe Paginatur uud Register

für sich besonders und kann daher später als das Buch selber

gedruckt und demselben nur beigebuuden sein. Die gleiche

Selbständigkeit des Anhangs findet allerdings auch bei der

Ausgabe von Genath statt; aber dicse zeigt noch außer dem

Anhang einen Einfluß der vierstinnnigcn Ausgabe in der Art,
wie die Melodien behandelt sind; wogegen der Psalter von

Mechel noch unverändert die alten Schlüssel aufweist.
So war Mareschall zum zweiten Mal auf den Schauplatz

getreten; dießinal aber gar nicht mehr der alte und echte;

darum hatte er um so weniger Anspruch darauf, einen

bleibenden Einfluß zu Gunsten des vierstimmigen Gesanges

auszuüben. Was sich von Nachwirkung bemerken läßt, das ist

nur das Zwiefache: erstlich daß die Gesangbücher dcr großen

Mehrzahl nach fortan die Melodie im Discant und in der

Tonhöhe von 1717 geben — die alten Schlüssel fanden wir
nur noch in den von Mcchelschen Psaltern 1713, 1717 und

1735; und zweitens, daß fortan in den meisten Ausgaben
auch die alten Psalmen und Lieder mit Melodien verschen

stnd; das ist nur noch in der Ausgabe von Genath 1716, in
den Mechelschcn von 1716, l717 und 1735, und in dcu Decker-

schen von 1730, 1790 uud 1796 nicht der Fall. Jnuner noch

finden sich Unterschiede dcr Auswahl und Anordnung zwischen

') Archiv des Antistitiums.
BeilrZgk »r 27
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ben berfctyiebcnen SluSgaben; bodj werben biefe fowotyl bürfs

tiger als eine ber anbern ätynlictycr; am tneiften bie Sederis

fdjen SBfalter bon 1730, 40, 63, 90, 98. Sm Satyr 1769 jum
erften SJcat begegnet unS eine Steufeeriiitg beS SlntifteS Gmas

ttuel SJterian, bie bon bev beränberten SlnfcIjaiutngSwcife Seu9mfe

gibt. Gr fdjlug näinlid) in ber SBrotoinjialftyuobe beu 9. SJJterj

jenes Satyreg bor,1) fämmttictyen SBudibrudern ju injitngiercn,
bafe fie nicht metyr auf eigene gauft (proprio Marte) Sieber

ju bruden fidj unterftüttbeit. Sa mar bte Gvinneriing an bie

frütyere greityeit ber SJerlegcr offenbar erlofdjat.
SluS ban 19. S^hrtyunbert ift mir fein SBfalmenbrud bes

faunt gemorbat, Wiewohl ber ©efang bev Sohwafferifdjat
SBfatmen auf her Sanbfdjaft fidj bis in bic Srcifeigcr Sabxe

belegen läjjt. Sffiatyrfdjeinlidj waren, nadjbcm in ber ©tabt
baS neue ©efanghuety bon 1809 war eingefütyvt Wovben, bic

aufjer ©ebraudj gefoiumaiat Granblare beS SBfalterS genügeub,

um bat SBcbarf auf ber Sanbfdjaft ju bedeu.

SieS in furjem Stbvife bic ©efdjidjte ber älteren SBjaluts

unb Sicbcrhiidjev. Scv bterftimmige ©efang hatte nadj bau

©efagten niemals eigentlich Gingang gefunben; ber ©at) bon
©oubimel war SBafel franb geblichen. Gine merfwürbige 5pa=

rattelc läfjt fidj tyierin jictycn. GS war in Süricty bcfonbcrS
ber SlntiftcS S- S- SBreitinger, ber fidj beS ©efangS in ber

Kirdje fräftig annahm. Unter itym wurbe 1641 her bierftints
mige©at$. bon©oitbiutct, etwas beveinfadjt, gebrudt unb atts

mälig in ben firctytictyen ©ebrauch eingeführt.2) Sludj in SBern

begann man bierftimmig ju fingen, mit ber Slhwcictyuttg bon

Süridj, Daf) ju SBern 1675 ber Stufatift Sßtymtn Ulridj ©ttljs
herger audj biejenigen SJtelobien, meldje ©oubimel nodj im
SiScant gelaffen tyatte, in bat Sator bertegte; ein SBorgang,
bem aucty bie Steuatburger folgten. S» Söafel aber wurbe

•) ©. bie Sitten berfelben in einem SDcamtfcriptenbanb bc* Slutift. Slrdjio»,
firdjtidje ©djriften, XXIV.

2) ©. SBcber, ber fiivdjengefang ^üxiä)i, ®- 30 »nb 42.
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den verschiedenen Ausgaben; doch werdcn diese sowohl dürftiger

als eine der andern ähnlicher; am meisten die Deckerischen

Psalter von 1730, 40, 63, 9«, 98. Jm Jahr 1769 zum
ersten Mal begegnet uns eiue Aeußerung des Autistes Emanuel

Merian, die von der veränderten Anschauungsweise Zeugniß

gibt. Er schlug uümlich in der Provinzialshuode deu 9. Merz
jenes Jahres vor,') sämmtlichen Buchdruckern zu iujungicrcu,
daß sie nicht mehr auf eigene Faust (yiopii« Narte) Lieder

zu drucken sich unterstünden. Da war die Erinnerung au die

frühere Freiheit der Verleger offenbar erloschcn.

Aus dcm 19. Jahrhuudert ist mir lein Psalmcndruck
bekannt geworden, wiewohl dcr Gcsaug der Lobwasserischcn

Psalmen auf dcr Landschaft sich bis in die Dreißiger Jahrc
belegen läßt. Wahrschcinlich waren, nachdcm in dcr Stadt
das neue Gesangbuch von 1809 war eingeführt wordcn, dic

außer Gebrauch gckouuucncn Ercmvlare des Psalters gcuügeud,

um dcn Bedarf auf dcr Landschaft zu decken.

Dies in kurzem Abriß dic Gcschichte der ältercn Psalm-
und Liederbücher. Dcr vierstimmige Gesang hatte nach dcm

Gesagten niemals eigentlich Eingang gcfuudcu; der Satz von
Goudimel war Basel fremd geblieben. Einc merkwürdige
Parallele läßt sich hierin zichcn. Es war iu Zürich besonders

der Antistes I. I. Breitinger, dcr sich dcs Gesangs in der

Kirche kräftig annahm. Unter ihm wurde 1641 der vierstimmige

Satz von Goudimel, etwas vereinfacht, gedruckt und all-
mälig in den kirchlichcn Gebrauch eingeführte) Auch in Bern
begann man vierstimmig zu singcu, mit der Abweichung von

Zürich, daß zu Bcrn 1675 der Zinkenist Johann Ulrich Sulzberg

er auch diejenigen Melodien, welche Goudimel noch im
Discant gelassen hatte, in dcn Tenor verlegte; ein Vorgang,
dem auch die Neuenburger folgten. Jn Basel aber wurde

>) S. die Akten derselben in einem Mamiscriptenband des Nntist. Archivs,
kirchliche Schriften, XXIV.

') S, Weber, der Kirchengesang Zürichs, S. 30 nnd 42.
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gleictyjeitig mit SBreitingerS SSegünftigung beS bierftimmigen
©ingenS eine anbere Steuerung burdjgefütyrt, bie wotyl am
meiffen bie SRadjatymiiitg beS Sürdjer SBorgangS bertyinberte;

man fetyrte näinlidj attgemein jum ©ebraudj ber Drgeln jus
rüd. GS fam barüber fogar (1641) ju einem SBriefwedjfet

jwifdjen bem Sürdjer SlntifteS unb bemjenigen bon SBafel,

Styeobor Sminger (t 1654). Ser Sürdjer fragte feinen SBaSler

Gollegeu üher eine ©baltung, bie in ber Kirdje juSSafet unb

felbft an ber Uniberfität fotte entftanben fein megen beS ©es

braudjS ober SRifebraitdjS ber Drgeln in unfern Kirdjen.1)
Sie Slntmort beS GonbentS War: bie SBrüber wüfeten nidjtS
bon fotctyem ©fanbal. Ginjig ein Sffiolfgang SJRatyer tyabe fürjs
lidj in einer SienftagSbrcbigt gefagt: „baS man beS SBabftS

Ityrat wibcrumb iuotte einfütyren." ©ctyliefelidj wirb beigefügt:
über ben redjten ©ehraucty ober bat unjiemlidjcn SJtifebraucty

ber Drgeln in bat Kirdjen tonne man fidj ein anbermat bes

rattyen.
GS ift bereits ermätynt worben, wie ber SlntifteS ©imon

©uljer bat ©ebraudj her SRüufterorget 1561 wieber aufges

bractyt tyatte. 3tacty 3RarcfdjaUS, beS jweiten Drganiften Sob

(nietyt bor 1640) War bie ©teile eine Seitlang lebig, bis 1642

«§anS Satob SffioUeb nactyfolgte.*) Um biefe Seit (1639) war
audj bie bon 1404 ftammatbe SJtünfterorget erneuert worben.2)

Sludj bie anbern Kirdjen tyatten bon ber fattyotifdjett Seit tyer

Drgeln, bie unbenütjt geblieben waren, bis man fie jefct ttyeils

burdj Gotteftat in ben ©emeinben, ttyeils mit SBeifteuer ber

SRegierung berhefferte ober audj burdj neue erfegte, ©o murbe

ju ©t. Seotityarb 1642 eine neue Drgel auf Koffen ber &e*

meinbe aufgeridjtet; ju ©t. SBeter gefdjaty bieS erft 1692. Sie

') Propter organorum musicorum in templis nostria usum vel
abusum. ©. b. Acta Ecclesiastioa ooin 17. ©ec. 1611, III, 348.

') 9cadj mebrent Ijanbfdjriftlidjeu Stemterbiidjern.

3) (galfeifen) Sjefdjreibuug ber TOüufterfirdje ju SBafel, bei 3.3. glief
1788, ©.45.
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gleichzeitig mit Breitingers Begünstigung des vierstimmigen

Singens eine andere Neuerung durchgeführt, die wohl am
meisten die Nachahmung des Zürcher Vorgangs verhinderte;
man kehrte nämlich allgemein zum Gebrauch der Orgeln
zurück. Es kam darüber sogar (1641) zu einein Briefwechsel

zwischen dem Zürcher Antistes uud demjenigen von Basel,

Theodor Zwinger (f-16!)4). Der Zürcher fragte seinen Basler

Collegen über eine Spaltung, die in der Kirche zu Basel und

selbst an der Universität solle entstanden sein wegen des

Gebrauchs oder Mißbrauchs der Orgeln in unsern Kirchen.')
Die Antwort des Couvents war: die Brüder wüßten nichts

von solchem Skandal. Einzig ein Wolfgang Mayer habe kürzlich

in einer Dienstagspredigt gesagt: „das man des Bapsts

lyren widerumb wolle einführen." Schließlich wird beigefügt:
über den rechten Gebrauch oder deu unziemlichen Mißbrauch
der Orgeln in den Kirchen könne man stch eiu andermal
berathen.

Es ist bereits erwähnt worden, wie der Antistes Simon
Sulzer den Gebrauch dcr Münsterorgel 1d61 wieder aufgebracht

hatte. Nach Marcschalls, des zweiten Organisten Tod

(nicht vor 1640) war die Stelle eine Zeitlaug ledig, bis 1642

Hans Jakob Wolleb nachfolgte.-) Um diese Zeit (1639) war
auch die von 1404 stammende Münsterorgel erneuert worden.')
Auch die andern Kirchen hatten vou der katholischen Zeit her

Orgeln, die unbenutzt geblieben waren, bis man sie jetzt theils
durch Collekten in den Gemeinden, theils mit Beisteuer der

Regierung verbesserte oder auch durch neue ersetzte. So wurde

zu St. Leonhard 1642 eine neue Orgel auf Kosten der

Gemeinde cmfgerichtet; zu St. Peter geschah dies erst 1692. Die

') Vroptizr oi'Aanornin inusicvrunr in lsrnplis nustris usunr vgl
adusuin. S, d, ^«t» I^LoIesiaztioa, vom 17. Dec. 1611, III, 348.

2) Nach mehrcrn haudschristlicheu Aemterbüchcru,

â) (Falkeisen) Beschreibung der Mnusterkirche zu Basel, bei J.J.Flick
1763, S.4S.
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jüngfte bou allen mar bie ju ©f. SJtartin.') S^ax mufj fdjon
1672 ein SBfarrer Uehcli bafelbft eine Drgel, waijrfdjetnlidj
eine fleine tragbare, aufgeffettt tyaben; aher am 11. Dctober

ergieng ber GonbcntShefdjlufe: er fotte fidj beffen enttyalten.2)
Sa felbft in SBetreff beS ©ingenS murbe itym berbeutet, er

fotte eS nietyt ju fetjr auSbetyucn.3) Unb erft burdj StattyS;

befdjlüffc bom 18. S<muar uub 15. SJtcrj 1727 ¦*) murbe 311

©t. SJtartin unb ju St. Sllban baS ©ingen fövnilidj eingcfütyvt
unb eine fleine SBefolbung für bic Gantorcn auSgefefet. Sffiie

aubfinbiieb man gegen jebe ein wenig freiere Kunftühung war,
jeigt bie GonbaitSbcvhanbhing bom 2. Sluguft 1672. Sffiie eS

fdjeint, tyatte hei bcr£>odijeit beS ©tabtfdjreihcrS ber Drganift
im SRünfter, bev jugleidj Sßvofcffov her SJtufif war, fidj in
einer SBeife bvobujicvt, bie metyr fünftlich als erbaulidj fdjien.
Sarübcr warb er ernftltdi ermatynt, fidj bergleichcn Slcrgers

niffc nicht mehr ju geftatten, fonbcrn einen ©efang ju pflegen,

ju beut baS SBolf Stuten fagen fönne. SJtan emrjfatyl ihm baju
bie bierftimmigen Spfalmen, mit befdjeibener Drgclbcgleitung.5)
SaS foUte baS Steufeevftc bon Kunftteiftung fein, baS in ber

Kivctye bovfoiitincn bürfe. Sin bat gewötynlictyen ©otteSbienft
tyahat wir babei nidjt ju batfat. GS tyanbelt fiety um SluSs

liatyiuSfällc.
Sffienn wir übrigens bie SBiebeveinfütyritng beS DrgelfbiclS

als ein £>inbctnife anfallen, baS beut Stuffommat beS bierftitrts
ntigen ©ingenS im Sfficge ftunb, fo gilt bieS faft nur bon ber

©tabt. Senn in beu Wenigften Sanbfirctyen Waren Drgeln
bortyanbat, unb batnodj fang man auch bort nur cinftimmig.

') ajtitttjciluugeu Oon Stutifte» galfeifen in ben Acta capituli urbani
p. 11.

2) Acta ecclea. IV, 505. Organum non introducendum ab eiusque
uau abstinendum.

3) Cantum non nimis prorogandum.
4) ©. firdjtidjc ©duiften im SIrdjro beä Slnftifi. T. I, '.Kr. 27, 28;

T. XXI, Kr. 6.

5) Cum instrumenti usu decente; Acta eccl. IV, 505.

jüngste von allen war die zn St. Martin. ') Zwar nmfz schon

1672 ein Pfarrer Uebcli daselbst eine Orgel, wahrschcinlich
eine kleine tragbare, aufgestellt haben; aber am 11. October

crgieng der Convcntsbeschluß: er solle stch dessen enthalten.-)
Ja selbst in Betreff des Singeus wurdc ihm vcrdcutet, er

solle es nicht zu schr ausdchncue) Und erst durch Raths-
beschlüssc vom 18. Januar uud 15. Merz 1727 ä) wurde zu
St. Martin und zu St. Albau das Siugcu förmlich eingeführt
und eine kleine Besoldung für die Cautorcu ausgcfctzt. Wie
empfindlich man gegen jede ciu weuig freiere Kuuftübung war,
zeigt die Cvuvcntsverhaudlung vom 2. August 1672. Wie cs

schcint, hatte bei dcrHocbzeit dcs Stadtschrcibcrs der Organist
im Münster, der znglcich Professor dcr Musik war, sich in
einer Weise produziert, die mehr künstlich als erbaulich schien.

Darübcr ward cr crustlich ermahnt, sich dergleichen Aergernisse

uicht mchr zu gcstattcn, soudcru einen Gesaug zu Pflegen,

zu dem das Volk Aincu sagen könne. Mai? cmpfahl ihin dazu
die vierstimmigen Psalmcn, mit bcscbcidcner Orgclbcgleiiuug.i)
Das solltc das Aeußcrstc von Kuustlcistung sciu, das in der

Kirche vorkommen dürfe. An den gewöhnlichen Gottcsdicnst
haben wir dabei nicht zu dcukcn. Es handclt sich um Aus-

nahmsfällc.
Wcnn wir übrigens die Wiedereinführung dcs Orgelspiels

als cm Hinderniß ansahcn, das dem Aufkommcu dcs vierstimmigen

Singens im Wcge stund, so gilt dies fast nur von der

Stadt. Denn in dcu wenigsten Landkirchen waren Orgeln
vorhanden, und dcnuoch saug mau auch dort nur einstimmig.

>) Mittheilungen von Antistes Falkeisen in den ^ota eapiwli uruaui
x. ll.

2s ^ots, eoeles, IV, 505, nrAauurn uoir introcluosiicluiu alz eiusczus

usu adstiusncluin.
2> tüsMum nou UÌINÌ8 prorogancluin.
4) S. kirchliche Schriften im Archiv des Ansiist. IVI, Nr, 27, 28;

1. XXI, Nr. 6.

ö) Oui» inâtruursnti u8u cleeeuts; ^Vcts, eool, IV, 6l)ö.
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Sffiir muffen nun bic früber befetyriebetten ©efangbüdjcr
nocty etwas ttätyer nach ityrau S'üjalt betraetyten, um fobann

ju fragen, wie wir uns ben ©ebraudj berfelben ju benfen

tyaben. SBon Sobwaffer reben Wir tyier nietyt weiter. Sie fos

genannten alten SBfalmen waren bie fdjon (S.332—336)erWätyns

tat toon Suttycr uub feinen ©enoffat, bon Sufntä SonaS, bon
ben ©trafebitrgern ©reifer unb Sactyftcin, bon förinriety SBogttyer,

fvütycr SJtalcr ju Sffiimbfen, fbäter SBudjbruder in ©trafeburg,1)
bon Sffiolfgang SJJtcufelin,2) bon Stbain Steufener,3) bon Sub=

wig Speiet, bau SBicbcrtäufer,4) bon SBeit Sieteridj,5) bon
©chalbuS £etyb,6) bon Sbh. ©ratnanu7) unb anbern. Sin bic

SBfatmen fcbliefecn fidj bic Sieber, wieberum bie bon Suttyer

bovan: Unfer SBater im «§immetreicty — fo tyeifet es immer in
bett ©chwcijer ©efanghüchern, nidjt SBater unfer; bie letzte

©trobtye: Slntai, baS ift: eS werbe Watyr, wirb manctymal

auch befonberS gebraucht; ferner: StcS finb bie tyeitgat jetyn

©ebot, ober: SJtcnfdj, Wittit leben feltglich; fobann: Sffiir

glauben all an einen ©ott; ©ott ber SBater wohn uns hei;

Gvtyalt uns, Spexx, hei betuent Sffiovt; Stint freut eudj, liebe

Gtyriften gutem; SJtittcn wir int Sehen finb; fobann bie gefb
lieber: ©clobet feift bu, Sef» Gtyvift; SBom <Qimmel fant ber

Gnget ©cbaar; SriuS GtyriftuS unfer igeilanb, unb baS am
bere gewaltige Dftevlieb: Gtyvift lag inSobeSbanbai; enblicty

') ©. p() SKJacfernagel? beutfebe* «Rirdjculicb III, 505 unb Sibtiogr.
©.74; oou ibm flammt STJf.73: ©ort ift fo gut beut 3fraet, unb ißf. 139:
.fierv (Sott, bev bu erforfrteft midj.

2) Cbcr 5Jiofe(; oou ibm $1- 23: '£""' $*xx ift mein getreuer «fjirt.
3) 9ßf. 31: 3u bi* [tab idt gcljoffet, §err.
4) *)Jf. 37: ßrjiirn birf\ nidit, o frommet Sbrift.
6) 5ßf. 79: «fjerr, ei finb Reiben itt bein terb 2Jcit großem ©rimm ge=

falten.
6J spf. 91: ©er in bem ©tfmtj be» §Bdjfien ift.
7) 9ßf. 103: '.ihm lob mein ©eel ben «Ferren; in vielen S3a»ter ®cfang=

bitdjern fälfdjlidj bem qjaul ©peratug-jugefdjrtebeu, f. $1). SBatferuagel» S3i=

bliogr. ©. 400.
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Wir müssen nun die früher beschriebenen Gesangbücher

noch etwas näher nach ihrem Inhalt betrachten, um sodami

zu fragen, wie wir uns dcn Gebrauch derselben zu denken

haben. Von Lobwasser rcdcn wir hicr uicht weiter. Die

sogenannten alten Psalmen waren die schon (S. 332—336) erwähnten

von Luthcr uud scineu Gcnosscu, vou Justus Jonas, von
dcu Strahburgern Grcitcr und Dachstein, von Heinrich Vogther,
frühcr Maler zu Wimpfen, spätcr Buchdrucker iu Straßburg/)
von Wolfgang Mcußliu/) von Adam Ncußner,») von Ludwig

Hctzcr, dcm Wiedertäufer/) vou Vclt Dieterich/) von
Scbaldus Hevd,«) von Joh. Grainau» und andcrn. An die

Psalmen schließen sich dic Licdcr, wiederum die von Luther
voran: Unser Vater im Himmclrcich — so heißt es immer in
den Schweizer Gcsaugbüchcru, nicht Vatcr unser; die letzte

Strophe: Amen, das ist: es werdc wahr, wird manchmal

auch besonders gebraucht; ferner: Dics sind die Heilgen zehn

Gcbot, odcr: Mcnsch, wiltu lcbcn seliglich; sodann: Wir
glauben all an eincn Gott; Gott der Vater wohn uns bei;

Erhalt uus, Herr, bci dciucm Wort; Nun freut euch, liebe

Christen gmcin; Mitten wir im Lcbeu sind; sodann die

Festlieder: Gelobet seist du, Jesu Christ; Vom Himmel kam der

Engel Schaar; Jesus Christus unscr Hciland, und das
andere gewaltige Osterlied: Christ lag in Todesbanden; endlich

S, PH Wackcrnagcls deutsches Kirchenlied III, 60S und Bibliogr.
S, 74; von ihn, stammt Ps. 73: Gott ist so gnt dcm Israel, uud Ps. 139:

Hcrr Gott, der du crforscbcst mich.

Odcr Möiel; von ihm Ps, 23: Der Hcrr ist mein getreucr Hirt.
S) Ps. 31: Jn dick bab ich gchossct, Herr.
4) Ps. 37: Erzürn dich nicht, o srommer Ebrist.
ö) Ps. 79: Herr, cs sind Heidcn in dei» Erb Mit großem Grimm

gesotten.

«) Ps. 91: Wer in dem Schutz des Höchstcn ist,

Ps. 103: Nnn lob mcin Scel den Herren; in vielen Baslcr Gesangbüchern

falschlich dcm Paul Speratus'zugeschrieben, s. PH. Wackernagels
Bibliogr. S.400.
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bte Spfingftlieber: Stun bitten wir ben heiligen ©eift, unb:
Komm tyeiligcr ©eift, Spette ©ott. StirgenbS fehlen aucty bie

tyaubtfädjtidjen Sieber ber Sdtgenoffen SuttyerS; fo beS SBaul

©tperatuS: GS ift baSaöeit uns foinmen tyer (audj tyier Werben

bie jWei legten ©trobtyat maudjutal befonberS gehrauetyt; fie

enttyalten bat aboftoltfdjat ©egen unb baS Unfer SBater unb

heginitcn mit ben SBorten: ©et Sob unb Gtyr mit tyoljem SBreiS).

SBon SajaruS ©bengier, beut Stattyfchveibev ju Stürnherg,
ftammt baS ernfteSieb: Siircty StbatnS galt ift ganj berberht

SJtenfctylidj Statur unb Sffiefen; bon Sffiolfgang Gapito, einem

unferer Sfefovmatoren, baS nodj lauge Seit belichte ©ehettieb:
©ieb grieb 311 unfer j$t\t, 0 .fjerr,
©rof; SRottj ift jefct öorljanben.
5Ccr geinb begebvt nid)t§ anbexi mebr,
STeuu baß er bring 31t ©*anbcn
Cen Diamen Gbrift, unb bänrpf mit £ift
SOabr'n ©otteSbienft auf Prbcn.

©otdjen erbalt burdj bein ©etoatt,
Tn Ijüfft allein in ©'fäljrben. U. f. 10.

SBcfonbevS herjlidj finb bic SffieitynadjtSlieber, 3. 58. aufjer ben

fchon genannten Suttyerifctyen baS alte Sieb mit borreformas
torifetyen SBcftanbtbcttcn:

£er lag ber ift fo freubenreidj
2111er (ircatitre;

ober nocty metyr baS Sieb aus bat Sdjäijen ber hötymifdjen

SBrüber, bon Soh. £>orn:
2ob ©ott, bu CIb,riflent)eit,

5Tanf ibm mit großer grettb.
Itnfero .fjerjeu? SSonne

3ft unS geboren Ijettt,
Uub lettdjtet ali bie ©onne

3ln biefer buufcln >Jcit.

EuvA fein mevtbe? SDovt

©aVint unfev böebfier «fjort. U. f. ro.

Gilt anbercS, baS mit bett Sffiorten beginnt:
Sagt un? oon §erjett fingen alt
Unb loben mit frötjlidjem ©djatl;
S3on Stufgang bi8 jum TOebergang

3fi Gbnfti ©eburt loorben befannt —
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die Psingstlieder: Nun bitten wir den heiligen Geist, und:
Komm heiliger Geist, Herre Gott. Nirgends fehlen auch die

hauptsächlichen Lieder der Zeitgenossen Luthers; so des Paul
Speratus: Es ist das Heil uns kommen her (auch hier werden

die zwei letzten Strophen manchmal besonders gebraucht; ste

enthalten den apostolifchen Segen und das Unser Vater und

beginnen mit denWorteu: Sei Lob und Ehr mit hohem Preis).
Von Lazarus Spengler, dem Rathschreiber zu Nürnberg,
stammt das ernste Lied: Durch Adams Fall ist ganz verderbt

Menschlich Natur und Wesen; von Wolfgang Capito, einem

unserer Reformatoren, das uoch lange Zeit beliebte Gebetlied:
Gieb Fried zu unser Zeit, o Hcrr,
Groß Noth ist jctzt vorhanden.
Dcr Feind begcbrt nichts anders mchr,
Dcnu daß cr bring zn Schandcn
Ten Namen Christ, und dämpf mit List

Wahr'n Gottesdienst auf Erden.

Solchen erhalt dnrch dcin Gcwalr,
Du hilfst allciu in G'fäbrdcn. U. s, w.

Besonders herzlich sind die Weihnachtslieder, z. B. allster den

schon genannten Lutherischen das alte Lied mit vorrcforma-
torischen Bestandtheilen:

Der Tag dcr ist so freudenreich

Allcr Creature;
oder noch mehr das Lied aus dcu Schätzen der böhmischen

Brüder, von Joh. Horn :

Lob Gott, du Christenheit,
Tank ihm mit großer Freud,
Unsers Herzens Wonne

Jst uns geboren heut,
Und leuchtet als die Sonne

Jn diescr dunkeln Zcit.
Durch sein werthes Wor!
Schciut unser höchster Hort. U. s. w.

Ein anderes, das mit den Worten beginnt :

Laßt uns von Herzen singen all
Und loben mit fröhlichem Schall;
Von Aufgang bis zum Niedergaug
Jst Christi Geburt worden bekannt —
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Wirb faft in allen unfern ©efanghüdjern Sfltartin Suttyer jus
gefdjrieben, obfctyon biefe unb nocty einige anbere ©trobtycn

nidjt itym angeboren, fonbcrn bau Sffiiebcrtäufcr Spans Sput.

Sie Unterfdjrift ift aher boety nicht fo unberedjtigct als ber

©ebraudj beS SRamenS Suttycr im Sürdjer ©efanghudj bon 1853

für Sicher, ba faunt bie erfte Sc>(c bon ban SJtcformator

ftammt; benn unfre alten ©efanghüctycr geben uns unter bie=

fem Stauten ein Sieb, baS boch WcnigftenS auS bcmjeiiigcu bon

Sput unb aus ©trobtyen beS SiittyerliebeS: Gtyriftum wir fotten

loben fdjon — jiifammcngcfiigt ift.')
SJtcvfwi'tvbig ift bie Slrmuth ber alten ©efattghüdjer an

SBaffionSliebern. GS fommt urftorüttglicty nur baS eine grofje

hiftorifdje Sieb bon ©ehatbuS Spehb bavin bor, mit feinen

jwei unb jwanjig ©trototyen, beren erfte beginnt: D SJtenfdj,

bewein bein ©üttbe grofe. Safür flingt ber KarfrritagSton
jum ttyeil im Xert unb noch metyr in ben SRelobien ber Dfters
lieber nach, j. SB. in beut innigen Sieb beS Gonftanjer SRattySs

tyerrn SEtyomaS SBlaurer:

Otjrift ift erftanben »ou bem Job,
©rauirft aiisS aller Slngft unb SKotlj,

Clin ftön'g in allem Sanbe,

3erriffen finb alt 33attbe,

«fjerrliclj ift jejjt fein ©djaube.

3m ©tauben laßt un§ 31t ibm gobn,
(Si ift fürroabr fein falfdjer SBoIj",
Cr tragt nodj feine Sffiunben,

SJaljrtjaft ift er erfttnben
Unb treu an feinen grünben. —

S3i§ roolgeinut, bu fleine «fjerb,

3n beincr Jxübnujj bie auf Crb,
Tu toirft audj übevroinben,

©ott batt ob feineu ffinben,
©tarf gnug ift er ben gtjnbeu. U. f. ro.

Sie Sicher feineS SBruberS, Stmbrofi. S SBlaurer, tyaben toieb

leietyt nodj metyr Kraft uttb ©djWttitg, j. 58. baS SBfingftlieb:

') ®. Pj. SBarfcrnagel, bai beutfdje Sirdjentieb, III, ©.445 unb 13.
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wird fast in allen unsern Gesangbüchern Martin Luther
zugeschrieben, obschon diese und noch einige andere Strophen
uicht ihin angehören, sondern dem Wiedertäufer Hans Hut.
Die Unterschrift ist aber doch nicht so unberechtigt als der

Gebrauch des Namens Luther im Zürcher Gesangbuch von 1853

für Licdcr, da kaum die erste Zeile von dem Resorurator
stammt; deuil unsre alten Gesangbücher gcbcn uus unter diesem

Namcu cin Licd, das doch wcnigstcns aus demjenigen von

Hnt und aus Strophcu des Luthcrlicdcs: Christum wir sollen

loben schon — zusammengefügt ist.')
Merkwürdig ist die Armuth der alten Gesangbücher an

Passionsliederu. Es kommt ursprünglich nur das eine große

historische Licd von Sebaldus Hcyd dariu vor, mit seinen

zwei und zwanzig Strophen, deren erste beginnt: O Mcnsch,

bcwciu dein Sünde groß. Dafür klingt der Karfreitagston
zum Theil im Tert und noch mehr in dcn Melodien dcr Oster-

liedcr nach, z.B. in dein innigen Lied des Constanzer Raths-
hcrrn Thomas Blaurer:

Christ ist erstände» vo» dein Tod,
Erquickt aus aller Angst und Noth,
Ein Kön'g in allem Laude,

Zerrissen sind all Bande,
Herrlich ist jeht scin Schande.

Jm Glaube» laßt uns zu ihm gobn.
Es ist fürwahr kcin falscher Wohn,
Er tragt noch seine Wunden,
Wahrbast ist er erfunden
Uud treu an seinen gründen. -

Biß wolgemnt, dn kleine Herd,
Jn deiner Trübnnß hie auf Erd,
Du wirst auch überwinden,
Gott halt ob scinen Kindcn,
Slark gnug ist cr den Fynden. ll, s, w.

Die Licdcr seines Bruders, Ambrosi, s Blaurer, haben

vielleicht noch mehr Kraft und Schwung, z. B. das Psingstlied:

') S. Ph. Wackcrnagel, das deutsche Kirchenlied, III, S. 445 und 13.
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Komm tyeitger ©eift, o ©otteS ©atb. SBefonberS erquidenb

finb aber für ben, ber fidj bie alterttyümtidje, bisweilen Ijarte
©bractye nidjt irren läfjt, bie Sieber bon Sofy-3"rid. Satyrs

tyunberte lang wurbe fein etyrlidjeS unb tyerjlictyeS SReujatyrSs

lieb gefungen:
9hm motte ©ott, bafj unfer ©fang
ÜJJit Stift unb greub aus ©lauben gang,
3u münfdjen eudj ein gute« 3a*Jr<
Ünb exi mit ©naben madje toabr. §afleluja!

Ser ©änger tyat einen Sffiunfcty für jcben befonbern ©tanb.
Gr Wünfdjt

SDer Obrigfeit, baf; fie iljr'n ©'roalt
93on ©ott annebm unb reebt oertoalt.

(Si geb' ibr ©ott oiel ©ruft unb gleiß,
SCajj fte fei aufredit, fromm uub weü. —

(Sin'r ganjen ©'mein getjorfamfeit,
3u gijrbnutg QuAit unb Oljrbarfcit,
Slud) gmeine Sieb mit Jren unb grieb,
£af? gfunber Seib bab gfimbe ©lieb.

Unb fo riditct er fich ber SRcitye nad) an bie Käufer, bic

Siatftbotcn, bie Gtyeleute, bie S"mgen, bie Kranfat uub Sttis

gefoetytenen, bie Slrmen, bie SReictyen, bic Sünber, bieSBrebiger
beS GbangeliumS.

SBorjüglicty ift audj fein «ßimmelfatyrtslieb:
Stuf biefen Sag bebenfett roir,

£afj (Jljrift gen «fjimmel grahren,
Unb baufett ©ott au? bbdjficr 33'giev

ÜJht 33itt, er roölt beroabren

Wni arme ©üitber bie auf (Jrb,
Tie mir oou roegeu mandier ©fciljrb
Oljn Hoffnung Ijatt fein Jrofte.

- Sffieiter fbridjt er bon ber sRüftung 3111- Stadifolge Gtyrifti

unb fätyrt bann fort:
©otdj «fjimmclfabtt fabt in tut? an,

33i2 roir ben 93ater finben

Unb fliegen ftetS ber Jöelte Sjau,

Jljiin uni 31t ©otteä Sinben;
SDie feljn tjinauf, ber S3ater b'vab,
Sin Ixen unb Sieb gebt ifjn'n nidjtS ab,
33iä bafj fie jfammen fommen.
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Komm Heilger Geist, o Gottes Salb. Besonders erquickend

stnd aber für den, der sich die alterthümliche, bisweilen harte
Sprache nicht irren läßt, die Lieder von Joh. Zwick.

Jahrhunderte lang wurde sein ehrliches und herzliches Neujahrslied

gesungen:
Nun wolle Gott, daß unser Gsang

Mit Lust und Freud aus Glauben gang,
Zu wünschen cuch cin gutes Jahr,
Nnd ers nüt Guade» mache wahr, Halleluja!

Der Sänger hat einen Wunsch für jeden besondern Stand.
Er wünscht

Der Obrigkeit, daß sie ihr'n G'walt
Von Gott annebm nnd recht verwalt.

Es geb' ibr Gott viel Ernst nnd Fleiß,
Daß ste sei ausreckt, fromm und weis. —

Ein'r ganzen G'mcin gclwrsamkeit,

Zu Fd'rdrung Znckt und Ehrbarkeit,
Auck gmeiue Lieb mit Treu nnd Fricd,
Daß gsundcr Lcib bab gsnnde Glicd.

Und so richtet er sick der Reihe nach an die Häuser, die

Dicustboten, die Eheleute, die Jungen, die Kranken und

Angefochtenen, die Armcn, die Ncichcn, dic Sünder, die Prcdigcr
des Evangeliums.

Vorzüglich ist auch scin Himmclfahrtslicd:
Ans dicscn Tag bcdcnkcn wir,

Daß Christ gcn Himmel gsabren,
Und danken Gott aus höchster B'gier
Mit Bitt, cr woll bewahren

Uns arme Sündcr hie auf Erd,
Die wir von wcgcn mancher Gfahrd
Ohn Hoffnung Han kein Troste,

Weiter spricht er von der Rüstung zur Nachfolge Christi
und fährt dann fort:

Solch Himmelfahrt fahl in uus an,
Bis wir dcn Vatcr finden

Und fliehen stets der Welte Ban,
Thun uns zu Gottes Kindcn;
Die sehn hinauf, dcr Vater h'rab,
An Treu und Licb geht ihn'n nichts ab,
Bis daß sie zsammen kommen.
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Uttb im SBtid auf biefeS Sid befdjtiefet er baS Sieb:
Ta toirb fidj finben greub unb üJhiflj

3u ero'ger 3?it beim tjödjften ©ut.
©ott tobtl, bafj roirä erleben.

©0 männlich sfinbüdi tyat neben Suttyer faum ein anberer ges

bidjtet. GS ift ju hebauren, bafe unfer neufteS SBaSler ©efangs

budj fidj bon ber ungtüdlidjen SRobcrnifierung ©ctylegelS (SRit
lautem ©etyatt frotyloden Wir) nidjt losgemacht tyat; baS SBerner

©efanghudj bon 1853 jeigt, wie man bie alten ©chatte fetyos

nenber berbeffern fann.
Sffiir tyehen julet)t nodj einige Sieber beS SBaSler SlntifteS

Soty. Sal- ©rtynäuS (f 1617) tyerbor; jiinäctyft feine beiben Slbenbs

ltiatytslieber. S" hen ©efanghüctyern nämtidj würben wotyl bie

Sieber SuttyerS gebrudt: Sefuä GtyriftuS unfer ipeilaitb, Ser
bon uns ©otteS S°rn wanb, worin eS weiter tyeifet:

5Cafj roir nimmer beg oergeffen,
©ab er xmi feinn Seib ju effen

Unb ju trinfen audj fein S3lut,

Tai uni oergoffen ift 3U gut;

ober baS aubere, weldjeS beginnt:
©ott fei gelobet unb gebenebeiet,

5Cev nni felber hat gefpeifet
SDlit feinem gleifdje unb mit feinem 23lute,

Tai gib uni, «fjerr ©ott, ju gute.

©rtynäuS aher, ber gegenüber feinem tyeimlicty luttyerifctyen SBors

ganger ©uljer ber reformierten Setyre mieber ju ityrem SRectyt

toertyolfen, toerfafete für ben ©ebraudj in ber Kirdje bie beiben

Steher:
SDer -fjerr ßljrift furj »orm Seibeu fein
9cadj feines S3atcr3 StBiüen

©e(jt fein beiligeS ÜJadjtmal ein,
©ein SSßerf unb Slmt 3U 'rfütten;

unb baS anbre:
.fjerr 3cfu Gljriß, bai 5cadjtmal bein

gveut midj oon ganjem «fjerjen.

©ie finb breit unb brofaifdj, eine gereimte reformierte Slbenbs

matylsletyre, nidjt gerabe jmingtifety, fonbern etyer catbinifety.
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Und im Blick auf dieses Ziel beschlieht er das Lied :

Da wird sich sindcn Freud und Muth
Zu ew'ger Zcit beim höchsten Gut.
Gott wöll, daß wirs erleben.

So männlich-kindlich hat neben Luther kaum ein anderer

gedichtet. Es ist zu bedauren, daß unser neustes Basler Gesangbuch

sich von der unglücklichen Modernisierung Schlegels (Mit
lautem Schall frohlocken wir) nicht losgemacht hat; das Berner

Gesangbuch von 1853 zeigt, wie man die alteu Schätze
schonender verbessern kann.

Wir heben zuletzt noch einige Lieder des Basler Antistes

Joh. Jak. Grynäus (f 16l7) hervor; zunächst seine beiden

Abendmahlslieder. Iu den Gesangbüchern nämlich wurden wohl die

Lieder Luthers gedruckt: Jesus Christus unser Heiland, Der
vou uns Gottes Zorn wand, worin es weiter heißt:

Daß wir »immer deß vergessen,

Gab er uns seinn Leib zu essen

Und zn trinken auch sein Blut,
Das nns vergossen ist zu gut;

oder das andere, welches beginnt:
Gott sei gelobet »nd gebenedeiet,

Der uns selber hat gespeiset

Mit seinem Fleische und mit seinem Blute,
Das gib uns, Herr Gott, zu gute.

Grynäus aber, der gegenüber seinem heimlich lutherischen

Vorgänger Sulzer der reformierten Lehre wieder zu ihrem Recht

verholfen, verfaßte für den Gebrauch in der Kirche die beiden

Lieder:
Der Herr Christ kurz vorm Leiden sein

Nach seines Vaters Willen
Setzt sein heiliges Nachtmal ein,
Sein Werk und Amt zu 'rfüllen;

und das andre:
Herr Jesu Christ, das Nachtmal dein

Freut mich von ganzem Herzen.

Sie sind breit und prosaisch, eine gereimte reformierte
Abendmahlslehre, nicht gerade zwinglisch, sondern eher calvinisch.
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©o tyeifet eS im erften:
©ott roift, bafj Sorot unb SBein ba fei,
35odj nidjt fdjtcdit SJvot uub SBeitte,

©ein Seib unb S3(ut ift audj babei

3n firaft feilt» ©cifteS reine,
(Sx fpeiSt uub träuft un§ felber.

Sie ältefte Duette für biefe Sieber ift baS Sürdjer @cfaug=

budj toon Soty. SIBotf 1599; nocty nicht bie SluSgahe bon 1598;
aher ba bic Sieber bei SJtavefchall 1606 Wieberfetyren unb bat
SBaSler SlntiftcS jum SBerfaffer haben, fo ift gewife nidjt an*

junetymat, bafe SJtavcfdjatt fie oon SBolf entlehnte (ober bou
SRatotyaet Ggli, bau ^Bearbeiter jenes ©efangbuetyS), fonbcrn
baS Umgcfetyrtc wirb richtig fein.unb wir Werben an Wate*

fdjaüS erfte SluSgahe bev alten SBfalmen unb Sieber (1594?)
als Duelle, woraus Ggli gcfchöbft, ju benfen haben.

Swci anbre Sicher wevben fpäter (1634) ©rtynäuS jitges
fdjriehat:

©ott gibt, ©olt nimmt in biefcr SBelt,
SBeib, fitnb, ©ut, (?ljr, mie» iljm gefaßt,
Unb to'.lt, bafj mau ibm gtjorfam fei

3u ©tauben, Sieb unb «fjcjjiiitng frei. U. j.ro.
Unb buS anbre:

Sfftcin 3eit ift tjie, fprad) 3e[ui8 (5brift,
SllS er feilt für midi fterben.

TOcin 3cit ift bie, fag idj, ein Gljrift,
SLTtcm gleifa) folt jefet oerberben.

greu bidj, mein ©eift, fpving auf, mein §erj,
SSirf allei jetttidjS TjinterroärtS
Unb eil ini Sßatcvtaubc.

Slucty biefe Sieber finb weitgebetynt, enttyalten aher bat djrift=

lidjen ©terhenStroft in tyerjlictycr Sffieife.

Sffiir werfen enblidj nodj einen SBlid auf bie Ginttyeitung
ber alten ©efaugbüctyer, waS nämlidj bie ben SBfatmen beb

gefügten Sieber betrifft. Stidjt alte finb fo flar georbnet wie

baS ©efanghudj bon Sffiolf. Se metyr Sieber aufgenommen

werben, befto weniger wollen fie fiety in wenige SRuhrifcn füs

gen. Slucty tyerrfdjt gerabe barin am meiften SlbwedjSlung ttadj

4?«

So heißt es im ersten:
Gott will, daß Brot und Wem da sei,

Doch uicht schlecht Brot uud Wciue,
Sein Lcib nnd Blut ist auch dabei

Jn Kraft seins Geistes reine,
Er speist uud tränkt uns selber.

Die älteste Quelle für diese Lieder ist das Zürcher Gesangbuch

vou Joh. Wolf 1599; noch uicht die Ausgabe von 1598;
aber da die Lieder bei Mareschall 1606 wiederkehren uud den

Basler Autistes zum Verfasser haben, so ist gewiß uicht

anzunehmen, daß Mareschall sie von Wols entlehnte (odcr von
Raphael Egli, dcm Bearbeiter jcucs Gesangbuchs), soudcru
das Umgekehrte wird richtig sein, uud wir wcrdcn au
Marschalls erste Ausgabe dcr altcn Psalmeu und Lieder (1594?)
als Quelle, woraus Egli geschöpft, zu dcukeu haben.

Zwci andrc Licdcr wcrdcu spätcr (1634) Grhnäus zugc-

schricbcn:
Gott gibt, Gott nimmt iu dicscr Wclt,
Weib, Kind, Gnt, Ehr, wics ihm gcsällt,
Nud will, daß »ran ibm ghorsain sci

In Glauben, Licb uud Hossnuug srci, U, s.w.

Und dus andre:
Mcin Zeit ist hie, sprach Jcsus Ehrist,
Als cr sollt für mich sterben.

Mein Zcit ist hic, sag ich, cin Ehrist,
Mcin Fleisch soll jetzt verocrbcn.

Freu dich, mein Gcist, spring auf, mcin Herz,

Wirf allcs zeillichs hinterwärts
Und eil ins Vatcrlandc,

Auch diese Lieder sind weitgedehnt, enthalten aber deu christlichen

Sterbcnstrost in herzlicher Weise.

Wir werfen endlich noch eiueu Blick auf die Eintheiluug
der alten Gesangbücher, was nämlich die dcn Psalmen
beigefügten Lieder betrifft. Nicht alle sind so klar geordnet wie

das Gesangbuch von Wolf. Je mehr Lieder aufgenommen

werden, desto weniger wollen sie fich in wenige Rubriken

fügen. Auch herrscht gerade darin am meisten Abwechslung nach
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Sffiittfür. Socty fetyren gewiffe §autytgrubben immer wieber-

Sie Ginttyeilung ber SluSgaben bon Subwig König 1636 fann

wobt als ein SBeifbiet gegeben werben, bem metyr ober we'*

niger audj bie anbern natye fommen. Sa folgen auf bie SBfab

men: SatettyiSmuSgcfärig, geftgefättg, Setyr-- unb SEroftlieber,

©ebättlicbcr, tiocty einmal (Satettyiämuggefäng, bann 9Jlorgen=

gcföttg, sÄbenbgtfäng, Sifttygcfäng, bom Sob unb ©tcrben,
Dom jüngfteit Sag, uub eiiblicb ©eiftlittye £aufgefättg. Safe

bie GatectyiSmuSgefänge jweimal fommen, erflärt fidj fo: baS

erfte SDtal fiub eS Steher üher bie fünf ^aubtftüde, bie jetyn

©ebote, ben apoftolifdjen ©lauben, baS Unfer SBater, Saufe
unb Slbenbmatyt; baS jweite SJRat bagegen Kinberletyrlieber.

Unter letztem tritt jum erften SJJtal 1634 baS Sieb auf:
SDrei ©tücf ftnb mir juv ©eligfeit geftiffen,
Ctenb, (Srlbfung, SDaufbarfeit 31t miffeu.

Sffiie fdjon biefe Seilen inerten laffen, mirb tyier (itt feetys ©tro=

totyen) baS ©djenta beS «geibelherger KatectyiSmuS, alfo audj
beS SBaSler StadjtinatylbüdjIeinS in SJteime gebradjt. SBiet

weiter getjt, was ber Sürdjer SBfarrer S"ty- GaSbar SRurer

unternatym: ben ganjen GatedjiSmuS in einer langen SReitye

toon fiehenjeiligen ©trobtyen mieberjugebeu. ©teicty bie erfte

Seile: Ser työctyfte SCroft beS SJRenfdjen ift — erinnert wieberum

beutticty an ben föribelberger. Sie Satyl her ©trobtyen ift in

einigen SluSgaben 62, in anbern 100, uttb jwar letzteres in
ben frütyeften, juerft in ber SluSgahe toon Subw. Königs fei.

Grben, 1650.')
Sen ©djlufe hilbeten in bett altern ©efangbüctyertt bie fos

genannten ©toria: Gtyr fei ©ott SBater unb bem ©otyn u.f.W.;
hei SRarefdjatt finb berfelben 13, bamit man eins berfelben

nadj SfuSWatyl ben Siebern, bie aus toerfetyiebenen SEonarten

getyen, anfetytiefeen fönne; bei ©etyröter 19; in einem ©trafes

burger ©efanghudj toon 1572 fogar 25.

') Sllfo frül)er aI8 SScbet meint, ber fiirdjengefang 3üridjS, ©.65, roo

für bie 100 ©troptjen baS 3<Ujv 1662 angegeben mirb.
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Willkür. Doch kehren gewisse Hauptgruppen immer wieder-

Die Eintheilung der Ausgaben von Ludwig König 1636 kann

wohl als ein Beispiel gegeben werden, dem mehr oder

weniger auch die andern nahe kommen. Da folgen auf die Psalmen:

Catechismusgcsäng, Festgesäng, Lehr- und Trostlieder,
Gebättlicder, noch einmal Catechismusgesäng, dann Morgen-
gcscing, Abendgesäng, Tischgcsiing, vom Tod und Sterben,
vom jüngsten Tag, uud endlich Geistliche Haußgesäng. Daß
die Catechismusgesänge zweimal kommen, erklärt sich so: das

erste Mal sind es Lieder iiber die fünf Hauptstücke, die zehn

Gebote, den apostolischen Glauben, das Unser Vater, Taufe
und Abendmahl; das zweite Mal dagegen Kinderlehrlieder.
Unter letztern tritt zum ersten Mal 1634 das Lied auf:

Drei Stück sind mir zur Seligkeit geflossen,

Elend, Erlösung, Dankbarkeit zu wisse».

Wie schon diese Zeilen merken lasten, wird hier (in sechs Strophen)

das Schema des Heidelberger Katechismus, also auch

des Basler Nachtinahlbüchleins in Reime gebracht. Viel
weiter geht, was der Zürcher Pfarrer Joh. Caspar Murer
unternahm: den ganzen Catechismus in einer langen Reihe

von ste benzeiligen Strophen wiederzugeben. Gleich die erste

Zeile: Der höchste Trost des Menschen ist — erinnert wiederum

deutlich an den Heidelberger. Die Zahl der Strophen ist in

einigen Ausgaben 62, in andern 160, und zwar letzteres in
den frühesten, zuerst in der Ausgabe von Ludw. Königs sel.

Erben, 1650.')
Den Schluß bildeten in den ältern Gesangbüchern die

sogenannten Gloria: Ehr fei Gott Vater und dem Sohn u.f.w.;
bei Mareschall sind derselben 13, damit man eins derselben

nach Auswahl den Liedern, die aus verschiedenen Tonarten
gehen, anschließen könne; bei Schröter 19; in einem Straßburger

Gesangbuch von 1572 sogar 25.

>) Also früher als Weber meint, der Kirchengesang Zürichs, S. 65, wo
sür die NX) Strophen das Jahr 1662 angegeben wird.
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Sticht biefe ©loria uttb audj nidjt baS GatectyiSmttSlieb

bon 100 ©trobtyen, wobt aher bie SJtetyrjaljl ber bortyin ans

gefütyrten Sieber, berat §aubtqueUc baS S^idifctye ©efattgs

budj bon 1540 ift, begegnet uns nodj in ben Sßfalmen Sas

bibs ober Kirctyengefätigen hei S-®«fcr/ 1798. SaS tyeifet:

gebrudt mürben fie freilid) noch, als jweiter SEtyeit ju Sohs

waffcrS SBfalmen; benn baS ©efanghudj bon 1743, baS an

bie ©teile ber fogenannten alten SBfalmen ju treten heftimmt

War, gelangte nur feljr attmälig jur Ginfütyvuttg. Slber nadj
mancherlei ©puren werben Wir fctyliefeen bürfen, bafe jene

SBfalmen unb Sieber auS SuttyerS 3dt faunt ober gar nidjt
metyr int ©ebraudje ffanben. ©etyon aus bau Satyr 1742 wivb

unS j. 58. berichtet, Daf] man fec nur noch am Siatftag fang,
unb audj ba, für bic Stabt menigftenS, burch anbre ju ers

fefeat Wünfctyte (A. E. V, 193).
SJRöctyten wir genauer erfahren, wie nadj unb nadj bic

Umgestaltung bor fiety gieng, bafe juerft bic alten SBfalmen

unb Sicher burch Sobwaffer berbrängt würben, bis biefer

feinerfeitS in bev ©uiift bev ©emeinbe fanf, fo tritt unS jm
nädjft eine Sahelle entgegen, bie uns an jene SBerttyeilung ber

SBfalmen in ben ©enfer SBfaltern erinnert. GS ift ein grofeeS

SBlatt in gorm eines SltrfdjlagSjcbbelS ') mit ber Ueberfdjrift:
„£>rbnung ber SBfalmen imb (Beiftlinjcr Sieberen, wie bie

©ontagö bnb BiuSttigö abgcfiutgen werben. Sie Unterfcbrift
lautet: ©etriicii ju SBnfcl burdj ^otynitn ^ncoü ©enatf), 1619.

Sn brei ©palten neheneinanber finb bic Sieber für 22 Sffioctyen

borgefdjriehcn; bic Ueberfdjrift berfelben lautet: ©ontagS am

borgen, ©ontagö ju SJlbenb. SinStagS. Untat fctyliefeen fidj
brei fürjere ©palten baran, mit ber allgemeinen Ueberfdjrift:
Sin tyeüigen geft £agen; barunter ftetyt linfS: Sietynactjt geft,
in ber aRitte: SBatmtag tmb Dftcrfcft, redjtS: Sluffart bnb

') ©. im Slutift. Slrdjio, Manuscripta et Impressa ecclesiastica,
III, 241 f.
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Nicht diese Gloria und auch uicht das Catechismuslied

von 100 Strophen, wohl aber die Mehrzahl der vorhin
angeführten Lieder, deren Hauptquclle das Zwickische Gesangbuch

von 1540 ist, begegnet uus noch in den Psalmen
Davids odcr Kirchcngesängcn bci I. Dcckcr, 1798. Das heißt:
gedruckt wurdcu sic freilich uoch, als zweiter Theil zu

Lobwasscrs Psalmcu; dcnn das Gesangbuch voir 1743, das an

die Stelle der sogenannten nltcu Psalmcn zu treten bestimmt

war, gelaugte nur schr allinälig zur Eiuführuug. Abcr nach

mancherlei Spuren werden wir schließen dürfcu, daß jcnc

Psalmcn und Licdcr aus Luthcrs Zcit kaum oder gar nicht

mehr iin Gebrauche standen. Schon aus dem Jahr 1742 wird
uns z. B, bcricbtct, daß mau sic uur noch ain Dienstag sang,
und auch da, für die Stadt wcnigstcus, durch andre zìi
ersetzen wünschte <>. 15. V, 193).

Möchten wir gcuaucr erfahren, wic nach und nach die

Uingcstaltuug vor sich gicug, daß zuerst dic alten Psalmcn
und Licdcr durch Lobivasscr verdrängt wurdcn, bis dieser

seincrscits in der Gunst dcr Gcmcindc sank, so tritt uns
zunächst cinc Tabcllc entgegen, dic uns au jcnc Bertbcilung dcr

Psalmcn in dcn Gcufcr Psaltern eriuucrt. Es ist ciu großcs

Blatt iu Form ciucs Anschlagszcddcls >) mit dcr Ucbcrschrift:

„Ordnung dcr Psalmcu vnd Geistlich« Licdcrcn, wie die

Sontags vnd Zinstags abgesungen werden. Die Untcrschrift
lautet: Getruckt zu Basel durch Johann Jacob Genath, 1619.

In drei Spalten ncbeueinaudcr sind die Licdcr für 22 Wochen

vorgeschrieben; die Ucbcrschrist dcrsclbcu lautct: Sontags am

Morgen. Sontags zu Abend. Zinstags. Untcu schließen sich

drei kürzere Spalten daran, mit der allgemeinen Ueberschrift:
An heiligen Fest Tagen; darunter steht links: Wiehnacht Fest,

in der Mitte: Palmtag vnd Osterfest, rechts: Auffart vnd

>) S. im Alitisi, Archiv, ^lanuscripta ed Impressa eoeiesiastiok.

III, 241 s.
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SBftngftfeft. San ©onntag SRorgen finb jitgewiefen juerft bie

alten SBfalmen, barunter: Gin fefte SBurg; ltidjt in ununters

brodjener SReitye, fob iel ityrer bortyanben waren, abcv boety fo,
bafe fein fpätever bor bau frütycrn fommt; am Gnbe folgen
noch bie Sieber: Unfer SBater int «§immelreidj; Sdj glaub in

©ott SBater (von ©reitet) mit bau ©diltife: ©ei Sob unb

Gtyr mit hohem SBvciS; Sffiir glauben alt an einen ©ott; GS

ift baS «peil unS fommen tyer, unb: Sit reb SlbantS galt ift

ganj toerberbt. Slm ©onntag Stadjinittag bat bann Sobmaffer

feine Stelle gefunben, ebenfalls in foldjer Drbnung, bafe feilte

fpäteve Stummer ber frühem borangetyt; brei alte SBfalmen

(51, 115: Stiebt nnS, nidjt uuS, o ewiger Spexx, bon ©reiter,
unb 137) finb an ihrem Drt eingefdjaltet. Untgefetyrt fctyliefet

am Sienftag bie SReitye ber alten SBfalmen unb Sieber mit

jwei Sobwafferpfatmen (5 unb 6). Ser ©emeinbe würben

übrigens bie Sicher, bie ju fingen feien, burdj Stnfcblag an

bat Ktrctyttyüren mitgettyeilt.')
GS finb Sieberperifopen, bic wir hier borgefdjrieben fim

bat. Stuf baS Slliantntaiftiiniuat jum SBvebigttert wirb feine

Stüdfictyt genommen; mau will noch nietyt nehen ber SBrebigt

auch, im Siebe prebigen. SBerifopen finb eS aucty itt beut ©inn,
bafe nidjt immer ein ganjcS Sieb gefungen wurbe. Sffienn ein

SBfalm ju grofe für einmal War, fo hvadj man naety einer

Slnjatyl ©trophai ab uub futyr acht Sage fpäter bamit fort.
SJtan wollte lieher jtoci, brei, felbft bier ©ontttage nach eins

anber auS bau gleichen SBfalme fingen, als eine ©troptye uns

gefungen laffen. SaS gilt freilich nicht bon SBf. 119 nadj

Sobwaffer, ber nur für einen einjigen ©onntag Stactymittag

borgefetyrieben ift; ba wirb man eine StuSwatyl auS ben 88 fedjSs

jciligat Stvoptyen gefungen (jaben.

Sie Drbnung für bic geftjeitcn bietet auch SBanerfenSs

WcrttyeS bar. Sa tyeifet eS unter ber Ueberfdjrift:

') ©. Tan. SJrucfitevS govtfüljvung oon SBuvftifen, ju 1618.
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Pfingstfest. Dein Sonntag Morgen sind zugewiesen zuerst die

nlteu Psalmen, darunter: Ein seste Burg; uicht in
ununterbrochener Reibe, soviel ihrcr vorhanden warcu, abcr doch so,

daß kciu späterer vor dcm frübcrn kommt; am Eude folgen

noch die Licdcr: Unscr Bater im Himmelreich; Ich glaub in

Gott Batcr (vou Grcitcr) mit dcm Schluß: Sei Lob und

Ehr mit hohem Prcis; Wir glaubcu all an cinen Gott; Es

ist das Hcil uns kommen hcr, uud: Durch Adams Fall ist

ganz verderbt. Anr Souutag Nachmittag hat dann Lobwasscr

scinc Stcllc gcfuudcu, cbcusalls iu solchcr Ordnung, daß keine

spätere Nummer dcr frühern vorangeht; drci alte Psalinen

(51, 115: Nicht uns, uicht uns, v cwigcr Hcrr, von Greiter,
uud 137) stnd an ihrcm Ort eingeschaltct. Umgekehrt schließt

ain Dienstag dic Rcihc dcr altcu Psalmcn nnd Lieder mit

zwei Lobwasscrpfalmcu (5 und 6). Der Genicindc wurdcn

übrigens die Licdcr, dic zu siugcu scicu, durch Anschlag an
dcu Kirchthürcu mitgethcilt. >)

Es sind Licdcrpcrikopcn, die wir hicr vorgeschrieben
finden. Auf das Zusanttttcustüttineu zum Prcdigttcrt wird kcinc

Rücksicht genommen; mau will noch nicht neben der Predigt
auch im Liede predigen. Perikopcu stud es auch in dcm Sinn,
daß nicht immer cin ganzes Licd gcsuugcn wurde. Wcnn ein

Psalm zu groß für ciumal war, sv brach mau uach einer

Anzahl Strophen ab uud fuhr acht Tagc spätcr damit fort.
Mau wollte lieber zwci, drci, fclbst vicr Sonntage uach

einander aus dcm glcichcu Psalnie siugcu, als eine Strvphc un-
gesungen lassen. Das gilt freilich uicht vvn Ps. 119 nach

Lvbwasscr, der nur fiir eincn einzigcn Svuntag Nachmittag

vvrgcschricbcu ist; da wird man eine Auswahl aus den 88 sechs-

zciligen Strophen gesungen haben.

Die Ordnung für die Festzeitcn bictct auch Beinerkens-

werthes dar. Da heißt cs unter der Ueberschrift:

>) S, Dan. Bruckners Fortführung von Wurstisen, zu 16IS.
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Sictynattyt geft:
Slm SUienb bor bem Sjßicljtiadjt tag.

Safet unS bon «\jerfcen fingen alt (baSSieb, baS nur mit
tyalban SJtedjt Suttyern jugefebviebeu mirb).

Sm Styon, ©etobet fetyftu Sefu Gtyrift.
Slm SSSictynactyt tag, borgen« tmb Wttnbi.

Ser Sag ber ift fo freitbenreicty.

$lm ©ontag naa) SßMctjnadjt, Borgens.
Ser Sag ber ift fo fveubatveiety.

SlbenbS. ©etobet fetyftu Sefu Gtyrift.
$lm 3inötag. S3on «§imiuel faut ber Gngel fchar.

Slm nemen 3aljr3 tag.
Stun motte ©ott baS unfer ©fang.

Slm ©ontag nad) bem nemen 3afir.
9Rorgeiu? tmb SllrcnbS. ©dobet fetyftu S- G.

9lm SittStag. Son «Qimmel fam ber Gnget fetyar.

Unter ber Stuffdnift SBalmtag bnb Cftcrfeft lefen mir:
Slm Slbcttb bor Dem SBalmtag.

D «ßerre ©ott beguabe midj (bas ift bev SBufepfalin 51,
bon ©reifer).

Slm SBalmtag bnb burd) bie ganije Sodjcn.
D SJtcnfcb bewein bein Sünbe grofe.

Um Dftcrtag.
ÜÖtorgenö. SefuS GtyriftuS unfer &eilanb.
SlbenbS. Gtyrift tag in SobeS banbat.

3tm 3iw^lofl nad) Dftcru.
Gtyrift ift erftanben bon bau Sob.

Slm ©ontag nad) Dftcrn.
ÜBtorgcnS bnb SUrenbö. Gtyrift lag in SobeS banbat.

Slm SinStag. Gtyrift ift erftanben bon bem Sob.

Sutefet fommt bie Ueberfdjrift: SKnffart bnb SBftngftfeft,

barunter: SluffartS Sag, Borgens bnb SlbenbS.

Stuff biefen Sag bebenden wir.
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Wiehnacht Fest:
Am Abend vor dem Wiehnacht tag.

Laßt uns von Hertzen singen all (das Lied, das nur mit
halbem Recht Luthcrn zugeschrieben wird).

Jm Thon, Gelobet sevstu Jesu Christ.
Am Wichnacht tag, Morgens vnd Abends.

Der Tag der ist so freudcureich.
Am Sontag nach Wiehnacht, Morgens.

Der Tag der ist so freudenreich.

Abends. Gelobet scystu Jesu Christ.
Am Zinstag. Vou Himmel kam der Engel schar.

Am newcn Jahrs tag.
Nun wolle Gott das unser Gsang.

Am Sontag nach dem newcn Jahr.
Morgens vnd Abends. Gelobet schstu I. C.

Am Zinstag. Von Himmel kam der Engel schar.

Uutcr dcr Aufschrift Palintag vnd Osterfest lcseu wir:
Am Abend vor öem Palintag.

O Hcrre Gott bcguadc mich (das ist dcr Bnßvsalm öl,
von Grcitcr).

Am Palintag vnd durch die gantzc Wochen.

O Mcnsch bewein dein Sünde groß.
Am Oftertag.

Morgens. Jesus Christus unscr Heiland.
Abends. Christ lag in Todes banden.

Am Zinstag nach Ostern.
Christ ist erstanden von dcm Tod.

Am Sontag nach Ostern.

Morgens vnd Abends. Christ lag in Todes banden.

Am Zinstag. Christ ist erstauden von dem Tod.

Zuletzt kommt die Ueberschrift: Auffart vnd Pfingstfest,
darunter. Anffarts Tag, Morgens vnd Abends.

Auff diesen Tag bedencken wir.
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Slm ©ontag nad) ber Sturjart, gleidjfalS SlbenbS bnb SRorgen.

Stuff biefen Sag.
Slm StnStag. SRun bitten wir bat Sp. ©eift.
Slm Slbettb bor bem 5Bfittgfttag.

D Spcxxe ©ott begnabe midj.
Slm SBfingfttag.

SWorgenS. Komin Sp. ©eift, £crrc ©ott.
SlbenbS. Komm Sp. ©eift D ©otteS falb.

Slm 3inStag. Stau bitten wir ben Sp. ©eift.

Slm ©ontag nad) SBfingften, SÖlorgrnS.

Komm Sp. ©eift D ©otteS falb.
SlbenbS. Stun biten wir ben Sp. ©eift.

©anj unten ftetyt enblidj eine SBemerfung, weldje bat

©ebraudj ber Sabettc bcrbeutlidjet:
„Su luerdat ift, bafe bou ohgcjeictynctat ßefaugen ein jebe

Sffiocbar bie brety gefungen werben, bie neben einanber ftetyen.

Sllfe bie erfte Sffiochcu ©ontagS am SJtorgen, GS fprictyt ber

unweifen :c. StbcnbS, Sffiie biet feinb ber D Spexx. Unb Sin»=

tagS, Stdj ©ott bon «piinmel ftdj bavein. Sffiann aucty ein geft

einfalt, fingt mau bie ©fang bic barju georbnet, unb ba fob
djcS fürüher ift, fatyrt mau fort, Wo eS jutoor geblieben. Sffiann

baS Sp. Stadjtmat getyalten wirb, fingt man bor her SBrcbig,

Komm Sp. ©eift, zc. S11 tyattung beS Ferren StadjtntalS, Stun

frewt eudj liehe (Gtyriften giitein, toon Suttyer) k. Dber, GS

ift baS Speil, k. Dber, Ser Spext Gtyvift furtj borm Seihen

fein. Dber, Spexx Sri11 Gtyrift baS SRactytmal bein. Statty ges

tjaltenau Stbenbinal, Stiuen baS ift eS werbe war. Dber, ©ety

Sob unb Gtyr mit tyoljem SBretyfe. Dber, GS wott uns ©ott
genäbig fetyn (tyf. 67 bon Suttycr). GS fönte aucty gefctyetyen,

bafe etwan in einer Slbatb SBrcbig an eines anbrät ftatt, ba

baS ©fats ©otteS crftävt wurbe, Sife feinb bie Sp. jetyat ®e*

bott (bon Suttyer), Dber, Grtyeb bein Spex^ ttyit auff bein Dtyrat
(bie 10 ©ebote bon Sobwaffer), Scfegleidjen ba ber ©laub
erftart würbe, Sdj glaub in ©ott, Dber ba baS ©ebett Sefu
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Am Sontag nach der Auffart, gleichfals Abends vnd Morgen.
Auff diesen Tag.

Am Zinstag. Nun bitten wir dcu H. Geist.

Am Abend vor dem Pfingsttag.
O Hcrre Gott begnade mich.

Am Pfingsttag.
Morgens. Komm H. Geist, Herrc Gott.
Abends. Komm H. Geist O Gottes salb.

Am Zinstag. Nun bitten wir den H. Geist.

Am Sontag nach Pfingsten, Morgens.
Komin H. Gcist O Gottes salb.

Abends. Nun biteu wir dcn H. Geist.

Ganz uutcn steht endlich einc Bemerkung, wclche den

Gebrauch der Tabelle verdeutlichet:

„Zu merckcu ist, dah voir obgczeichueteu Gesänge» ciu jede

Wochen die dreh gesungen wcrdcn, die nebeu ciuauder stehen.

Alh die erste Wochen Sontags am Morgen, Es spricht der

uuweiseu:c. Abends, Wie vicl seind der O Herr. Nud Zinstags,

Ach Gott voir Himmel sich darein. Wann auch eiu Fest

einfalt, singt man die Gsang die darz» gcordnet, und da

solches filrüber ist, fahrt mau fort, wo es zuvor geblieben. Wann
das H. Nachtmal gchaltcn wird, singt man vor der Predig,
Komm H. Geist, :c. Jn Haltung des Herrcu Nachtmals, Nun
frewt euch liebe (Christen gmeiu, von Luther) zc. Oder, Es

ist das Heil, :c. Oder, Der Herr Christ kurtz vorm Leiden

sein. Oder, Hcrr Jesu Christ das Nachtmal dein. Nach

gehaltenem Abendmal, Auren das ist es wcrde war. Oder, Seh
Lob und Ehr mit hohem Preyh. Oder, Es wöll uns Gott
geuädig sehn (Ps. 67 vou Luthcr). Es kvntc auch geschehen,

dah etwa» in einer Abend Predig an eines andren statt, da

das Gsatz Gottcs erklärt lourde, Dih seind die H. zeheu
Gebott (von Luther), Oder, Erheb dein Hertz thu auff dein Ohreu
(die iO Gebote von Lobwasser), Dcßgleichen da der Glaub
erklärt wurde, Ich glaub in Gott, Oder da das Gebett Jesu
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Gtyrifti aufegelegt wurbe, Unfer SBatter im «§immelreicty, ges

fungen loitrbe."
Sffiir fetyen, maS juerft bic gefte betrifft, bafe SReujatyr jum

Kreis ber Sffieihnadit gerechnet wirb; nodj am ©onntag unb

SienStag nadj Steujabr toerbat bic SfficihnachtSliebcr tbiebers

tyolt. SBom Slbbent ift feine Siebe. SBor bau SBalmtag unb

bor SBfiugftcn wirb ber SBufepfalm: D «§crrc ©ott, gefungen,
offenbar jur SBorbereitung auf baS ty. Slbaibmatyl. SaS 5Baf=

fionSlieb: D SJtenfcb beioein, jicht fich btivch bic ganje Sffioctye

tyinburcli, otyne bafe ein Sag berfelben als gefttag auSgejeidjs
net wäre. Gvft bar 19. SRerj 1692 befehlofe ber grofje SRatty,

ben tyohen SonncrStag als geiertag ju hegetyen,1) unb babei

blieb cS, bis 1860 ber .Rarfreitag an feine Stelle trat, genier
ift in jener Säbelte bou einem Dftetmontag ober SBjtngffs

ntontag feine Spur, Sunt Kreis ber SBfittgften wirb fchon

ber SienStag bortyer gerechnet, gür baS b. Stbatbmatyl, baS

feit her Steforination hei unS jcben Sonntag in einer ber

Kirdjen gehalten wirb, mar eine gewiffe SJtannigfaltigfcit SBes

büvfnife. Sffiir finben unter bat borgefetylagenen Sicbcvn aucty

bie jwei bon ©rtynäuS: Scr Spexx Gtyvift fut^ bovin Seiben

fein, 2c. unb: Spexx Sefu Gtyrift baS SRadjtinatyl bein.

SBemerfenSwertty ift bic greityett, bic füv bic Stbcnbpres

bigtett gegeben wirb, ftatt bev borgefetyriehenat SBfalmen ein

KatedjiStnuSlicb, baS jum Sevtc pafet, ju wätytai. Stuffallatb
ift aucty, Wie bie Stvoptycn: Sltiien baS ift werbe watyr, unb :

Sei Sob unb Gtyr mit Ijotyem SBrciS, angcfütyrt werben, ©ie
bilben, wie wir fatyen, bat ©etylufe, bic eine bon SuttyerS

Unfer SBater, bie anbre bon beut Sieb: GS ift baS Speil Slber

bie Sabettc enthält nidjt ben geringften gingerjeig, wo bie

©troptyeu ju finben feien. SaS fa)t otyne grage borauS, bafe

eS ber ©emeinbe aus tyergebradjter Uchung befannt war.
Stocty eine anbre Gitation ift beadjtatSwertty. SBcitn 36. SBfalm

') ©. im Sltttift. Slrdjio, firdjt. ©djriftcn, T. 1, Dir. 7, 8.
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Christi auhgelegt wurde, Unser Vatter im Himmelreich,
gesungen wurde."

Wir fehen, was zuerst die Fcstc betrifft, daß Neujahr zum
Kreis der Weihnacht gerechnet wird; noch am Sonntag und

Dienstag nach Neujahr werden die Wcihnachtsiiedcr wiederholt.

Vom Advent ist kcinc Rede. Vor dcm Palintag uud

vor Pfingsten wird dcr Bußpsalm: O Hcrre Gott, gesungen,

offenbar zur Vorbcrcitung auf das h. Abcudmahl. Das Pas-

sionslicd: O Menscb bcwciu, zicht sich durcb die ganze Woche

hindurch, ohne daß ein Tag dcrsclbcu als Festtag ausgezeichnet

wäre. Erst den 19. Merz 1692 beschloß der große Rath,
den hohcn Donnerstag als Feiertag zu bcgchcu/) und dabei

blieb cs, bis 1860 der Karfreitag an scinc Stclle trat. Ferner
ist iu jcner Tabcllc vou ciucm Ostcrmoutag oder Pfingstmontag

kcinc Spur. Zum Kreis dcr Pfingsten wird schon

der Dienstag vorhcr gcrcchnct. Für das h. Abcudmahl, das

scit dcr Reformation bci uus jcdcu Sonntag in ciucr der

Kirchcn gchaltcn wird, war cinc gcwissc Mannigsaltigkcit Bc-
dürfnisz. Wir fiudcu uutcr dcu vorgcschlagcucu Licdcru auch

die zwei von Grhncius: Der Hcrr Christ kuH vorm Lcidcu

sciu, w. uud: Hcrr Jcsu Christ das Nachtmabl dciu.

Bcmcrkenswcrth ist dic Freihcil, dic fiir die Abcudpre-

digtcn gcgcbcu wird, statt dcr vorgcschricbcucn Psalmen ein

Katechisnmslicd, das zum Tcrtc paßt, zu wählcu. Auffallend
ist auch, wic die Strophen: Amen das ist wcrdc wahr, und :

Sei Lob uud Ehr mit hohem Preis, angeführt wcrdcn. Sie
bilden, wic wir sahcn, dcu Schluß, dic eiue von Luthers
Unser Vater, die andre von dcm Licd: Es ist das Hcil. Aber
die Tabelle enthalt uicht dcn geringsten Fingerzeig, wo die

Strophen zu sindcn seien. Das setzt ohnc Frage voraus, daß
es der Gemeinde aus hergebrachter Uebung bckannt war.
Noch eine andre Citation ist beachtenswerth. Beim 36. Psalm

>) S. im Anlist. Archiv, tirchi. Schriftcn, 1.1, Nr, 7, 8.
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SohwafferS unb einjig bei biefein ftetyt bie Slitmerfung: „Sm
Styon. GS feinb bod) feiig atte bic." SaS ift ja bie regeis

mäfeige SRclobie beS 36. SBfaliuS, bon her wir fatyen, Wie fie

burdj Galbin auS ©trafeburg nadj ©cuf gebracht wuvbe;
Warum wirb baut auf bie Söortc eincS anbern, beS 119. bon

©reifer (1525) tyingewiefen? Offenbar weil biefe uvfpvünglidjc
SJcjcichmtng ber alten ©trafehurger SBeife bat Saiten geläufiger
toar atS S'ttyt unb Sej-f naety beut neiilidj evft aufgefontnteueu

Sobwaffer.
GS ift überhaupt bemerfttety, wie wenig nodj 1619 Sob=

waffer bitrctygebrungen war. Smei feiner SBialmen waren auf
bier SiatStage bcvttycilt; fonft hatte er feine Stelle nur an
ben ©onntagahenben gefunben, unb ba mit ber hoppelten

SBcjchvänfung: 1) bafe nocty an brei Sonntagen bic alten

SBfalmen ityre Stelle behaupteten unb 2) Daf} für bat Sonntag
Scadjmittag bie Gvlaubiiife gegeben war, ben SBfalm mit einem

anbern Sich ju bertauictyat. Sm ©aujai fütyrt uns bic %a*

helle 23 alte SBfalmen uub 28 ©efänge bor neben 14 Sob^

Wafferpfatmen, woju nodj bei gleichen SictyterS jetyn ©ebote

fommen. SaS ergiebt ein bejctyeibetteS ©efanghudj bou 66

Stummem, wobon nidjt einmal ein SBicrttyeil auf Sobwaffer
fouintt. Sffiir werben fetyen, wie balb bieS anberS wuvbe.

Suerft nur nodj bic grage: wie att etwa bie Snftruftion bon

1619 fei. Senn eS fann ja ein neuer Stbbvud eineS frütyern Slfteu=

ftüdcS fein. Sffiir finben barüber feilten Sluffctylufe, eine jweb
feltyafte Spur abgerechnet, auf bic wir fogletdj fommen Wers

bett. Smei Umftänbc berbietat unS, alljuweit jurüdjugctyen:
1) bie Sieber bon ©rtynäuS, wenn wir rietytig bermuttyet tyas

ben, bafe fte 1594 jum erften SRai erfdjienen finb; unb 2) bie

SBfatmen SohwafferS, in SBejttg auf meldje wir bon einem

frütyern SBaSler Srud atS bau bou SJtavefdjatt 1606 nidjtS

wiffen, Womit jebodj nicht gefagt ift, bafe fie nicht fdjon etwaS

frütyer itt bat ©ebraudj einbringen tonnten. Gine 3ürctyev

SluSgahe SohwafferS bon 1598 tyaben wir fennen gelernt. Sn
Sfitv«!«)« »v. 28
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Lobwassers und einzig bei diesem steht die Aumerkung: „Im
Thon. Es seind doch selig alle die." Das ist ja die

regelmäßige Melodie des 36, Psalms, von der wir sahen, wie sie

durch Calvin aus Straßburg nach Gcuf gebracht wurdc;
warum wird denn auf dic Worte cincs andcru, dcs 119. vou

Grcitcr (1535) hiugcwiescu? Offenbar weil dicsc ursprüngliche
Bezeichnung dcr altcn Straßburgcr Weisc dcn Lcutcn geläufiger
war als Zahl und Text nach dem uculich crst aufgekommenen

Lobwasser.

Es ist überhaupt bcmcrklich, wic wenig uoch 16! 9

Lobwasser durchgedrungcu war. Zwci sciucr Psalinen waren auf
vicr Dienstage vcrthcilt; sonst hattc cr scinc Stelle nur au
dcn Souutagabcudcu gefunden, uud da mit der doppelten

Bcschränkung: 1) daß uoch au drci Sonntagen dic altcn

Psalmcn ihrc Stcllc behaupteten uud 2) daß für den Souutag
Nachmittag die Erlaubniß gegeben war, dcn Psalm mit cincm

andcru Licd zu vertauschen. Im Gauzcu führt uns dic
Tabelle 23 alte Psalmcu uud 28 Gcsäugc vor ncbcu 14 Lob-

wasscrpsalmcn, wozu uoch dcs gleichen Dichters zehu Gebote

kommen. Das ergicbt eiir bescheidenes Gesangbuch vou 66

Nummern, wovon nicht einmal eiu Vicrthcil auf Lobwasscr
kommt. Wir wcrdcn scheu, wie bald dies anders wurde.

Zuerst nur uoch die Frage: wie alt etwa die Instruktion von
1619 sei. Denn es kauu ja eiu neuer Abdruck eines frühern Aktenstückes

sein. Wir findcn darüber keinen Aufschluß, eiuc

zweifelhafte Spur abgerechnet, auf die wir sogleich kommcn werden.

Zivei Umstände vcrbietcu uus, allzuweit zurückzugchcu:

1) die Lieder vou Grynäus, wenn wir ricbtig vermuthet
haben, daß sie 1594 zum crstcu Mal erschienen sind; und 2) dic

Psalmen Lobwassers, in Bczug aus welche wir vou cincin

frühcrn Basler Druck als dem voir Marcschall 1606 nichts

wissen, womit jedoch nicht gesagt ist, daß sic nicht schon etwas

früher in dcu Gebrauch eindringen konnten. Eine Zürcher

Ausgabe Lobwasscrs von 1598 haben wir keimen gelernt. Jn
BkllrZgk v,. 28
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ben Acta ecclesiastica begegnete unS nur eine einjige Sleufees

rung, bie toirileidjt tyictyer getyört (11, 53); ba berictytet ber

SBfarrer toon SBrattelen 1601: „SaS gefang brud) er nadj bem

tejt burctyS S'tr unb an geftagcn." Stach beut Sert fonnte

tyeifeat: er wätyle bie Sieber beut SBrebigttejt entfprecbaib; bodj

lag bieS, wie gerabe bie SabeHe beweist, nietyt in her Stils

fdjauuiig ber 3cit, aucty bot ber SBorratty ber Sieber feine ges

nügenbe StuSwatyl. SBiettuetyr fönntc gerabe ber Serf einer

folcben offijietten SBorfebrift toie jene SahcIIc gemeint fein.

gür bie ©efdjidjte ber weitem Gutwicflung naety 1619

tyaben Wir eine Duette, bie freilich nur einen einjigen Sag
im Satyr befdjtägt, gleidjwotyt aber ju golgcrungen aus biefem

einen SBeifptd beredjtigt. Sm Slrctyib beS StntiftitiumS ift eine

Sammlung-bon SBcttagSgchcten feit bau Satyr 1620 bortyam
bat. Sffiattt wir nun bic SBfalmen unb Sieber jufammens

ftellen, bie barin für bie brei ©otteSbiatfte borgefetyrieben

werben, fo jätylat wir bon 1620 bis 1650 im ©anjat 21 alte

SBfalmen unb 11 ©efänge auf 30 Sobwaffer, fomit tyaltat fich

bie alten unb bie neuen Sieber noch ungefätyr bic Sffiagc, fogar
mit einem Heilten UehergeWictyt ber alten. S.aincutlidj int
SDtorgcugotteSbienft betyaupten bie alten SBfalmen ihren SBoften.

GS fommt audj bor, bafe bie Sffiatyt jwifctyeu berfetyiebenen Sics

bern freigetaffen wirb, ebenfo jwifctyeu SBf. 103 alt ober neu

(ben 30. Stob. 1641); SBf. 51 alt ober neu (ben 2. SIRerj 1645).
Slm tjäufigftat fetyrt ber uns hefanute SBufepfalm bott ©reifer:
D «ßerre ©ott — wieber.

Sit ber jweiten §älfte beS 17. SabrhunbertS, bon 1651

bis 1700, bringt Sobwaffer immer metyr aucty in ben SRorgat

bor; auf 17 alte SBfalmen unb 26 Sieber foinmen 134 Sobs

Waffer; bie alten ©efänge betragen faunt nodj einen SBiers

ttyeit ber Satyl. SBollenbS toon 1701 bis 1770 finben fidj nur
nocty 6 alte SBfatmen unb 15 Sieber auf 194 Sobwaffer; ju
einem Setyutel ift ber ©ebraudj ber alten SBfalmen unb Sieber

jufammengefdjrumpft. Ser SBfalm: D «§errc ©ott — fommt
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den ^ota ecclesiastica, begegnete uns nur eine einzige Aeußerung,

die vielleicht hieher gehört (II, 53); da berichtet der

Pfarrer von Prattelen 160l: „Das gesang bruch er nach dem

text durchs Jar und an Jesingen." Nach dem Text könute

heißen: er wähle die Lieder dem Prcdigttcxt entsprechend; doch

lag dies, wie gerade die Tabelle beweist, nicht in der An-
schaumig der Zeit, auch bot der Vorrath der Lieder keine

genügende Auswahl. Vielmehr könnte gerade der Text ciner

solchen offiziellen Vorschrift wie jene Tabelle gemeint sein.

Für die Gcschichte der weitern Eutwicklung nach 1619

haben wir eine Quelle, die freilich nur eiueu einzigcn Tag
im Jahr beschlägt, gleichwohl aber zu Folgerungen nus diesem

einen Beispiel berechtigt. Im Archiv des Autistitiums ist eiue

Sammluug'vou Bcttagsgcbcten scit dcm Jahr 1620 vorhnu-
dcn. Wcuu wir u»n dic Psalmcu und Licdcr zusnmmen-

stellcn, die darin für die drei Gottesdienste vvrgescbricbcn

werden, so zählen wir von 1620 bis 1650 im Ganzcn 2l alte

Psalmcu uud 11 Gcsäugc auf 30 Lobwasser, somit halten sich

dic alten uud dic ucucn Licdcr uocb uugcfcihr dic Wagc, sogar

mit cincm kleinen Ncbergewicht der alten. Namentlich im

Morgcngottcsdicust behaupten die altcn Psalinen ihren Posten.
Es kommt auch vor, daß die Wahl zwischcu verschiedenen
Liedern freigelassen wird, ebenso zwischcu Ps. 103 alt oder neu

(den 30. Nov. 1641); Ps. 51 alt oder neu (deu 2. Merz 1645).
Am häusigsten kehrt der uns bekannte Bußpsalm von Greitcr:
O Herre Gott — wieder.

Jn der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, von 1651

bis 1700, dringt Lobwasser immcr mehr auch in den Morgen
vor; auf 17 alte Psalmcn und 26 Licdcr kommen 134

Lobwasser; die alten Gesänge betragen kaum noch einen Viertheil

der Zahl. Vollends voir 170i bis 1770 finden sich nur
noch 6 alte Psalinen und 15 Lieder auf 194 Lobwasser; zu
einem Zehntel ist der Gebrauch der altcn Psalmen und Lieder

zusammengeschrumpft. Der Psalm: O Herre Gott — kommt
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1734 jum letzten SJJtat bor. Sänge beljaupteten fidj audj bie

Sieber: ©ib grtb ju unfer Sri*/ o «Qerr, unb: Grhalt unS

Spexx bei beinern SBort. SÖie fdjon früber nietyt feiten, fo
murbe bon 1737 bis 1770 otyne SlitSnatymc am SBettag 9tacb=

mittag ber Scfalog bon Sobmaffer gefungen: Grbch bein «§erj,

ttyu auf bein Obren. Slm 27. Sluguft 1771 ') etWirfte ber

SltttifteS Giitanucl SJterian, bafe anftatt biefeS „jianlicty fdjledjs

tat ©efangS" ein beffereS, erWedlidjcS Sieb auS ban ©cfangs

budj gewätytt wi'tvbc; unb fo Würbe nun Wieber Satyr für
Satyr, bon 1771 bis 1809 (mit einer einjigat SltiSuatyme 1807),
baS Sieb bon SBarttyol. StittgWalbt: Spexx Sefu Gtyrift, bu työetys

fteS ©ut — am SBettag Slbenb gefungen; SRorgenS unb SJtit--

tagS bagegen aiiSfcblicfelidj Sobwafferpfalmen. SaS gefetyaty

uttgcadjtet beS ©efangbucbS bon 1743; beim biefeS War fogar
itt ber ©tabt nidjt jum ©ebrauety am ©onntag SJtorgen be*

ftimmt unb brang auf ber Sanbfdjaft nur fetjr attiuälig burdj.
3Rit bem ©efanghudj bon 1809 tyat nun füv bie ©tabt

unb bie wenigen Sörfer, bic ityr barin folgen, ber ©ebraudj
ber alten unb neuen SBfalmen ein Gnbe; für bie grofje SJtetyrs

jabl ber Sanbgemeittben mufj aber immer nodj in alter Sffieife

geforgt merben. ©o enttyalten bie SBettagSbücblein jwar Sieber

beS neuen ©efangbudjS für bie ©tabt, banehen aber für bie

Sörfer, bie biefeS nicht eingefütyrt tyaben, bie SBejeidjmiitg bott
SBfalmen für ben SBormittag, wogegen am SRactymittag bie

SBfalmen mit Sieberu abwectyfeln, bic aus bau SBüctyleitt bott
1743 entnommen finb. Grft 1829 ift biefeS allein auf beut

SBtan uttb gar fein SBfalm auch niebt für bie Sanbfdjaft bovs

gefdjrieben. Gin eiujigcS SBettagSbüctylein ber SRebolutionSs

Stegierung bon SBafettanbfdjaft fdjreibt für ben SBettag (16. ©eps

tauber 1832) bor: Str. 28 auS ban ©efangbuch bon 1809 ober

SBfalm 86, unb Str. 228 auS bau Steintet ober: SBev nur ben

lieben ©ott läfet walten (auS bemSBudjbon 1743). SBon 1833

') Act. eccl. VI, 70.
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1734 zum lctzten Mal vor. Lange behaupteten sich auch die

Lieder: Gib Frid zu uuser Zeit, o Herr, und: Erhalt uns

Hcrr bci dcincm Wort. Wie schon früher nicht selten, so

wurdc von 1737 bis i"770 ohne Ausnahme am Bcttag
Nachmittag der Dckalog vou Lobwasser gcsuugcn: Erheb dein Herz,

thu auf deiu Ohren. Am 27. August 1771 >) erwirkte der

Antistcs Emanuel Mcrian, daß cmstatt dieses „ziemlich schlechten

Gesangs" eiu besseres, erwecklichcs Lied aus dcm Gesangbuch

gewählt würde; und so wurde uuu wieder Jahr für
Jahr, von 1771 bis 1809 (mit einer einzigen Ausnahme 1807),
das Lied von Varthol. Ringwaldt: Hcrr Jcsu Christ, du höchstes

Gut - am Bcttag Abeud gcsungcn; Morgens und Mittags

dagcgcn ausschließlich Lobwasscrpsalmcu. Das geschah

ungeachtet des Gesangbuchs von 1743 ; denn dieses war sogar
iu der Stadt nicht zum Gebrauch am Souutag Morgen
bestimmt uud drang auf der Landschaft nur schr allinälig dnrch.

Mit dem Gesangbuch von 1809 hat nun für die Stadt
und die wenigen Dörfer, die ihr darin folgen, der Gebrauch
der alten und neuen Psalmeu ein Endc; für die große Mehrzahl

der Landgemeinden muß aber immer noch in alter Weise

gesorgt werden. So enthalten die Bettagsbüchlein zwar Lieder

des neuen Gesangbuchs für die Stadt, daneben aber für die

Dörfer, die dieses nicht eingeführt haben, die Bezeichnung von
Psalmen für den Vormittag, wogegen am Nachmittag die

Psalmen mit Liedern abwechseln, die aus dcm Büchlcin von
1743 entnommen sind. Erst 1829 ist dieses allein anf dem

Plan und gar kein Psalm auch nicht für die Landschaft

vorgeschrieben. Eiu einziges Bcttagsbüchlein der Revolutions-

Regierung von Basellandschaft schreibt für dcn Bettag (16.
September 183?) vor: Nr. 28 aus dem Gesangbuch von 1809 oder

Psalm 86, nnd Nr. 228 aus dem Neuner oder: Wer uur deu

lieben Gott läßt walten (aus dem Buch von 1743). Bon 1833

') x«t. scoi, VI, 70.
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an tyeifet eS auf ber Sanbfdjaft: bie SBatyt ber SBrebigtterte

unb her ©efänge ift bat betreffenben igcvvat SBvebigevn über--

laffen.
Sffiir tyaben gefeben, welctye Sieber bat ©emeinben in bie

Spanb gegeben, jum Styeit audj bovgcfcbviebcu würben. Sffiir

mödjten wiffen, wie cS um bie SluSfübvitiig ftanb. Savübcv

finben Wir waügftatS einiges itt bat SBifitationSaften befom
bcrS beS 17. SatyvtyttnbevtS. S" bat älteren unter itynen unb
nod) metyr in benen beS 16. nidjt eben biet; ba ift metyr bon
ben SBvcbigtcn, bau KatedjtSiuuS, betriebenen SiSciplinfäflat
unb namentlid) bon her Sffiiebertäitferet bie Stebe. Socty lefen

mir, bafe 1587 in Sättfetftngen bor ber SBrebigt noch nietyt

gefungen Wurbe, Wätyrenb matt in Stümltngen „baS gefang in
ber Kirdjen" tyielt.1) Sm Satyr 1590 wirb über Gptingat
geftagt: „gange baS Gtyrifttictye gefang in bev Kirdjen ab,"
unb in ©iffacty befetywert fidj bev SBfarrer, „©efangS halben

inn ber Kirdjen habe ev fein tyilff."2) Stcbnlich lautet cS 1593
über «^einrieb ©tinbtgamer, ©ctyulmeifter ju Sieftal unb SBres

biger ju Sangfon (Saufen): „Sft mau mit ban gefang in her

Kirdjen übet berfetyen."3) Savmn würbe 1601 bei einer SBifb

tation in Sieftal auSbrüdlidj ju fragen bcfdjloffen, ob aud)

bic Untcvweifitng ber Su3euD unter anberm im Singen bon
SBfalmen jum Sobc ©otteS betrieben Werbe.4) Unb her Gvs

funb wax, bafe SJtatern feeiber, SBfarrer ju Saufen unb Sdjub
tneifter ju Sieftal, bafür gerütymt wurbe; bie Saufater mufjten
nur bitten, man Wolle fie gegen bat Seutpriefter (bon Sieftal)
fchirmeu, bafe nidjt um beS ©efangS Witten (in Sieftal) bic

SBrebigt (in Saufen) ttnterlaffen werbe (A. E. II, 24). SluS

bau gleichen Satyr 1601 bernetyuten wir bagegen bon ©elters
finben bte Klage: „SaS ©fang fty gar fctytectyt." Unb auS Db

') Manusor. et Itnpressa, II, f. 43.
2) Act. eccles. I, 156, 159.

3) ©benbaf. 253.
4) Manuscr. et Impressu, III, f. 122.
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an heißt es auf dcr Landschaft: die Wahl der Predigtterte
und dcr Gesänge ist den betreffende,' Herren Predigern über--

lassen.

Wir haben gesehen, welche Licdcr dcn Gemeinden in die

Hand gcgcbcn, znm Theil auch vorgcschricbcu wurden. Wir
möchte,' wisscn, wic cs uur die Ausfuhrung stand. Darüber
findcu wir wenigstens einiges in dcn Visitatiousaktcu besonders

des 17. Jahrhunderts. Jn den ältcrcu unter ihnen nnd

noch mchr in dcncn dcs 16. nicht cbcn vicl; da ist mchr vou
dcn Predigten, dem Katechismus, vcrschicdeucn Discivlinfällcu
uud nameutlich von dcr Wicdcrtäufcrcl die Rede. Doch lesen

wir, daß 1587 in Läuselfiugen vor dcr Predigt noch nicht

gesuugcu wurdc, wahrcud mau in Rümliugcn „das gcsaug iu
der Kirchen" hiclt.') Jm Jahr 1590 wird übcr Eptingcu
gcllagt: „gangc das Christliche gcsaug iu dcr Kirchcu ab,"
und in Sissach bcschwcrt sich dcr Pfarrcr, „Gcsaugs halbcu
iuu der Kirchen habe cr kcin hilff."?) Achulich lautct cs 1593
über Heinrich Smidtgawcr, Schulmcistcr zu Licstal uud

Prcdigcr zu Laugson iLauscu): „Jst mau init dcm gcsaug iu dcr

Kirchcu ubel verscheu."") Darum wurde 1601 bci ciucr
Visitation in Licstal ausdrücklich zu sragcn beschlossen, ob auch

die Untcrweisimg der Jugcud untcr anderm im Siugcu vvn
Psalmcn zum Lvbc Gottcs betrieben wcrdc/) Und dcr Er-
futtd war, daß Matern Hcidcr, Pfarrer zu Lausen uud
Schulmcistcr zu Licstal, dafür gerühmt wurdc; dic Lauscucr mußtcu
nur bitten, man wolle sie gegen dcu Lcutvricster (von Licstal)
schirmen, daß nicht um dcs Gcsaugs willcu (in Licstal) dic

Predigt (in Laufen) unterlassen wcrdc (H.. L. II, 24). Aus
dem gleichen Jahr 1601 vernehmen wir dagegen von Gcltcrkinden

die Klage: „Das Gsang sy gar schlecht." Und aus Ol-

>) Nannsor, st Impressa, II, f. 43,
2> ^ot. evoles, I. 156, 159.
2) Ebcndns. 253.
4) Klanuser, ei Impressa, III, l', 122,
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tingeit ntelbet SBfr. Slttton Sffieit): „ba Wött nicmanbt fingat,
bann er unb fein frattw ;" unb erft nodj lefen toir fpäter bon
biefat SBfarrSicuten, bafe fie eine Solang Gtyeftrcit tyatten

(pag. 33, 35, 283). Sm Satyr 1604 würben bie ©djulinciftcr
in KlcinsSBafcl exmatynt, bic ©ctyüler, bie fidj bau SBfalmats

fingen cutjictyen, ju berjeietyneu (pag. 142). Sie Untcrwcifung
ber Sdjüler auf SBurg burety SJtarefdjall Würbe 1618 neu

georbnet.1) Sau SBfarrer SRtyff bon Sangenbrud würbe 1635
bie SJtatynung erttyeilt, „baS er gefangS tyalbat metyreren flcife

folt anmeuben."

SaS finb jebodj lauter Ginjeltycitat. SScbeittimgSbottcreS

liegt nur in ben Steten her SBifitation bou 1661 bis 63 bor.2)
Siefelhe würbe buvety bat eifrigen SlntiftcS SucaS ©emier

(f 1675) getyalten. Sa wurbe nadj allerlei gefragt, unb

immer aucty: „wie baS ©efang befdjaffen fetye," unb auf baS

KatcdjiSmuSticb gebritngen: Srei Stüd finb mir jur ©eligs
feit gcfliffcn. Sludj werben wiebertyolt bie SBermöglidjen ers

matynt, fie mödjten SBihctu, Scftamcntc, SBfalmen * unb geift=

liehe SBüdjer laufen. S» ©iffadj geftetyt man, fie tyatten baS

bisher wenig getban (.©. 114). S't Seunifen tyeifet eS: bie

Saite feien gar arm (S. 122); in SBuuS: fie tyaben fein ©elb

bafür bei ber nöttyigen 3dt (S. 149). Sagegen Wirb auS

Sangenbrud getuclbet: etlidje SBjalteria feien eingeführt(©.228);
au§ Dltingat gar: bie Seute tyaben faft alle SBfalmenbüdjcr

(©.136), uub auSSlriftorf watigftenS: fie tyaben biete (©.157).
SluS Säufetfingai wirb bau SBfarrer Sri). Sfub. SBarcuS (Karger)
tut ©egenfatj ju feinem Stamett uacbgevütymt, er tyabe „baff
in jebweberS £aufe S3ätt= ober SBfalmenbüdjer beretyrt."

lieber baS Singen felber lauten bie SSerictyte bevfdjiebat.
SluS einigen Drten (Kildjherg, Säufelfingen, Stütulifcu, Sen=

uifen, SBrattelen3) wirb beridjtct, mau finge nur am Sonntag;

') £an. S3rucfncrS gortfeljung oou -ISiirftifeu, ju beut 3al;r 1618.

2) Act. eccl. IV, 113 ff.; 203 ff.; 316 ff.
3) ©. 120, 139, 217, 223, 264.
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tinge» meldet Pfr. Anton Wcitz: „da woll niemandt singen,
dann cr und sein frauw uud erst uoch lcscn wir später von
dlcseu Pfarrslcutcu, daß sic ciue Zcitlaug Ehestreit hatten
(Pag. 33, 35, 283). Jm Jahr 1604 wurdeu die Schulmcistcr
in Klcin-Bascl er mahnt, dic Schülcr, dic sich dem Psalmcn-
stngcu cutzichcu, zu verzcichucu (pag. 142). Die Unterweisung
der Schüler auf Burg durch Marcschall wurde 1618 ucu

gcorduct. >) Dcm Pfarrcr Rysf vou Langcnbruck wurde 1635
die Mahnung ertheilt, „das er gcsaugs halben mehreren flciß
soll anwenden."

Das sind jcdoch lauter Einzelheiten. Bedeutungsvolleres

liegt nur iu dcu A.tcu dcr Visitation von 1661 bis 63 vor.-)
Dicsclbc wurdc durch den eifrigen Autistes Lucas Gcrnler

(f 1675) gchaltcn. Da wurde nach allcrlci gefragt, und

immer auch: „wie das Gesang beschaffen seye," und auf das

Katechismuslicd gedrungen: Drei Stück siud mir zur Seligkeit

gcflisscu. Auch werden wiederholt die Vermöglichen
ermahnt, sie möchten Bibcln, Testamcnte, Psalmcn- und geistliche

Bücher kaufen. Jn Sissach gesteht man, ste hätten das

bisher wenig gethan (S. I>4). In Teunikcn hcißt es: die

Lcutc seien gar arm (S. 132); in Buus: sie haben kein Gcld

dasür bci dcr uölhigcu Zcit (S. 149). Dagegen wird aus

Langcnbruck gcmcldct: etlichcPsaltcria scicn ciugcführt(S.228);
aus Oltingen gar: dic Lcutc habcu fast alle Psalmenbüchcr

(S. 136>, uud aus Aristorf wcnigstcus: sie haben viele (S. 157).

Aus Läufclfiugeu wird dem Pfarrer Joh. Rud. Parcus (Kargcr)
im Gcgcnsatz zu scincm Ramcu uachgcrühmt, er habe „vast
iu jcdwcdcrs Haust Bätt- odcr Psalmenbüchcr vcrchrt."

Ucbcr das Siugcu selber lauten dic Bcrichte verschicken.

Aus cinigen Orten (Kilchberg, Läufclfiugcn, Rümlikcu, Tcn-

uikcn, Prattclcn «) wird berichtet, mau finge nur ain Sonntag;

Tau, Bruckners Fortfchuug vou Wurftism, zu dcu, Jahr 1618.

s) ^ot. svol. IV, 113 fs. ; 203 ff.; 316 ff.
S) S. 120, 139, 217, 223, 264.
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in anbern gefctyietyt eS audj an ben monatlidjen SBcttagen (baS

ift in Slriftorf, gvenfenbovf, Sangenbrud, SBrejjwU unb SReis

golbswil ber galt).') Stocty weiter finb anbre ©emeinben fort=
gefctyritten, nämlidj bis jum ©ingen an allen SienStagen unb
in ber Kinberletyre (fo Sieftal, ©iffacty, SBuuS, SJtuttenj, SRietyen).2)

Sie SBifitatoreu empfctylcn überall, nadj biefem Siel ju ftrehen.

Sn einigen ©emeinben wirb freilich geflagt: baS ©efang fei

fctjlcdjt; fo in ©etterfinbat (©. 129) unb in SRottyaiftulj, Wo

bic ©djulb in beS ©djiilnteiftcvS fdjledjter ©timine gefuetyt

Wirb (S. 146). SluS Siegten unb Gptingeu beifet cS bagegen

(©. 122): baS ©efang fei jianUch hefteltt, fie fönnen in neuen
unb alten SBfalmen bei 50 fingen (alfo noch 1661 tyeifeen Soh=

waffevS SBfalmen bic neuen). 3U Sangenbrud fönnen fie in
50 Sobwaffer unb netyinen immer 511 (3. 227). Sludj itt Dbcr=

borf fingt bie ©etneiube in 50 ober 60 ttyeils tteite, tbcils alte
SBfalmen, WaS früher Wenig in Hebung gewefen (S. 233).
Sn SBuuS bat'S gebeffert, fie fönnen bei 70 in 80 Sobwaffer

fingen; bafür Wirb bev SBfarrer gerühmt (3. 14^, 152). S"
Slriftorf fingen fie faft aUeS, WaS bev SBfarrer ihnen borlegt.
Spiet lefen wir, unb jwar unmifeberftänblidj, bafe ber SBfavvcv

auf Uehereinftimmung ber ©efänge mit ben Serien achtet

(S. 156). SBon Dltingen beifet eS gar: fie fingen bie Sobs

maffer ntetyrevat SbcilS, audj alte SBfaliuett unb ©efänge

(S. 135). SBenfen fingt bie neuen SBfalntat nad) ber Drbnung
(S. 274); SRönd^cnftein faft alle neuen unb alten (S. 276),
benn ber SBfavvcv übt jcben greitag 40 bis 50 SBevfonen im

Gtyor. Sttich ju SJtargareten (SBinningen) finb fie eifrig (S. 276j.
Stiibre ©emeinben tyaben freilid? ityre ©djwierigfeiten; fo finb

in ©iffadj bie SBürger ber äufeern ©emeinben hräber als bie

©iffactyer, bic immer juletjt foinmen unb fvütyer gteidj nadj ber

SBrebigt tyinattSlicfen (S. 114). Sn her fteinen ©emeinbe

') ©. 156, 213, 227, 241.

2) ©. 113, 118, 203, 263, 313.
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in andern geschieht es auch an den monatliche» Bettagen (das
ist in Aristorf, Frenkendorf, Langenbruck, Bretzwil und Rei-

goldswil der Fall). ') Noch weiter sind andre Gemeinden

fortgeschritten, nämlich bis zum Singen an allen Dienstagen und

in der Kinderlehre (soLiestal, Sissach, Buus, Muttenz, Riehen).-)
Die Visitatoreu empfehlen überall, uach diesem Ziel zu streben.

Jn einigen Gemeinden wird freilich geklagt: das Gesang sei

schlecht; so in Gcltcrkinden (S. 129) uud in Rothenfluh, wo
die Schnld in dcs Schulmcistcrs schlechter Stimme gesucht

wird (S. 146). Aus Dicgtcn und Eptingcn heißt cs dagegen

(S. 122) : das Gesaug sei ziemlich bestellt, sic könncn iu ncucn
nnd alten Psalmcn bci »0 siugcu (also »ocb 1661 heißen

Lobwassers Psalmcu dic ncucn). Zu Laugcnbruck könncu sie iu
50 Lobwasser und nchmcu immer zu (S. 227). Auch in Oberdorf

singt die Gcmcindc lu 50 oder 60 thcils ucue, thcils alte

Psalmcn, was früber wenig in llcbung gewesen (S. 233).

Iu Buus bat's gebcsscrt, sie können bei 70 in 80 Lobwasser

siugcu; dafür wird dcr Pfarrer gerühmt (S. 14^, 152). In
Aristorf siugcu sie fast alles, was dcr Pfarrcr ihnen vorlegt.
Hier lesen wir, uud zwar unmißverstaudlich, daß dcr Pfarrcr
auf Ncbcrcinstimmung dcr Gesäuge mit den Texten acbtet

(S. 156). Von Oltiugcn hcißt es gar: sie singen die

Lobwasser mehreren Thcils, auch alte Psalmen und Gesäuge

(S. 135). Benkcu singt die neucu Psalmeu nach der Ordnung

(S. 274); Mönchenfteiu fast alle neuen uud alten (S. 276),
denn der Pfarrcr übt jcdcn Freitag 40 bis 50 Personen im

Chor. Auch zu Margarete,' (Binniugeu) siud sie eifrig (S. 276).

Andre Gemeinden haben freilich ihre Schwierigkeiten; so sind

in Sissach die Bürger dcr äußeru Gemeiudeu brävcr als die

Sisscrcher, die immer zuletzt kommen uud früher gleich nach der

Predigt hinausliefen (S. 114). Jn der kleinen Gemeinde

>) S. 156, 213, 227, 241.

-) S 113, 118, 2?3, 2SS, 3IS.
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Sennifen finb nidjt über adjt ober neun SBerfonen, bon SfficibSs

perfonen brei bortyanben, bie fingen fönnen (©. 120). Sn
SBrattelat Wirb bev SBfarrer Gtyriftopty «gagatbaety gerühmt,
er „tyahe baS ©efang wotyl ufgebraebt, bor Styme tyah fdjier
niananb gefungen" (©. 264). SluS SJtuttcnj toirb gegen ben

©chiilincifter Klage gefütjrt, ev „befetyänte fiety, beim ©efang
ben baculum ju futyren, er tyah fiety gcfctyewt jum gefang ju
ftetyen, unb nur in feinem ©tue! gefungen." Safür mufjte er
fiety mahnen laffen, er folte „in ber Kirdjen füv baS gefang
ftetyen, ben baculum uub tact fütyren."

SluS Stttati ftetyt man: eS War ein Gifer bortyanbat, bat
©efang bovjüglidj ber neuen SBfatmen jn tycben, unb wo
SBfarrer unb Setyrer baS Sfyrc ttyaten, War cS nietyt otyne Grs

folg. SBon bau, waS in ber ©tabt gefdjaty, bentetymen wir
freilid; am waügften. Slber gerabe in ber ©tabt erwachte

juerft ber Srieb nadj neuen Sieberti.

4. Die offtüell eingefhljrten (Sefangbiidjer.

1) SaS ©efanghudj bon 1743.
SffiaS in Sachen beS KirdjcugefangS befdjloffen wuvbe,

bafüv mangelt uns bie Duelle wätyrenb her widjtigat Ucbers

gaitgSjeit bon 1710 bis 32, inbem ein SSanb her Acta eccle-

siastica, watyrfrtyeinlicty weil ev bat SBctfleinifdjen SBrojefe ents

hielt, entwenbet würbe.1)

Sn bie Sude tritt ein SJcemoviatc, baS ber SlntifteS
Spans SRubolf SJRerian (f 1766) im Sianicn beS GonbentS2)

bat IG. Dct. 1742 an 58ürgermeifter unb Statty geridjtct tyat.3)

Gr fagt barin: wie mau in bat Kirdjen ber SReformation naety

') 8aut beu Act. eccl. »om 31. TOerj 1818; VII, 29.

2) Tex Honbent ift bic 33crfammfuitg ber §au»t»farrer unb ber tfjeoto«

gifdjeu Srofefforen; jum »ollen Sirdjenrath geljören nodj bie Vetren »om

Kau), bie fogenannten SDcoutatcn ober Scholarchse.
3) Act. eccl. V, 192 fj.
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Teunikeu sind nicht über acht odcr nenn Personen, von
Weibspersonen drei vorhanden, die singen können (S. 120). Jn
Prattelen wird der Pfarrer Christoph Hageubach gerühmt,
er „habe das Gesang wohl ufgebracht, vor Ihme hab schier

niemand gesungen" (S. 264). Aus Mutteuz wird gegen deu

Schulmeister Klage geführt, er „beschäme stch, beim Gesang
den imoulum zu führen, cr hab sich gcschcwt zum gcsaug zu

stehen, und uur iu sciucm Stuel gcsuugcu." Dafür mußte er

sich mahuen lasscn, cr solle „iu der Kirchcu für das gcsaug

stehen, dcu baoulum uud tact führen."
Aus Allein ficht man: cs war cin Eifcr vorhanden, deu

Gcsaug vorzüglich der neuen Psalmeu zu heben, und ivo

Pfarrcr uud Lehrer das Ihre thaten, war es nicht ohne

Erfolg. Von dem, was in der Stadt geschah, vernehmen wir
freilich «in wenigsten. Aber gerade in der Stadt erwachte

zuerst der Trieb nach ueueu Liedern.

4. die offiziell eingeführten Gefangbiicher.

1) Das Gesangbuch von 1743.
Was in Sachen des Kirchcugcsaugs beschlossen wurde,

dafiir maugelt uns die Quelle wäbrcud der wichtigen Ncber-

gcingszeit vou 1710 bis 32, indem ein Band der ^ota école-

sixties., wahrscbcinlich wcil cr den Wctsteinischen Prozcß
enthielt, cutwcndct wurde.«)

In die Lücke tritt cin Memoriale, das der Autistes
Haus Rudolf Mcriau 1766) im Rainen des Convents-)
dcn 16. Oct. 1742 an Bürgcrmcistcr »nd Rath gerichtet hat/)
Er sagt darin: wie mau iu dcn Kirchen dcr Reformation nach

>s Laut dcn ^vt,. scid. vom 31. Merz 1S18; VII, 29.

Der Convent ist die Versammlung dcr Hanptpsarrer »nd dcr theolo»

gischen Prozessoren; zum vollen Kirchenrath gchörcn noch die Hcrrcn vom

Rath, die sogenannten Deputaten oder ScKolsroK«.
2) ^Lt. SOLI. V, 192 ss.
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bem Graupcl her alten Kirdje uttb nach bat Grmahmingen ber

Slpoftri SBfalmen unb Sohgefänge unb geifttidje Siebet einge=

fütyrt habe, fo feien bic ©emeinben in $üridj, SBern, Schaffs
tyaufen, St. ©allen neuerlich, ttyeils mit berbefferten, ttyeils mit
ganj neuen ©cfangbüdjern berfetycn Worben. Sludj in SBafel

fei man feit längerer Scu auf ein bottftänbigereS ©efanghuety

bebaetyt gewefen, bcfonbcrS feitbem auch für bie SBetftunben neben

fttrjer Grftärung ber ty. ©etyrift baS Sobgefaug fri borgefdjries
hen Worben. gür foldjen ©ebraudj habe ber fei. SlntifteS
SBuvdavb («§ierontymttS, t 1737) einen fleinen SluSjtig bon

geiftlidjat Siebern bvuden laffen, ber fo lange bienen fotttc,
bis eine bottfommnere ©ammlung tyerauSgegeben mürbe. Sm
Gonbent habe man gefunben: bic alten SBfalmen unb Sieber,

bie man am Sicnftag finge, lautat „Wegen fetytechter SBers

faffung unb mancherlei unfomlidjen StebenSsStrten — faft

unannetymtidj." Sagegat fei in ban genannten StuSjug bie

Saht bev Sieber ju gering. Stamenttictj mangle eS an (5k*

fangen jur SBorbereitung aufs ty. Stbatbmatyl uub füv bie gefte.
UeberbieS wcvbe jener SltiSjug nuv im SRünfter gehrattdjt, in
bat brei übrigen «ßauptfirdjat abcv in jeber wieber ein an;
bevcS SBucty, alfo bafe fidj eine ganj itnanftänbigc Ungleidjtyeit

jeige. GS Wävc bavum ein bottftänbigereS ©efanghuety erwünfebt,

juin glciebiuäfeigcn ©ebraudj in bat Kirdjen; nicht am Sonn=

tag, ba fotten bio SBfalmen (SobmaffevS) in bev Uebiutg

bleiben; Wohl abcv in bat SBetftunben (am ©amftag Stbenb),

an bat Sienftagen unb in bat Kinberlctyrcn. Sfuch bev ©onm

tag SRachinittag wuvbe bom Gonbent füv fpäter in SluSfictyt

genommen, bev SlntiftcS abcv fctywetgt nodj babon. 3U bau

genannten S*^/ 1*rta.t er, habe matt bat heften bet alten

©efänge nocty anbere einfältig bevftänblidjc, abev aud) bers

nünftig fräftig erbauliche Siebcv beigefügt, uub jwar auf
SJtelobien, bic angenetym, leicht uub bereits befannt feien.

Sic ^aiiptgcbanfat biefeS SRauorialS ioerben bon itym

in ber SBorrebe ju beut neuen ©efanghuety bom 1. SRai 1743
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dem Exempel der alten Kirche und nach den Ermahnungen der

Apostel Psalmen uud Lobgesänge und geistliche Lieder eingeführt

habe, so scicu die Gemeinden in Zürich, Bern, Schaff-
Hausen, St. Gallen neuerlich theils mit verbesserten, thcils mit
ganz neuen Gesangbüchern vcrschcn wordcu. Auch in Basel
sei man seit längerer Zcit auf ein vollständigeres Gcsaugbuch

bcdacht gcwcseu, bcsondcrs scitdcm aucb für dic Bctstundcn ncbcn

kurzer Erklärung dcr h. Schrift das Lobgcsang sei vorgcschric-
bcn wordcn. Für solchen Gebrauch habe dcr sel. Autistes
Burckmd (Hicrouhmus, f 1737) cincn klcincn Auszug vou
gcistlichcn Liedcrn drucken lasscn, dcr so langc dicucn solltc,
bis eine vollkvmmncrc Sammlung hcrausgcgcbcu würdc. Jm
Eouvcnt habc man gcfuudcn: dic altcn Psalmcn uud Licdcr,
dic mau am Dicustag siugc, lautcn „wcgcu scblccbtcr Vcr-
fasfuug uud mauchcrlci unkomlicbcu RcdcuS-Artcu — fast

unaunchmlich." Dagcgcn sci iu dcm gcuauntcu Auszug die

Zahl dcr Licdcr zu gcriug. Namc,itli b manglc cs an Ge-

säugcn zur Vorbcrcitung aufs h, Abcndniabl uud für dic Fcstc,

llcbcrdic? wcrdc jcncr Auszug uur im Münster gebraucht, iu
dcu drci übrigcn Haupttirchcn abcr iu jcdcr wicdcr ciu an-
dcrcs Buch, also daß sich cinc ganz uuaustäudigc Unglcicbbcit

zcigc. Es wärc darum cin vollständigeres Gesangbucb crivüuscht,

zum glcicbmaßigcn Gcbrauch in dcu Kirchen; nicht am Sonntag,

da sollen die Psalmen (Lobwassers) iu der Uebuug

bleibcu; wohl aber iu deu Betstuudcu (am Samstag Abcud),

an den Dicustagcu und in dcu Kiudcrlchreu. Aucb der Sonntag

Nachmittag wurde vom Eouveut für später iu Aussicbt

genommen, der Autistes aber schweigt uoch davon. Zu dcm

gcnanutcu Zwcckc, lagt er, habc man dcn bcstcn dcr altcn

Gcsäugc noch anderc einfältig verständliche, nbcr auch

vernünftig kräftig crbnulichc Licdcr bcigcfügt, und zwar auf

Melodien, die angcnchm, lcicht und bcrcits bekannt seien.

Die Hauptgedanken dieses Memorials wcrdcn vou ihm

in dcr Vorrede zu dem ueuen Gesaugbuch vom 1. Mai 1743
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miebertyott. SJtan fönne motyt fagen, tyeifet eS barin, bafe ber

Sthgang ober bie muttywittige SBerfäuimiife beS SobgefangS

nietyt nur ein beutlictyeS Sddjcn, fonbern aucty eine grofje Urs

fadje beS faft alter Drtat jerfattenen GbriftenttyuntS fei. Sas

für fotttc baS SBudj eine Slbtyilfe fdjaffen.

Sn bem SJJtcmoriate wirb bon einem SluSjug gcfpvodjcn,

bat ber frütyere SlntiftcS beranftaltet Ijabe; bcrfelbe finbet
fiety nodj. Sein Sitel lautet: ©efang=S3iittyletn | Dber |

2l«f{$ufl | ©ttyöner ©eiftlittyer | Sieberen, | nad) belaubten

SMobetycn | abjufingen. | Gpty. 5 u. f. w. | SBafel, | SBety

Sotyann Gonrab bon SJJtedjel. | 1726; eine jweite Stttflage

1727; fetyntat Suobej; bic SJJtclobiat im SiScant.') Ser
Unterfdjieb ift nur, bafe in ber erftat SluSgahe baS SRes

gifter ber Steiljenfolge ber Sieber folgt, in ber jweiten bem

SKptyabetc. Scr Sieber finb 42, ttämlicty 20 ältere, 22 neue;
18 berfelben finb inS ©efanghudj bott 1743 übergegangen;

j. 58. Sffier nur ben lieben ©ott läfjt walten; Scr am Kreuj
ift meine Siehe; Sutanen Sdum inB iety nietyt; Sefu meine

greube.
Stun aher ftnbet fidj neben biefem SBüchlein nodj ein

anbereS mit ätyntictyem Sitel: Slufjjnfl I geiftlidjer | Sie*
De* | jum mt ©otteS nnb | btS §®rm Sefu | SBtyit. 2,11
n. f. w. | SBafel, | ©ebnttft bety Sotyann Sptinxia) | Statt
1728.2) Seit SJRelobicn in SiScant ift ein unhejifferter SBafe

beigegeben. SM! ber Sitel SluSjug ben beibat SBüdjIeiu

eigen ift, fo fonnte man jweifeln, weldicS bon beiben baS

bon SlntifteS SRerian erwähnte fei. Slber jweierlei hilft unS

bat 3weifet löfen; fürs erfte Wirb jene Sammlung auSbrüds

lidj als ein „ffeiner" SluSjug bcjeidjnct, unb baS pafet mes

nigftenS beffer auf baS SJtectyelfdje SBüdjIeiu mit 42 Sichern

als auf baS Sederfdje mit 102. Seitens abet gibt ben

') Tie cvfte Slttfl. im Stvdjio bei Sint ; oon ber jtoeiten befifct §err
?Pfv. ©arafin ein SremBlar.

2) 3e cm (5rem»Iav au beu gletdjcn Orten.
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wiederholt. Man könne wohl sagen, heißt es darin, daß der

Abgang odcr die nnithwillige Vcrsärimniß dcs Lvbgesangs

nicht nur ein deutliches Zcichcn, sondern auch eiue große
Ursache dcs fast aller Orten zerfallenen Christenthums sci. Dafiir

sollte das Buch ciue Abhilfe schaffen.

Jn dem Memoriale wird von einem Auszug gesprochen,

den der frühere Autistes veranstaltet habe; dcrsclbc findct
sich noch. Scin Titcl lautet: Gesang-Büchlein Oder >

Autzzug > Schöner Geistlicher j Liedcren, > nach bekandten

Melodeycn > abzusingen. EPH. 5 u. s. w. j Basel, j Bey

Johann Conrad voir Mechcl. j 1726; eiue zweite Auflage
1727; schmal Duodez; dic Melodien im Discant.') Der
Unterschied ist mir, daß in dcr ersten Ausgabe das

Register der Reiheufolge der Lieder folgt, iu der zweiten dem

Alphabete. Der Licdcr sind 42, nämlich 20 ältere, 22 neue;
18 derselben sind ins Gesangbuch von 1743 übergegangen;

z. B. Wer nur den licbcn Gott läßt walten; Dcr am Kreuz

ist meine Liebe; Mciuen Jesum laß ich nicht; Jesu meine

Freude.

Nun aber siudet sich neben diesem Büchlein noch ein

anderes mit ähnlicbcm Titcl: Atttzzug j geistlicher j Lieder

zum Lobe Gottcs und l des HErrn Jesn Phil. 2, ll
u. f. w, > Basel, 1 Gedruckt bey Johann Heinrich > Decker

1728.2) Dcn Melodien in Discant ist ciu uubezifferter Baß

bcigegebcu. Weil der Titel Auszug dcn beiden Büchlein

cigen ist, sv könnte man zweifeln, wclcbcs von beiden das

von Autistes Merini' erwähnte sei. Abcr zweierlei hilft uns

den Zweifel lösen; fürs erste wird jene Sammlung ausdrücklich

als ein „kleiner" Auszug bezeichnet, und das paßt we-

uigstcns besser auf das Mechelsche Büchlein mit 42 Liedern

als auf das Deckersche mit 102. Zweitens aber gibt den

') Die crstc Aufl. im Archiv des Ant ; von dcr zweiten besitzt Herr
Pfr. Sarasin ein Eremplar,

2) Jc ein Exemplar an dcn gleichen Orten,
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SluSfcbtag eine tyanbfdjriftlidje SJanerfitng in bau Granptar
bon 1726, gefdjrieben bon SlntifteS Safoh Surdtyarbt: auS

ban ©efangbucbfänfterli bev Siaconen int SJtünftev. Sllfo ift
bieS her SluSjug, bou Weldjem SlntifteS SJtevian rebet. SaS

jweite SBüdjIeiu mirb in einer ber anbern Kirdjen gcbraudjt
wovben fein, wie er ja fagt, bafe man in jeber wieber ein

anbcrcS tyatte. Gin bvittcS War wotyl her Slntyang beS neuen

SRarefdjalt bon 1717, Worin ja gleidjfattS fchon bie 33nfes uub

Sthaibmatylslicbev borwiegen. SaS bierte bcvntag iety nietyt

nadjjuweifai.
Sie beiben SBüdjtein mit bau Sitel „Stufejug" bitbat

unter fidj einen merfwürbigen ©egeufat) unb gehen bon jtoei
beuttich bcvfdjicbcneu Strömungen im firctyüdjen Sehen SBafelS

Kuttbc. SaS Heinere trägt baS ©epräge beS SBietismuS im

guten, firdjlidjat Sinn; baS gröfeerc bagegen ift her SSors

laufer jener SJtictytung, bott weldjer fpäter bie fogenannten

SBerbeffcrungen bev ©efaugbüctyer, bie bielntetyv SBerberbniffe

waren, überall auSgiengat. GS liegt bemfelben in Kürje be=

reits ein ganjeS ©djenta bon Sogmatif unb SJtorat jum
©runbe. SBetracbtiiitgcn ber Gigenfdjaften ©otteS, Wie fie

fidj in bev Statur offenbaren, ftetyen boran. Saranf folgen

nidjt gefttieber, fonbern Sieber bon bau Spettn Sei"/ feiner

©eburt, feiner Setyre, feinen Sffiunbern, feinen Seihen, feiner

Sttifevftctyuug unb «^immetfatyrt. Unter bat Siebern üher

baS etyrifttiche Sehen folgt audj ein Slbfchnitt bou SBrüs

fung ber ©elfter, ein anberer bom Kirctyengetyen. Sludj in
älterer Seit gab cS letyrtyafte Sieber bon profaifdjcv Slrt. «§icr

aher reifeen bie Stefterjonen ein, mit benen man fidj ju über;

reben fudjt, wie fetyr man bon ber Sffielt tos unb ©oft ers

geben fei: SJBcr wollte nun nidjt ©Ott bertrauen'c' Gin anbrer

tyatte fiety jur Grben! SJtan traue nur auf ©Ott fjienieben.

Sffiie fottt' idj meinen ©ott nietyt liehen? Sanehen werben

bie ©ünber mit ftarfen Sffiortcn gefcholten: Grfdjüttre Sffielt,

erjittert o ityr SBöfen SBon foldjev Stvt finb bie meiffen neuen
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Ausschlag eine handschriftliche Bemerkung in dem Eremplar
von 1726, geschrieben von Antistes Jakob Burckhardt: aus
dem Gesangbuchkänsterli der Diacouen im Munster. Also ist

dies der Auszug, vou welchem Antistcs Merian redet. Das
zweite Büchlcin wird in ciucr der andern Kirchen gebraucht
wvrdcu scin, wie er ja sagt, daß man in jeder wieder ein

audcrcs hatte. Ein drittes war wohl der Anhang dcs ucucn

Marcschall von 1717, worin ja gleichfalls sclwn die Büß- und

Abendiuahlslieder vorwiegen. Das vierte vermag ich nicht

nachzuweisen.

Die bcidcn Büchlein mit dcm Titcl „Außzug" bilden

unter sich ciueu mcrkwürdigcn Gcgcusatz und gcben von zwci

dcutlich vcrschicdcucu Strömungen im kirchlichen Lcbeu Basels
Kuude. Das kleinere trügt das Gepräge dcs Pietismus im

gutcu, kirchlichen Sinn; das größcrc dagcgcn ist dcr

Vorläufer jcucr Richtung, von wclchcr später die sogeuanntcn

Vcrbcsscruugcn dcr Gcsangbüchcr, dic viclmchr Bcrdcrbuissc

waren, überall ausgicugen. Es licgt dcmsclbcn in Kürze
bereits ein ganzcs Schcma vou Dogmatil uud Moral zum
Grunde. Betrachtungen dcr Eigcnschastcn Gottes, wic sic

sich in der Natur offenbaren, stchcn voran. Darauf folgen

nicht Fcstlicdcr, soudcru Licdcr vou dem Hcrrn Jcsu, sciucr

Geburt, seiner Lchrc, sciucu Wuudcru, scincn Lcidcn, sciucr

Aiiferstchuug und Himmclfahrt. Uutcr den Liedern über

das christliche Leben folgt auch cin Abschnitt von Prüfling

dcr Geister, cin anderer vom Kirchcngehen. Auch in
älterer Zeit gab es lehrhafte Lieder von prosaischer Art. Hicr
aber reißen die Ncflerioucn cin, mit dcueu man sich zu
überreden sucht, wie sehr man von der Welt los und Gott
ergeben sei: Wer wollte uuu uicht Gott vertrauen Ein andrer

halte sich zur Erden! Man traue nur auf Gott bicnieden.

Wie sollt' ich meinen Gott nicht lieben? Daneben werden

die Sünder mit starken Worten gescholten: Erschüttre Welt,
erzittert o ihr Bösen Von solcher Art sind die meisten neuen
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Sieber: gereimte SBetractytuitgen ohne watyre SBoefie; befonberS

matt unb trodat bie StbatbmatylSlieber. Unb was für baS

Satyr 1728 befonberS auffallenb ift: fdjon tyier begegnen uns

fetyr weitgetyenbe SBcränberungat älterer Sieber; fo ift SBatttS

©ertyarbtS Sieb: Gin Sämiuteiu getjt unb trägt bic ©djulb
— untgeftaltet in: Su ftirbeft, Sefu, otyne ©djulb; ftatt: Su
hift ein SJtenfdj, baS weifet bu wotyl, foUen wir fingen: Sffiie

ftreben wir bodj UnntuttyS bolt; unb baS Sieb: Sffier nur bett

lieben ©ott läfjt Watten, ift btirdjgängig fo wittfürlicty unb

gefdjmad'loS beränbert, Wie tn ber erften Seile, bie lautet:
3Ran laffe ©otteS Sreu nur walten. U. f. W.

Sffiir fetyen, wie ber Heinere SluSjug ein SBorläufer beS

©efanghudjS bon 1743 ift, fo ber gröfeere beS fpätern bon
1809. Dber um Stauten anjufütyrai: im ©eifte beS frütyern
arbeitete ber SlntifteS SpanS SRubolf SRerian unb in feinem

Stuf trag, wie roir fetyen werben, b'Slnnone; im Sinn beS am
bem bagegen ber SlntifteS Gmanuel SJJterian, ober Wir fönnen

aucty S- 3- Spreng tyier nennen; er felber berechtigt unS baju,
baut in feinen Kirctyats unb ipauSgefängen 1741 nimmt er
eine Slnjatyt bon ben Siebern jenes StuSjugS als fein Gigem
ttyurn in Slnfprudj (SBie götttich finb hoch Sefu Setyren; Grs

teudjt unS, Spexx, mit beinern Sictyt; ©ott unb SBater, wir
finb tyier; D ©ott, ber üher alles reietyet); unb audj einige

jener Umgeftaltitttgen älterer Sieber finben wir bort Wieber.

Sffienn auch nietyt ju beweifen ftetyt, bafe er felher ben SluSjug
bon 1728 tyerauSgegeben tjabe, fo begegnet uns bodj feine Spanb

barin. S'SKnnone ober Spreng, baS war fomit bie Gntfetyributtg,

um bie es ftcty juerft 1743 unb nocty writertytn tyanbelte.

SBon ber neuen Sieberfammlung fdjreibt ber SlntifteS
1742 als bon einer fertig borliegenbett. Sum erften SJRal,

fo biet wir nadjwrifat fönnen, war im Gonbent ben 11. Quni
1739 babon bie Stebe gewefen (A. E. V, 163). Ser SlntifteS

jeigte nämlicty an, er tyabe bie Slrbeit jemattben (cuidam)
übertragen, unb werbe bie ©ammlung, wenn fie fertig fei,
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Lieder: gereimte Betrachtungen ohne wahre Poesie; besonders

matt und trocken die Abeudmahlslieder. Nnd was für das

Jahr 1728 besonders auffallend ist: schon hier begegnen uns

sehr weitgehende Veränderungen älterer Lieder; so ist Pauls
Gerhardts Lied: Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld

— umgestaltet in : Du stirbest, Jcsu, ohue Schuld; statt: Du
bist eiu Mcnsch, das weißt du wohl, solleu wir siugcu: Wie

streben wir doch Nnmutchs voll; und das Lied: Wer nur den

lieben Gott läßt walten, ist durchgängig so willkürlich und

geschmacklos verändert, wie iu der ersten Zeile, die lautet:
Man lasse Gottes Treu nur walten. N. s. w.

Wir sehen, wie der kleinere Auszug ein Vorläufer des

Gesangbuchs von 1743 ist, fo der größere des spätern von
1809. Oder um Namen anzuführen: im Geiste des frühern
arbeitete der Antistes Hans Rudoif Mcrian und in seinem

Auftrag, wie wir sehen werden, d'Annone; im Sinn des

andern dagegen der Antistes Emanuel Merian, oder wir können

auch I. I. Spreng hier ueunen; er selber berechtigt uns dazu,
denn in seinen Kirchen- und Hausgesängen 1741 nimmt er
eine Anzahl von den Liedern jenes Auszugs als sein Eigenthum

in Anspruch (Wie göttlick, sind doch Jesu Lehren;
Erleucht uns, Herr, mit deinem Licht; Gott und Vater, wir
sind hier; O Gott, der über alles reichet); und auch einige

jener Umgestaltungen älterer Lieder finden wir dort wieder.

Wenn anch nicht zu beweisen steht, daß er selber den Auszug
von 1728 herausgegeben habe, so begegnet uns doch seine Hand
darin. DÄnnoue oder Spreng, das war somit die Entscheidung,

um die es sich zuerst 1743 und noch weiterhin handelte.

Von der neuen Liedersammlung schreibt der Antistes
1742 als von einer fertig vorliegenden. Zum ersten Mal,
so viel wir nachweisen können, war im Convent den 11. Juni
1739 davon die Rede gewesen (^. Z5. V, 163). Der Antistes
zeigte nämlich an, er habe die Arbeit jemanden (ouickam)

übertragen, und werde die Sammlung, wenn sie fertig fei,
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ben Stmtsbrübcrn mitttyetlen. Siefe» gefdjab bann am 4. Suli
1741. ©ie würbe einem güttferausfdjufe übevwiefat: bent

SBfarrer Ginatt. SJttytyiiter ju ©f. Seontyarb, bau Dberfttyelfer
Soty. Spcinx. SBvttdcr, ben «geifern Slug. S"ty. SBttrtorf ju
©f. Glifabcttycn, Stycob. SBurcavb ju St. SBetcr unb SJtatttyäuS

SJteriati in KleinsSBafel. Siefeiben erftatteten ain 15. SRai

1742 SBeridjt, unb naety Weiterer Girculation beim Gonbent

Würbe bat 16. Dctober beS glcictycn SatyrcS befdjloffen, baS

SBucb bau Statty ju empfetylat.v) SJtatt erfuetyte jugleidj um
bie nöttyige ©elbunterftüt^ung juv Grleidjterung ber Ginfütys

rung bei bat Slrmen. S'1 hev Styat hefdjlofj ber SRatty am
27. Dct. "1742 nicht mir bie Ginfüljrung ber ©ammlung, fom
bevn auch bie ©ratiSbcrttyeilung an bic Süvftigen. SaS
SBucty erfdjien 1743 mit bau Sitel: dtyriftlitfjcS | ©cfang--
butty. | Sn ftcb cnthaltaib | Stttcrtyanb geft * ©efänge | unb am
bevc fdjöne gciftlidjc | Sicher, lt. f. w. Unten: SJJtit .'god;

Dbvigfeitlicb attergnäbigft | cvttyciltent Privilegio. Stitt 2. Sto=

beuther 1743 wuvbe eS jum erften SJJtat in bev Kivcbe gebraucht.

Sie SRedjiutng füv bic ungefätyr 400 berfdjenftat Granplarc
hcjatyUc her SRath mit 379 SBfunb., 5 fe. 10 b. (etwa 650 gr.),
fdjtug aber bat 11. See. baS ©cfudj ab, in bev ©vatiS=

berttyeiliiug fortjufatyren.2) SaS SBribilegium beS SrudS hatte

bon SJRedjelS Dffijin hefonimai. Slm 7. Sept. 1754 wuvbe

baSfelbe bev SlMtme Gouvabs bon SJcedicI erneuert; ebenfo

1777 nochmals auf 10 Saln'e hen ©cbvübcvn bon SJJtedjel,

linbefctyabct ber etwaigen Ginfütyrung eines neuen ©efattgs

budjS;3) unb noch 1835 erfdjien eine Stuflagc babon bei

Safob Jgeinrid) bon SJJtedjel.

Guidam, fagte ben 11. Suni 1739 ber SlntiftcS, jauau=
bat tyahe er bie ©efangbudjSarbeit übertragen. Safe biefer

') Act. eccl. V, 189. 191. (18 ift ©rtjvcibfebtev).
2) A.E. V, 195. 211. f.

3) A. E. V, 310; VI, 160.
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den Amtsbrüdcrn mittheilen. Dieses geschah dann am 4. Jnli
1741. Sie wurde einem FünfcrauSschuß überwiesen: dem

Pfarrer Eman. Nyhiuer zu St. Leouhard, dem Obersthelfcr

Joh. Hcinr. Bruckcr, den Hclfcru Aug. Joh. Burtorf zu

St. Elisabcthcn, Thcod. Burcard zu St. Pctcr uud Matthäus
Merian in Klein-Basel. Dieselben erstatteten am 15. Mai
4742 Bcricht, uud uach wcitcrcr Circulation bcim Cvuvcut
wurdc dcu 46. Octvber dcs gleichcu Jahrcs beschlvsscu, das

Buck dcm Rath zu empfehlen.') Man ersuchte zuglcich um
die nöthige Gclduntcrsttttzuug zur Erlcichtcruug dcr Einführung

bci dcn Armcn. Iu dcr That beschloß der Rath am
27. Oct.'Î742 uicht uur die Einführung dcr Sammlung,
sondern auch dic Gratisvcrthciluug an dic Dürftigen. Das
Buch erschien 1743 mit dcm Titcl: Christlichcs! Gesangbuch.

> Jn sich enthaltend > Allcrhand Fcst - Gcsäugc j und
anderc schöuc gcistlichc j Licdcr. ll. s. w. llutcu: Mit Hock-

Obrigkcitlich allcrguädigst > crthciltciu ?iivils>zio. Am 2. No-
vcmbcr 1743 wurdc cs zmn crstcn Mal iu dcr Kircbc gebraucht.

Die Rechnung für dic uugcfähr 4M vcrscbcuktcu Ercmplarc
bczahltc dcr Rath mit 379 Psund., 5 ß. 10 d. (ctwa 650 Fr.),
schlug abcr dcu ll. Dcc. das Gcsuch ab, iu dcr Gratis-
vcrthcilung fortzlisahrcu.') Das Privilcgium dcs Drucks hattc

von Mccbels Offiziu bctvmmcu. Ain 7. Sept. 1754 wurdc

dassclbc dcr Witwc Conrads vvn Mecbcl erneuert; cbeuso

1777 nochmals auf 10 Jahre dcu Gebrüdern vou Mcchcl,

uubeschadct dcr ctwaigcn Einführung cincs ucucn
Gesangbuchs^) und uoch 1835 crschicu cinc Auflage davon bci

Jakvb Heinrich von Mcchcl.

Ouickäm, sagtc den II. Juni 1739 der Antistcs, jemanden

habe cr die Gcsangbuchsarbcit übertragcu. Daß dicscr

') ^cb. ee«I. V, 189. 191. (18 ist Schreibfehler).
2) .4. l?. V, 19g. Sil. f.
s> ^,. V, 3l0; Vl, 160.
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Seutanb «pieronljinuS b'Slnnone War, getjt auS einem SBrief

tyerbor, womit SlntifteS SJterian beu 19. Suni jenen borläufU

gen Stuf trag beftätigte'). Gr fdjreibt barin: „Vir pl.
reverende, Frater in Christo peramande. GS ift in unferm
letzten Gonventu Ministrorum de novo bon einem ©efangs

hüdjtcin, fo in bat SBättftunben unb Prseparations unb

SienftagSprcbigten gebrauetyt wevben fonnte, gevebt unb an=

gebradjt worben, bafe bicle Satte ritt folctyeS desiderieren.
Scty tyahe barauf meinen «perren Collegis eröfnet, wie bafe

bereits Virum rev. erfndjt hätte, eine Slnjatyl erbauliche auf
bic geft, Comunionen unb unbcrjctyicblictyc 3"fecmb eincS

Gtyriften fid) fctyidenben, unb über leichte unb annctymlidje

Melodyen bcvfcvtigtc ©efänge ju cotligieren, wetdje bann

itynen meinen ^cwai Fratribus ju ibrer ©enetymtyaltung

communicieren, mitbin bereu Svttd uub Giitfübvung in bie

Kirdjen beforgen wollte. SBetylat man nun folctyeS fidj wotyb

gefallen laffen, als tyabe tyiemit virum rev. noctyntablen ers

fudjeu Wollen, baran ju fetyn, bafe eine foldje Collection wie

oben ganetbet balb jum ("taub foinmen möge, unb wurbe mir
fetjr lieb fetyn, wenn bei meiner Studfctyr bott SBfeffcrS bie=

felbe, Wo nidjt bottfontmen, bennodj jum Styeit pavat finben

ttyätc. Sd? tyahe um fo biet metyr Hoffnung baju, Wetylat

(Wie jwar mit Unlieb bernoininen) vir rev. wegen Slntritt
feines SBfarrbiatftcS bic grau Sffiittib nodj nidjt jur Söillidjfrit
disponieren fönnen, unb Gr alfo um fo toielmetyr unb beffer

Seit tyat, biefeS jur Gtyr ©otteS unb Grbaiiung ber Kirdjen
biencnbeS Sffierf ju hefctyteunigcn, wünfdic baber bon «§erjat
bic batöttyigte Kraft beS auSs unb ttiwatbigen SJtenfctyen, ltehft
attent übrigen Sffiotylfetyit uub berbleibe ganj aufrichtig

reverendi tui nominis in Domino studiosiss.
Merian Ant."

S'Stnnone/ an weldjen biefe Seiten geridjtet waren, prb

') «fjevv fpfarrer DteS&iuger Ijat mir ilju mttgettjeilt.
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Jemand Hieronymus d'Annone war, geht aus einem Brief
hcrvor, womit Autistes Mcrian deu 19. Juni jenen vorläufigen

Auftrag bestätigt"). Er schreibt darin: „Vir pi. rove-
reucle, Iraker io t_'IrrÌ8t,c> nerunmncke. Es ist ii? uuscrm

letztcu Vonveutu ^linistrarum ciò novo vou ciucin Gesang-

büchlciu, fo in dcu Bättstuudcu und I^rssuêtration8 uud

Dicnstagsprcdigtcu gebraucht werdcu tvnutc, gcrcdt und

angebracht wordcn, daß viclc Lcutc ein solchcs ckesiclsriersn.

Ich habe darauf meinen Herren ('c>1IeFÌ8 cröfuct, wie daß

bereits Virurri rev. ersucht hätte, ciue Anzahl erbauliche auf
dic Fcst, voinunionen uud uudcrschicdliche Zustäud eines

Christen sich schickenden, uud übcr lcichtc und anuchinliche
Nelocivsn verfcrtigtc Gcsängc zu ooiliZieron, welche dann

ihncn meinen Hcrrcu I^rarribus zu ihrcr Gcuchmhaltung

eommunioieren, mithin dcrcn Druck und Einführung in die

Kircheu besorgen wollte. Wehlen mau nun solchcs sich

Wohlgefallen lassen, als habe hiemit virum rsv. nochmahlen

ersuchen wollen, daran zu scyu, daß einc solchc iüolleotion wie
oben gemeldet bald zmn stand konnneu möge, und wurde mir
sehr lieb seyn, wcnn bei meiner Rückkehr von Pfeffers
dieselbe, wo nicht vollkommen, dcnnoch zum Thcil parat finden

thäte. Ich habe um so viel mehr Hoffnung dazu, Wehlen

(wie zwar mit Unlieb vernommen) vir rev. wegen Antritt
sciucs Pfarrdicnstcs die Frau Wittib noch nicht zur Billichkeit
cki8ponieren können, und Er also um fo vielmehr uud besser

Zeit hat, dieses zur Ehr Gottes und Erbauung der Kirchen
dienendes Werk zu beschleunigen, wünsche daher von Herzen
die benöthigte Kraft des aus- und inwendigen Menscheu, nebst

allem übrigen Wohlsehn und verbleibe ganz aufrichtig
revereucli tui norninis in Domino stuckiosiss.

Nei-iun ^nt."
D'Annone/an welchen diese Zeilen gerichtet waren, pri-

') Herr Pfarrcr Respinger hat mir ihn niitgctheilt.
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barifiertc bamalS in Siegten auf bau Sanbgut feiner grau,
einer gewefcneu Sffiitwe ©ottfrieb, geb. Sminger. Gr war
ben 12. Sept. 1697 geboren, gür fein inneres Sehen War be*

fonberS ein Stufenttyalt in ©chafftyaitfen cntfcbcibatb geworben.
Gr hatte fidj bort innig mit bau frommen unb geiftbotten
Sob. Konrab 3ietgler (t 1731) toerbunbat. Sängcre 3eit tyatte

er SBcbcnfat, ein SBfarranit anjiitreten; bodj als ber SlntifteS
an ityn fdjrieb, war er bereits naety Sffialbenburg gauätylt, aber
ber Slntritt beS SlmteS bevjögerte fiety bis am 3. Slpril 1740.

Stacty SJtuttcnj, eine ©tunbe toon SBafel, jog er als SBfarrer
bat 10. Sluguft 1747, unb white bort als lebcnbigcr SBrcbiger
unb audj geiftlichcv Sictyter bis ju feinem Sob, beu 10. De,
tober 1770.') Selbft oon ber ©tabt auS fachten biele bat

lilädjtigeii Sengen beS GbangeliuutS auf.
SaS SBucty, bcffen ^auptrebactor ev war, fchliefet fiety oieb

fadj an bic bon uns bejricbneten SBorläufer an. SBon bat
15 Siebevn jenes SlntyangS ju SJtavcfctyall 1717 tyat b'Slitnone
12 aiifgcnoinmai, barunter bie SlhaibmatylSlieber: Sich ©nah
über alle ©nahen; Sit ScbcnSbrot, «perr Sefu Gtyrift; S<ty

fomm jetjt als ein armer ©aft; Gvfebcine füfeer ©eelengaft;
bon ben 42 Siebern beS SlufejugS 1726 finb, wie fdjon fvütyer

bemerft, 18 in baS neue SBüdjlrin übergegangen. Slufeerbatt

ift offenbar eine ©ctyafftyaufer Duelle metyrfaeb benutzt worben,
bie ©aiutuluitg Hymni ober Sohs©efängc u. f. W. bon

Soty. GaSpar Seggetter, Gantor, 1728. (S'ty befü)e ein Grem=

plar bon 1729). ©djon bort ift baS StbbentSüeb: SRadjt tyoety

bie Styür, bie Styor ntadjt Weit, burch Sfficglaffen beS StefvainS,
ben baS Dviginal tyat, ber SJtelobie beS 117ten SBfalntS atts

pafet; ebenfo ift baS urfprüugtidj fecbSjeilige SteujatyrSlieb:

') Stiles nadj fdjriftfidjen 93ertdjteu, mitgctljeitt burdj §errn Sßfarrer

!)(e3fcingev; audj Stodj Ijat Sltitttjcituitgen gteidjev Slrt, ©efd). bei Sirdjeulieb?^
2te Sluft. 111, 215 ff. (Sr oermedjfelt aber bai offijielte Äirdjengefangbud),
roeldje? b'Slitnone bearbeitete, mit feinem (Stbaulidjen ßtjvifteiifdja^, ber eine

5prioatarbeit mar, roeldje 7 auflagen erlebte. fJÜdjtujcr in ber 3. Sluft. VI, 102.)
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vatisiertc damals in Dicgtcn auf dein Landgut seiner Frau,
einer geurcseneu Witwe Gottfried, geb. Zwinger. Er war
den 12. Sept. 4697 geboren. Für selu inneres Leben war
besonders cin Aufenthalt iir Schasfhausen entscheidend geworden.
Er hatte sich dort innig mit dein frommen uud geistvollen
Joh. Konrad Ziegler (f- 4731) verbunden. Längere Zeit hatte
er Bedenken, ein Pfarramt anzutreten-, doch als der Autistes
an ihn schrieb, war er bereits nach Waldenburg gewählt, aber
der Antritt des Amtes verzögerte stch bis am Z.April 1740.

Nach Muttenz, eine Stundc von Basel, zog er als Pfarrer
den 10. August l747, und wirkte dort als lebendiger Prediger
uud auch geistlicher Dichter bis zu seiucin Tod, dcu 10. Oc,
tober 4770.') Selbst vou dcr Stadt aus suchten viele den

mächtigen Zcngcn dcs Evangeliums, auf.
Das Buch, dessen Hauptrcdactvr cr war, scblieht sich vielfach

au die vou uns bezeichneten Borläufcr an. Bon dcn

15 Liedern jenes Anhangs zu Marcscball 1717 bat dÄunvne
12 aufgcuommcn, daruutcr die Abcudmahlslicdcr: Ach Gnad
übcr alle Gnade»; Tu Lcbcnsbrvt, Herr Jcsu Christ; Ich
komm jctzt als cin armer Gast; Erschcine süßer Scclcugast;
vou den 42 Liedern dcs Außzugs 1726 sind, wie schon früher
bemerkt, 18 iu das neue Büchlein übcrgcgaugen. Außerdem

ist offenbar eine Schaffhauser Quelle mehrfach benutzt worden,
die Sammlung Uviuni oder Lob-Gesänge u. s. w. vvn
Joh. Caspar Deggeller, Cantvr, 1728. (Ich besitze ein Eremplar

von 1729). Schon dort ift das Adventslied: Macht hoch

die Thür, die Thor macht weit, durch Weglassen des Refrains,
den das Original hat, der Melodie des 147ten Psalms
anpaßt; ebenso ist das ursprünglich sechszeilige Neujahrslied:

>) Alles nach schriftliche» Berichte», mitgetheilt durch Herrn Pfarrer
Respinger; auch Koch hat Mittheilungen gleicher Art, Gcsch. dcs Kirchenlicds
2te Aufl. III, 2l5 ff, Er vcrwccbsclt abcr das ofsizicllc Kirchcnzesangbuch,

welches d'Annone bearbeitetc, mit seinem Erbaulichen Christenschat), dcr eine

Pnvalarbeit war, welche 7 Auslagen erlebte. > Richtiger iu dcr 3. Aufl. VI, l02.)
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Spilf, Spexx Sefu, lafe gelingen — fdjon bort burdj Ginfdjaltung

bon je jmei Seiten adjtjeilig geworben, bamit eS auf bie Sffieife

bon SBfalm 42 forme gefungen werben. S" beiben SBunften

folgt baS SBaStcr SBucty beut ©ctyafftyatifcr SBorgang. gerner
entlehnt cS auS jener Duette baS trefflidjc Dfterlieb beS fdjon

genannten Siegler: ©etroft, ityr Sünber, ScfuS lebt. Slber

fogar Sieber bon b'Stunoue felber erfdjienen bereits in bat

©ctyafftyaufer Hymni unb fetyren im SBucty bou 1743 mieber^

SieS gilt bon bau StatjatyrSlicb: Spilf St unb D, Slnfang unb

Gnbe, unb bon bau SBfingftlieb: GS fafe ein frommes Späuf*

leiu bort, menn audj biefeS toon b'Stnnoitc ift; mogegen baS

originelle Sieb beS gleichen SidjtcvS: Su guter Spitt auf SbmS

Slueu — erft in ber SBaSler ©ammlung toorfotumt.

SJtit beut ©cfagtat tyahen mir bie «gauptqnetten genannt,
bie wir iiactyweifai fönnen. ©anj eigaittyündidj, böctyft eins

fadj uttb gelungen ift bie Slnorbnung beS SBudjS. Sie gefb
lieber mit Stnfctylufe her StadjtutatylSlieber getyn boran unb bers

fünben bie grofeen Styaten ©otteS. Saran fctyliefeen fidj

Setyrs unb GrweduugSlicbcr, SBufes unb Klaglieber, ©taubatSs

lieber, Sieber toon bev Siebe ju Sefu, Kvatjs unb Sroftlieber,
SBitts uub ©ebetlicber, greubs, Sobs uub Sanfliebcv; eine

Stcityenfolgc, bie in fetjr fafelidjcr Sffieife bie pcvfönlidjc Slneig=

niing beS SpeilS jum SluSbrud bringt. Sat ©djlufe bilben,
toon ben «godjjeitltebern auSgetyaib, eine Stcityc bon Siebern

für befonbere Settat unb Umftänbc, bis ju bat Siebern über

baS ©terben, bie Stuferftctyintg, ©erietyt unb Gwigfcit; enblidj
finb unter ber Ueberfdjrift gefts, SBfalm¦¦ unb ©cbetliebcv
16 ber alten SBfalmen unb ©efänge beigefügt, bie in bat
anbern Sttibrifai feine SteUe fanben. SaS ©auje hefdjränft
fidj auf bie befctyeibene Satyl 119, ober wenn bie47 GatectyiSntuSs

lieber tyinjugcvechuet werben: 166. Sffiir bürfen nidjt bers

geffen, bafe man ja nur einen Slntyang ju ben SBfatmen mottte.
SBon ben GatedjiSntuSgefängen fagt baSSBortoort, fie tyanbeln

bon ben bornetyniften Slrtifetn unferer Steligion, wie fie in
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Hilf, Herr Jesu, laß gelingen — schon dort dnrch Einschaltung

vou je zwci Zeilen achtzeilig gcwordcn, damit es auf die Weise

von Psalm 42 könne gesungen wcrdcn. Iu bcidcn Punkten

folgt das Baslcr Buch dein Schaffhauscr Bvrgcmg. Ferner

entlehnt cs aus jener Quelle das treffliche Ostcrlied des schon

geuauntcu Ziegler: Getrost, ihr Sünder, Jesus lebt. Aber

sogar Lieder voir d'Aimone selber erschicncu bereits in den

Schaffhauser Hvmui und kehren im Buch vou 1743 wieder

Dies gilt von dem Neujahrslicd: Hilf A und O, Anfaug uud

Eude, und von dcm Psingstlied: Es saß eiu frommes Häuflein

dort, wenn auch dieses von d'Annone ist; wogegen das

originelle Lied des gleichen Dichters: Du guter Hirt auf Zions
Auen — erst in dcr Basler Sammlung vorkommt.

Mit dem Gesagten haben wir die Hauptquelleu gcnannt,
die wir nachweisen könncn. Ganz eigenthümlich, höchst

einfach und gelungen ist die Anordnung des Buchs. Die
Festlieder mit Anschluß dcr Nachtmahlslieder gehn voran und
verkünden die großen Thaten Gottcs. Daran schließcu stch

Lehr - uud Erweckuugslicdcr, Büß - uud Klagliedcr, Glaubenslieder,

Lieder von dcr Licbc zu Jesu, Krcuz- und Trostlieder,
Bitt- und Gcbetlicdcr, Freud-, Lob- und Dauklicder; clue

Reihenfoigc, die in schr faßlicher Wcise die persönliche Aucig-

nung des Heils zum Ausdruck bringt. Dcn Schluß bilden,

von den Hochzeitlicdcrn ausgehend, eine Rcihc von Liedern

fiir besondere Zeitcn und Umstände, bis zu deu Liedern über

das Sterben, die Auferstehung, Gericht uud Ewigkeit; cndlich

stnd unter der Ucbcrschrift Fest-, Psalm- und Gcbetliedcr
l6 der alten Psalmen uud Gesänge beigefügt, die iu deu

audcrn Rubrikeu keine Stelle fanden. Das Ganze beschränkt

sich auf die bescheidene Zahl 1l9, oder wcuu die 4? Catechismus-
lieder hinzugerechnet werden: 166. Wir dürfen uicht
vergessen, daß man ja uur eincn Anhang zu dcn Psalmen wollte.
Von den Catechismusgesüngen sagt das Vorwort, sie handeln

vvn den vornehmsten Artikeln unserer Religion, wie sie in
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bat ©ontitagahcnbpvebigten (bat fogenannten GatectyiSmuSs

prebigten) bcrtyanbelt Werben. Sie meiftat finb auf SBfalttts

melobicn bevfafet.
GS wavat manche neue Siebter, beren Sicher nun ber

©emeinbe bargeboten würben. Qwax baS SBufeiieb beS

SBarttyot. Stittgwalbt: Spexx Sefu Gtyvift, bu työdjfteS ©ut, War

febon hu .gciivicpctviitifcbcn SBfalter 1634 unb feittycr öfter

gebrudt gewefen. Sagegat bev tvcfftidjc reformierte Siebter

Soadjim Sicanbev Wuvbe evft jetjt bei unS eingefühlt. Slbevtnal

ein Sahx bevfloffat; Steh WaS bin icb, mein Gvretter; ©iety tyier

bin ich, Gtyratfönig; Unbegveiflidj ©ut; «ßitnmet, Gebe, Suft
unb SJRccr; Sn hev ftittat Ginfamfeit; unb bic mächtigen
Sterbelieber: Unfer Sehen balb berfetywinbet: unb: Sffiie fleugt

batjin bev SJtenfchen Seit — finb auS biefcr Duelle geftoffen.
Saneben ift Sd). «§ecrinattti btmb fünf Sieber bertvetat: Scfu
beinc beiige (itrfprünglich: tiefe) SBiinben (baS ftanb fchon int

SBfalter bon Saf. SffievenfclS 1674); Sreuer ©ott, idi niiife bir
flagen (jttevft hei S- ?s- ©aiatty 1716); Kommt unb lafet eudj

Sefunt lebreit; D Sefu Gtyvifte, ©otteS Sohn, unb: D ©ott,
bu frommer ©ott. GS fiub jticht alles feine heften Sieber.

Sluffalicnb ift, bafe bon SBaul ©evtyavbt fein SfficitynattytSlieb,

fcincS feiner bcvvlicbcu SBaffionSlicbcr, überljaupt fonft nichts

als baS eine Sieb aufgenommen ift, baS freilid) febr borjüg*
lidjc: Sffiavitiit fotlt' iety midi benn grämen? Sagegat ftetyt

neben bau fchon erwätynten SBaffionSlicb bou jQeermann unb

bat feböneu Siebern: Sefu meines SebenS Seben, unb: Ser
am Krcuj ift meine Siebe — baS Sieb eines ©ctyweijer Sicb=

terS, baS man nietyt hätte follen fallen laffen. SBdu

Soty. Gonr. ©ottfr. -ffiilbcvtnett, SBfavvcv in SBiet,1) ift nämlidj
baS SBaffionSlicb, beffen erfte ©tvoptye lautet:

') ©.beffen ßfjriftlidje 8cl)v= £eb tmb Sebenäüeber, 2te Stuft, ©iel

1758, ©.93.

448

den Sountagabcndpredigten (den sogenannten Catechismus-

predigten) verhandelt werden. Die meisten sind auf Psalin-
melodieir verfaßt.

Es waren manche neue Dichter, deren Lieder nun dcr

Gemeinde dargcbotcn wurdcn. Zwar das Büßlied des

Bartbol, Riugwaldt: Hcrr Jcsu Ehrist, du höchstes Gut, war
schon im Hcuricpctciuischcu Psaltcr 1634 und scitlM öfter

gcdruckt gcivcscu. Dagcgcn dcr trcfflicbc rcfvrmicrte Dichtcr
Joacbim Ncandcr ivurdc crst jctzt bei uus ciugcsührt. Abcrmal
ein Jahr vcrftosscn; Acb u,aS bin ich, mcin Errcttcr; Sich bicr

bin ich, Ehrcuköuig; Uubcgrcislich Gut; Himmcl, Erdc, Luft
und Mccr; In dcr stillcu Einsamkcit; und dic mcubtigcu
Sterbclicdcr: Uuscr Lcbcn bald vcrs.hwiiidct: und: Wie flcugt
dahin dcr Bccnschcu Zcit — sind aus dicscr Ouclle gcflosscu,

Daucbcu ist Joh. Hccriuauu durä' fünf Licdcr vcrtrctcu: Jcsu
deine hcilgc (urspriinglicb: ticfc) Wuudcn (das stand scbou im

Psaltcr von Jak. Wcrcufcls 1674); Trcucr Gott, ich muß dir
klageu (zuerst bei I. I. Gcuath 1716); Kommt uud laßt cuch

Jcsuiu lchrcn; O Jcsu Ehrittc, Gottcs Sohn, uud: O Gott,
du frommcr Gott, Es sind glicht allcs scinc bcstcn Licdcr,

Auffallcnd ist, daß von Paul Gcrhardt kcin Wcihuachtslicd,
kciucs sciucr hcrrlichcu Passionslicdcr, übcrhaupt sonst uichts

als das eiuc Lied aufgcuoiuincu ist, das srcilich fchr vorzügliche:

Warum sollt' ich mich dcun grämcu? Dagcgcn stcht

neben dcm schon crwcihntcn Passtouslicd von Hecriuanu uud

dcn scböucu Liedern: Jcsu mcincs Lebcus Lcbcn, uud: Dcr
am Kreuz ist ineine Licbc — daS Licd ciucs Scbwcizcr Dich-

tcrs, das man nicht hättc sollen fallcu lassen. Bc>n

Joh. Conr. Gottfr. Wildcrmctt, Pfarrcr in Bicl,') ist uämlich
das Passtouslicd, desscu crstc Strophe lautct:

>) S, desfe,, ffbristliche Lchr- Lob- >,nd Lcbciisliedcr, sie Aufl. Biel
1756, S, 93.
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Sag midj, £err 3cfu, neben bir
Sin beinern firettje tjangeit,
Unb oon bemfelben, roie bu mir
SJaran bift oorgegangen,
SU» fterbenb fetjeu auf bie Sßklt

Unb loa» fie mir üor Slugen ftetlt,
93eradjteub itjre grcubeu,
TOdjtS adjteub aud) iljr Seibeu.

Sn 30 ©troptyen mirb bic Slnwenbung ber SeibcnSgefcbictyte

auf baS eigene Sehen burdjgefütyrt. ©ie finb nidjt alle bon
gteidjem Sffiertty. Slber ber ©ctylufe ift tyerrlicty:

©o fcnt' id) in bein Sob uub S3lut,
O 2>cfu, Sebenlquette,
ÜRein ganjeS Seben, ©inn unb Sjcittfj
Tei ücibei uub ber ©eele.

3u beinern S'reuj ftebt all mein DCubnt,
SDa tjang idj ali bein Stgeuttjum,
Eaoon laß bir ju (Sljren

3dj biefj Sviumptjlieb Ijören:
3dj leb, bodj nidjt ber alte 3$.

S)!ein, Gfjriftuä ift mein geben,
SDer fidj Ijat an baS Ären} für midj
Unb in ben Sob gegeben.

Tex lebt burd) feinen ®eift in mir;
S3ei bem roevb' id) audj für unb für,
33on Job uub SBett gefdjieben,
SDort (eben itt bem grieben.

Su ben bamalS ncuftat Sidjtent, berat Sieber Slufnatyme

fanbat, getyörat ferner S3enj. ©ctymold (bon itym ftammen:
Spexx beS SobeS, gürft beS SebatS; Spexx im &immet, ©ott
auf Grben; Sldj «§err, tetyre midj.hebenfai, unb: Sdj henf an
bein ©eridjte) unb S»ty- SlubreaS SRottye, ber bamalS nodj

lebte, beim er ftarh erft 1758; bon itym ift baS ergreifenbe
Sieb: S«ty tyahe nun ben ©runb gefunben, Ser meinen Sinter

emig tyält. Sludj bon ©preng tyat b'Slnnoite ein Sieb aufges

nommen, an einem ©ctywörtag ju fingen: D ©ott, ber über

alles reichet. Unbefattnten UrfprungS finb bie trefftidjen

«§odjjettlieber; D wefentlidje Siehe, unb: igerr ©ott, ber ba

ben Gtyeftanb Spaft felber eingefettet, beibe fdjon in ben ©djaffs
*eitt.iäe »c. 29
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Laß mich, Hcrr Jcsu, neben dir
An deinem Krcuze hangen,
Und vou dcmsclbcn, wie du mir
Daran bist vorgegangen,
Als sterbend sehen aus die Wclt
Und was sie mir vor Angcn stellt,
Verachtend ihre Freuden,
Nichts achtend auch ihr Leide».

In 30 Strophen wird die Anwendung der Leidensgeschichte

auf das eigene Leben durchgeführt. Sie sind nicht alle von
gleichem Werth. Aber der Schluß ist herrlich:

So senk' ich in dein Tod uud Blut,
O Jcsu, Lebensquelle,
Mein ganzes Leben, Sinn und Muth
Des Leibes und dcr Seele.

In deinem Kreuz steht all mein Rnhni,
Da hang ich als dein Eigenthum,
Davon laß dir zu Ehren
Ich dieß Triumphlied hören:

Ich leb, doch uicht der alte Ich,
Nein, Christus ist mein Lcbeu,

Der sich hat an das Kreuz für mich

Und in den Tod gegeben.

Der lebt durch seinen Geist in mir;
Bei dem werd' ich auch für und für,
Von Tod und Welt geschieden,

Dort leben in dem Frieden.

Zu den damals neusten Dichtern, deren Lieder Aufnahme
fanden, gehören ferner Bens. Schmolck (von ihm stammen:

Herr des Todes, Fürst des Lebens; Herr iin Himmel, Gott
auf Erden; Ach Herr, lehre mich, bedenken, uud: Ich denk' an
dein Gerichte) und Joh. Andreas Rothe, der damals noch

lebte, denn cr starb crst 1758; von ihm ist das ergreifende

Lied: Ich habe nun den Gruud gefunden. Der meinen Anker

ewig hält. Auch voir Spreng hat d'Annone ein Lied

aufgenommen, an einem Schwörtag zu singen: O Gott, der über

alles reichet. Unbekannten Ursprungs sind die trefflichen

Hochzeitlieder; O wesentliche Liebe, und: Herr Gott, der du

den Ehestand Hast selber eingesetzet, beide schon in den Schaff-
Beiträge »r 29
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tyaufer Hymni bon 1728. Sem britten: ©ott motte ©nab
unb ©egen — liegt baS Sieb bon Soty. gündetcin jum ©runbe:
©nah grieb unb reidjen ©egen.1-) S'Slnttone fdjeint baS

tyartlautenbc Driginal überarbeitet ju tyabeii. Sludj fonft bes

gegnct uuS StetynlidjcS tyier unb ba, bodj feiten unb bcfdjciben.

©o beräubert er in bau Sieb beS SlngeluS ©itefiuS: Siehe, bie

bu midj jum 58itbe Seiner ©otttyeit tyaft gemadjt — bat Slits

fang, inbem er fei^t; Spexx, ber bu miety nadj bem SBilbe; unb

aucty in ben fpätern Stroptyen bertaufetyt er bie Slnrebe Siebe

mit Sefu. Unb in bau Siebe SuttyerS: Gtyrift lag in SobeSs

banbai — fdjont er alte anbern Kütyittyeitat, aucty baS Dfter,
lamm, SaS ift an beS KreujeS ©tamm Su tyeifeer Sieh ges

braten. Slber baS golgenbe, baS eigentlid) baju gctyörte:
Sffiir effen uttb leben motyl S» rcdjtat Dftcrftaben — fdjeint
itym motyt ju fetjr bau ©pott ausgefegt, unb er ättbert, atters

bingS jiemlidj matt: Sffiir effen redjt unb leben wotyl, weit er

uns eingelabat.
Sie Sieber finb nidjt alte bon gleidjau Sffiertty, uttb aucty

bie guten enttyalten SluSbrüde unb SBettbuttgat, bie ber ©es

fetymad unferer Seit nietyt metyr erträgt. Slucty ift bie ©amim
tung fetyr ficht. Sffienn wir aher bcbenfai, bafe b'Sluitone

nicht bat Sluftrag tyatte, ein gattjeS Sieberhucty ju bearbeiten,

fonbcrn nur einen Slntyang ju bat SBfalmen für bat ©ebraudj
in ben StebengotteSbienften, fo werben wir geftetyen muffen: er

tyat feine Slufgahe trefflicty gelöst. Safe baS SBucty otyne SBfatmen

für fidj allein nidjt genügen fonnte; bafe man bie fctyönat

SJtottinetobien, bie eS unter anbern enttyält, mit ber Seit ju
hraudjat unb ju fdjäfcen berlernte: baS ift nidjt feine ©djulb.
33ei feiner Ginfütyrung fanb eS grofje ©unff; unb 11 Satjte
fpäter (ben 5. Dct. 1754) fafete ber SRatty, nadjbem er ein

©utadjten ber ©eifttidjfeit eingeholt tyatte, ben SBefctylufe, bafe

') ämvft int grofdjoroetifdjen (Sefaugbudj oon 1570, f. *ßi). Sß-atfentagei,

Stbliogv. ©. 365.
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Hauser Hvmui von 1728. Dem dritten: Gott wolle Gnad

und Segen — liegt das Lied von Joh. Füuclelein zum Grunde:
Gnad Fried und reichen Segens) D'Anttone scheint das

hartlautendc Original überarbeitet zu habeu. Auch sonst

begegnet uns Achnliches hier und da, doch selten und bescheiden.

So verändert er in dem Lied des Angclus Silesius: Liebe, die

du mich zum Bilde Deiner Gottheit hast gemacht — den

Anfang, indem er fetzt; Herr, der du mich nach dem Bilde; und

auch in den spätern Strophen vertauscht er die Anrede Liebe

mit Jesu. Und in dein Liede Luthers: Christ lag in Todes-

bandcu — schont er alle andern Kühnheiten, auch das Oster,

lamm. Das ist an des Kreuzes Stamm Iu heißer Lieb
gebraten. Aber das Folgende, das eigentlich dazu gehörte:

Wir essen und leben wohl Iu rechten Ostcrfladen — scheint

ihm wohl zu sehr dcm Spott ausgesetzt, und er ändert,
allerdings zieinlich matt: Wir essen recht und leben wohl, weil er

uns eingeladen.

Die Lieder sind nicht alle von gleichem Werth, uud auch

die guteir enthalten Ausdrücke und Wenduugen, die der

Geschmack unserer Zeit nicht mehr erträgt. Auch ist die Sammlung

schr klein. Wenn wir aber bedenlcu, daß d'Aimone

nicht den Austrag hatte, ein ganzes Liederbuch zu bearbeiten,

sondern nur eiueu Anhang zu den Psalinen für den Gebrauch

in den Nebengottesdiensten, so werden wir gestehen müssen : er

hat seine Aufgabe trefflich gelöst. Daß das Buch ohne Psalmen

für sich allein nicht genügen tonnte; daß man die schönen

Mollmelodien, die es unter andern enthält, mit der Zeit zu

brauchen lind zu schätzen verlernte: das ist nicht seine Schuld.
Bei seiner Einführung fand es große Gunst; und 11 Jahre
fpäter (den 5. Oct. 1754) faßte der Rath, nachdem er ein

Gutachten der Geistlichkeit eingeholt hatte, den Beschluß, daß

>) Zun-st im Froschowenschcn Gesangbuch von 1570, s. PH. Wackernagel,

Bibliogr. S. 365.
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bom SReujatyr an aucty an ben ©onntagnactymittagen barauS

gefungen Würbe (A. E. V, 310). SaS alles aber einftweilen

nur für bie ©tabt, ohwotyt bie SBorrebe beS SBudjS fdjon
1743 an bie djriftlidjat ©emeinben ju ©tabt unb Sanb SBafel

gerictytet war. Grft ein SBierteljatyrtyunbert fpäter fieng man

fctyüdjtem an, bie Ginfütyrttng audj auf ber Sanbfdjaft ju ers

wägen. SBortyer aher mufjte baS SBüctylein bie SBrobe eines

ernftlictyat SlngriffS hcftetyett, ber auf baffelbe jugleidj mit
einem ©turnt auf SohwafferS SBfatmen ertyohai wurbe. GS

War ©preng, ber bagegen In bie ©djranfen trat.
Soty. Sat ©preng') war geboren in SBafel beu 31. Ses

cemher 1699. SllS Ganbibat begteitete er einen mürtcmbergb
fetyen ©efanbten nadj Sffilen unb würbe bann naety einanber

an metyrem reformierten ©emeinben in Sffiürtauberg unb jus
lefet ju Subweiter im StaffausSaarbrüdifdjen SBfarrer. Sort
War er nodj, als er 1741 feine SBfalmeu unb Kirdjengefäitgc

herausgab. Sm S<*tyr 1743 warb er jum aufecrorbentlidjen

SBrofeffor ber beutfctyat Gloquenj naety SBafel berufen, fam
aher erft 1746, Warb SBfarrer am SffiaifaityauS, 1754 SBros

feffor ber baterlänbifdjat ©efdjidjte, 1762 her griectyifdjen

©pradje, unb ftarb ben 24. SRai 1768. Gr war ein SJJtann

bon bietfadjer ©eletyrfamfrit, aucty getrollter Sidjter, ber

mandjertei in SBerfen unb SBrofa berfafete, aber ein fdjwierigcr
Gljarafter, ber eS berftunb fidj mit jebermann ju berfeinben.

Sm Satyr 1749 gab er ein SBlatt tyerauS, betitelt: ber GibS=

genofe, eine moralifdje Sffiodjatfdjrtft, unb 1759 ein anbereS

unter bem Sitel: ber ©internal. Sie SJtoralttät jener erften

©etyrift ftetyt barin, bafe er allerlei fatirifetye SBilber bon bem

unb jenem Safter entwirft, benen man aher metyr baS S8es

tyagen als bie tyeilige Giitrüftung abfütytt. ©o grifeett er

SinjettborfS Sffiirfat, baS in jener Seit freitidj in feljr hebenfs

lidje SBatynen ju berirren brotyte, in einer Sffieife, bic ber=

') 93gl. über iljn bie Athen» rauriese, p. 384.
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vom Neujahr an auch an den Sonntagnachmittagen daraus

gesungen würde i>. L. V, 310). Das alles aber einstweilen

nur für die Stadt, obwohl die Vorrede des Buchs schon

1743 an die christlichen Gemeinden zu Stadt und Land Basel

gerichtet war. Erst ein Vierteljahrhundert später sieng man
schüchtern an, die Einführung auch auf der Landschaft zu

erwägen. Vorher aber mußte das Büchlein die Probe eines

ernstlichen Angriffs bestehen, der auf dasselbe zugleich mit
einem Sturm auf Lobwassers Psalmen erhoben wurde. Es

war Spreng, der dagegen in die Schranken trat.
Joh. Jak. Spreng') war geboren in Basel den 31.

December 1699. Als Candidat begleitete er einen würtembergi-
schen Gesandten nach Wien und wurde dauu uach einander

an mehrern reformierten Geineinden in Würiemberg und

zuletzt zu Ludweiler im Nassau-Saarbrückischeu Pfarrcr. Dort
war er noch, als er 1741 seine Psalmen und Kirchengesänge

herausgab. Jm Jahr 1743 ward er zum außerordentlichen

Professor der deutschen Eloquenz nach Basel berufen, kam

aber erst 1746, ward Pfarrer am Waisenhaus, 1754
Professor der vaterländischen Geschichte, 1762 der griechischen

Sprache, und starb den 24. Mai 1768. Er war ein Mann
von vielfacher Gelehrsamkeit, auch gekrönter Dichter, der

mancherlei in Versen und Prosa verfaßte, aber ciu schwieriger

Charakter, der es verstund sich mit jedermann zu verfeinden.

Jm Jahr 1749 gab er ein Blatt heraus, betitelt: der

Eidsgenoß, eine moralische Wochenschrift, und 1759 ein anderes

unter dem Titel: der Sintemal. Die Moralität jener ersten

Schrift steht darin, daß er allerlei satirische Bilder von dem

und jenem Laster entwirft, denen man aber mehr das

Behagen als die heilige Entrüstung abfühlt. So geißelt er

Zinzendorfs Wirken, das in jener Zeit freilich in sehr bedenkliche

Bahnen zu verirren drohte, in einer Weise, die ver-

') Vgl. über ihn die Milien« rauricsz, p. 384,



452

gtidjen mit SBengelS ernfter SBefämpfung jener ©ctyäbcn nidjt
anberS als profan ju nennen ift.

©eine ffttik ltrftcrfct)ung ber ffolmen SSabibS, — mit
Bcfonberer ©itttyciffitna. ciucö Spvä)ibM. Putüfäijifttyen ÜJefor-

mirtenSirityenratytS, toie aud) eineö ^odjtoiirbigeu Ministerü
Don 3iirid) unb SBafel I)eraii$g,ca,ri)eit, ift gewännet an ©eiue

aetyciligte SDlajeftät griberid) bett dritten, töuiii in SBreiiffcn, k.
Sic poctifdje Sufchrift beginnt mit bat SBorten:

S3on (Sott gefalbter §elb, an meldjem oor ben Saljteit
©er SSkofe fdjon fo grofj ali ber Wlonard) erfdteint,

3n bem fid) unjertrenut ber ßtjrtft uub König paaren
Uub mit ber ÜJJajeftät bie SDetjmubt felbft »ereint u. f. to.

Safe er ityn bat Sritten nennt, erflärt fidj entWeber fo,
bafe itym ber SBater griebridj SBittyelm füv griebridj ben S^eis
tat gilt; ober er meint nur bat britten König bou SBreufeai.

©preng gibt bie tycrfömmtidjen SJtelobien ber SBfatmen eins

ftimmig im SiScant unb in ber Soutyötye beS neuen SJtares

fdjatt bon 1717. S» her SBorrebe berfpricht er aher für eine

jweite Sfufiage burdjauS neue, in ©ctyör unb ginger fattatbe
SRelobien toon einem berütynttat SDteifter.

©preng war nidjt ber erfte, ber eine neue Ueberfegung
ber SBfalmen naety beu fraitjöfifdjcn SJtelobien toerfudjte. Sie
frütyer gefdjilbertcn ©chredjen SobtoaffcrS, jum Styeit fdjon
toon feinen Seitgenoffat gerügt, würben immer unwilliger
anpfuttben, befonberS feit in ber beutfdjen Sictytfunft baS

blofee Sätylen ber ©tylheu einem regelntäfeigen Sonfall gewidjen
war. SJtartin Dpifc, ber Urtyehcr biefcr neuen SJRetrif, war
aucty ber erfte, ber 1637 eine nadj feinen ©runbfäfeeu hears

beitete Ueberfegung ber SBfalmen tyerauSgab.') ©ie liest fiety

atterbingS fliefeenber als bie toon Sobwaffer, aber fie ift oft
nodj breiter als biefe, unb grofecnttycils fetylt ityr ber Sott
ber SBibrifpradje SuttyevS; ftatt bcffen tyafctyt ber Sictyter naety

©ibliottjef.
') (Sin (Sremolar ber jrociten Stuft, oou 1610 ift itt ber b'SInuonifdjen

ief.

452

glichen mit Bengels ernster Bekämpfung jener Schäden nicht

anders als profan zu nennen ist.

Seine Nene Uebersctzung der Psalmen Davids, — mit
besonderer Gutheissung eines Hochlobl. Churpfälzischen
Reformirten Kirchcnrahts, wie auch eines Hochwürdigen Illiriistsrii
von Zürich und Basel herausgegeben, ist gewidmet an Seine

geheiligte Majestät Fridcrich dcn Dritten, König in Prettsscn, ic.

Die poetische Zuschrift beginnt mit den Worten:
Von Gott gesalbter Held, an welchem vor den Jahrc»

Der Weyse schon so groß als der Monarch erscheint,

In dein sich unzcrtrcnnt dcr Christ nnd König paaren
Und mit der Majcstät die Dchnmht selbst vereint n. s. w.

Daß er ihn dcn Dritten neunt, erklärt sich entweder so,

daß ihin der Vater Friedrich Wilhelm für Friedrich deu Zweiten

gilt; oder er meint nur dcn dritteu König vou Preußen.

Spreng gibt die hcrkönunlichcu Mclodicn dcr Psalmcn
einstimmig im Discant uud iu dcr Tonhöhe des neuen Mareschall

voir 1717. In dcr Vorrede verspricht er aber für eine

zweitc Auflage durchaus neuc, iu Gehör und Finger fallende
Melodien von einem berühmten Meister.

Spreng war nicht der erste, dcr ciue neue Uebersetzung

dcr Psalmen nach dcn französischen Melodica versuchte. Die
früher geschilderten Gebrechen Lobwasscrs, zum Theil schon

von seinen Zeitgenossen gerügt, wurdcn immer unwilliger
empfunden, besonders seit in dcr deutschen Dichtkunst das

bloße Zählen dcr Shlbeu cincm regelmäßigen Tonfall gewicheu

war. Martin Opitz, der Urheber dicscr ncucn Metrik, war
auch der erste, dcr 1637 eine nach sciucn Grundsätzen
bearbeitete Uebcrsetzung der Psalmcn herausgab.') Sie liest sich

allerdings fliehender als die von Lobwasser, aber ste ist oft
noch breiter als diese, und grohcnthcils fehlt ihr der Ton
der Bibelsprache Luthers; statt dessen hascht der Dichter nach

Bibliothek.

>) Cin Eremplar der zwcitcn Aufl. von l6t0 ist itt dcr d'Anuonischen
otbek.
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Gffefteit burdj rtyetorifdjc ©egenfäfce. ©o fagt er in SBf. 1

bon bat ©ottlofen: fie werben nie bor Stechte redjt befontmen,
uub nactytyer: ityr ©ang ift Untergang; ober in SBf. 8 bon ben

Kinbertt: ityr SRitnb — Steht fdjon bon bir otyn reben in ber

SBtegen. SaS fotttc fieber befonberS fdjön fein, ift aher ju
gcfiictyt, um firdjlich ju fein. Slnbrc SJtale ift er fogar faft fo
gefctymadloS als Sobwaffer; fo wenn er in SBf. 42 fingt:
Sffiann ber Sffiolfat Stötyre blatten. GS würbe audj feine Slrbeit

bon feiner Kirdje angenommen
Slber baS SBebürfnife wat ba. Seihet fetylte eS, ba mau

cS ftärtcr empfanb, fdjon feljr am Sufainmentyang jwifdjen
bat Smcigcn ber bcutfdjreformierten Kirdje. Sie erfte ©djweijers
ftabt, wo man eine Umarbeitung beS SBfalnteiitej:tcS berfudjte,
war Süricb. SBon SBfarrer S°ty- KaSpar iga rbmeier in Stffob
lern erfdjien 1701 Sit Spitzt bt$ ©ottfäligett (JtöntgS unb

SBrotofjctcit 2)atüb$, 2Uifj ber «£jritrcifd)cn ©runb -- in ber Spoä)*

beutfdjen 2Rittcrfi)radje — angeftinimrt u. f. w.<) Gr tyielt fidj
nietyt an bie ©troptyenjaht SohwafferS, aber feine Ucbcrfeijuug,
wenn aucty weniger breit, war bodj nocty immer gcfdjntadloS

genug. SaS SBerSmafe war beibehalten, bamit ntait bie

SBfatmen in bett gewotynten Sffieifen „beS getreuen SJRärttyrerS

Gl. ©oitbimels " fingen fönne. Sodj waren biirctygängig neue

SRelobien bon SBfarrer ©djiniblein in ©tattifon beigefügt,
bie fetjr unflrdjUd) flingen. Uehertyaupt war bie Slbweidjuitg
bom «gergcbradjten für einmal nodj ju grofe. SeStyalh

berfudjte mit ^arbmetyerS«§ilfe eine ©tanbeSperfon (Suuftmeifter
&oljljulb), ben Seri SobmafferS ju berheffern (1704.)') Slber

baS ,mar nadj ber Statur ber ©adje nur etwas SpalbeS.

©etbftänbiger überfefete wieber Gtyortyerr S"ty. Stub. Segler

') ©in (Jvcmblar Bon bev 33ibIiotljef in 3iirid) verfdjaffte mir ipexx

5]3rof. S3iebevmann.

2) SScbcr, ber ßirdjciigcfang 3üridj2, ©. 54; oou £otjljalb3 Slrbeit,
bie oljne feineu 9eatnen erfdjien, ift gleid) falls ein ©vemfclar in b'Slnuoneä

33ibtiot(jef.
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Effekten durch rhetorische Gegensätze. So sagt er in Pf. 1

von den Gottlosen: sie werden nie vor Rechte recht bekommen,
nnd nachher: ihr Gang ist Untergang; oder in Ps. 8 von den

Kindern: ihr Mund — Redt schon von dir ohn reden in der

Wiegen. Das sollte sicher besonders schön scin, ist aber zu
gesucht, um kirchlich zu sciu. Andre Male ist cr sogar fast so

geschmacklos als Lobwasscr; so wcuu cr iu Ps. 42 singt:
Wann der Wolken Röhre kuallcn. Es wurde auch seine Arbeit
vou keiner Kirche angenommen

Abcr das Bedürfniß war da. Leider fehlte es, da mau
cs stärker empfand, schon sehr am Zusammenhang zwischen

dcn Zweigen der dcutschrefvrmiertcn Kirchc. Die erste Schweizerstadt,

wo man eiue Umarbeitung des Psalmeutextcs versuchte,

war Zürich. Bon Pfarrer Joh. Kaspar Hardmeier iu Affol-
tcrn erschien 1701 Die Hzrpfc dcs Gottsäligen Königs und

Provhcten Davids, Auß dcr Hcbrcifchcn Grund - in der

Hochdeutschen Mutcrsvrache — angestimmet u. s. w.') Er hiclt sich

uicht an die Strophenzahl Lobwassers, aber seine Ucbersetzung,

wenn auch weniger breit, war doch noch immer geschmacklos

genug. Das Versmaß war beibehalten, damit man die

Psalmen in deu gewohnten Weisen „des getreuen Märtyrers
El. Goudimels " singen könne. Doch waren durchgängig neue

Melodien von Pfarrer Schmidlein in Stallikon beigefügt,
die sehr unkirchlich klingen. Ueberhaupt war die Abweichung

vom Hergebrachten für einmal noch zu groß. Deshalb

versuchte mit Hardmeyers Hilfe eine Standesperson (Zunftmeister
Holzhcckb), den Text Lobwassers zu verbessern (1704.)-) Aber
das war nach der Natur der Sache nur etwas Halbes.

Selbständiger übersetzte wieder Chorherr Joh. Rud. Ziegler

>) Ein Eremplar von der Bibliothek in Ziirich verschaffte mir Herr
Prof. Biedermann.

-) Weber, dcr Kirchengesang Zürichs, S. 54; von Holzhalbs Arbcit,
die ohne seinen Namen erschien, ist gleichfalls ein Eremplar in d'Annones

Bibliothek.
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(t 1762), beffen SBfalter rin Satyr, nadj feinem Sobe erfdjien.

GS ift eine fleifeige Slrbeit, aber työdjft profaifcty. 3Ran Iefe

nur SBfalm 103 ttacty feiner Ueberfdjmtg.
TOit (SutcS tljun, »evgifj cS croig nidjt,
SKMtb ©ott nidjt müb;

fo tyeifet eS bort unter tinbcrm, unb fo ptyiltftertyaft getjt

eS burd) bat ganjen tycrrtictycn SBfalm. Stactytyer war cS

©alonion Sffiolf, ber für baS Sürdjer ©efanghudj bon 1787

eine Stnjaljl SBfatmen bearbeitete.1) ©eine Ueberfegung tyat

einen gewiffen nur ju rtyetorifctyen ©etywung; nebat einem

SBfalm in SutberS SBrofa fütylt man baS SdjWadje biefcr fünfb
liehen Kraft. StttS ban Seuguife bon bau ©nabatgott SfractS
unb feiner SBcrtycifeung mirb unter ber «\janb beS UebcrfctjerS

nidjt feiten eine Sauonftration beS ©djöpferS aus ber ©ctjörn

tyeit her Statur.
SJtittcn tyincin in biefe SSemütyungen ber Sürdjer fällt bie

Ueberfegung bon ©preng. ©ie gewann in SBafel unb üher

SBafel tyinauS bieten SBcifall. Gr War aber nidjt ber einjige
SBaSler, ber fidj an ber Slvbeit berfudjte. Stttcty Saiüct SBollch,

pveufeifdjev <gofpvebiger in £alberftabt, ber bort 1751 uttb

in jweitcr Stuftage 1763 eine neue Ueberfetjung IjerauSgah,

wav unfer SanbSntann. ©ein ©inn ift gut; er fütyrt tyier

unb ba, j. 58. in SBf. 8, bat ©ebanfen in neiiteftamentlidjer
Sffieife auS; aher an poetifdjer ©aoanbttycit ftetyt er unter

©preng. gerner erfdjien in SBafel 1770 eine Ueberfegung ber

englifcben SBfalmen bon Dr. Sfaat SffiattS. Siefelhen muffen
in Gnglanb feljr beliebt gewefen fein; baut nadjbem fie im
Slnfang beS 18tat SatyrtyunbertS erfdjienen waren, jätytte man
1770 fdjon bie 28fte Sluflage. ©ie ridjten fidj nadj ben frans
jöfifdjen SRelobien, gehen aher bte SBfatmen nietyt alle wieber,
fonbern mit Sffieglaffuug bott einigen, unb nietyt wörtlicty,
fonbern mit SBefeitigung beffen; WaS attjujübifdj fdjien. ©tatt
ber übergangenen SBfalmen treten Sffiiebertyotungen ein, inbem

') SSBeber, ©. 62
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(s- 1762), deffen Psalter ein Jahr nach seinem Tode erschien.

Es ist eine fleißige Arbeit, aber höchst prosaisch. Man lese

nur Psalm 103 nach scincr Uebersetzung.

Mit Gutcs thun, vergiß cs ewig nicht,

Wird Gott nicht müd;
so heißt cs dort unter nndcrm, uud so philisterhaft geht

es durch deu ganzcn herrlichen Psalm. Nachher war es

Salomon Wolf, dcr für das Zürchcr Gesangbuch von 1787

eine Anzahl Psalmen bearbeitete.') Seine Ucbersetzuug hat
einen gewissen nur zu rhetorischen Schwung; ncbeu cincm

Psalm in Luthers Prosa fühlt mau das Schwache dieser künstlichen

Kraft. Aus dem Zeugniß vou dem Guadengott Israels
und seiner Verhcißuug wird uuter der Hand dcs Uebcrsctzers

nicht selten cinc Demonstration des Schöpfers aus dcr Schönheit

dcr Natur.
Mitten hinciu iu dicsc Vcmühuugen der Zürchcr stillt die

Uebersctzung vou Spreng. Sie gewann in Basel und über

Basel hinaus viclcn Bcifall. Er war aber uicht dcr cinzige

Baslcr, dcr sich an der Arbeit versuchte. Auch Dauicl Wollcb,

preußischer Hofprcdigcr in Halberstadt, dcr dort 1751 und

iir zweiter Auflage 1763 eine neue Uebcrsetzung herausgab,

war uuscr Landsmann. Sciu Sinn ist gut; er führt hier

und da, z. B. iu Ps. 8, deu Gedanken in ncutestamentlicher

Wcise aus; aber au poetischer Gewandtheit steht er unter

Spreng. Ferner erschien in Bafel 1770 eine Uebersctzung der

englischen Psalmen von Dr. Isaak Watts. Dieselben müssen

in England sehr beliebt gewesen scin; denn nachdcm sie im

Anfang des 18tcn Jahrhunderts erschienen waren, zählte mau
1770 schon die 28ste Auflage. Sie richten sich nach den

französischen Melodien, geben aber die Psalmen nicht alle wieder,
sondern mit Weglassung von einigen, und nicht wörtlich,
sondern mit Beseitigung dessen, was allzujüdisch schien. Statt
der übergangenen Psalmcn treten Wiederholungen ein, indem

') Weber, S. 62
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toon einigen SBfalmen eine iitetyrfadje ^Bearbeitung toorliegt.
©o wirb SBf. 8 juerft jiemlid) wörtlidj überfe(jt, fobann nadj
Spebt. 2 auf Gtyäftuiu angewatbet, weiter in foldjer Slrt auSs

gefütjrt, bafe baS Sob her Kiuber nach 3Jtattty. 21 baS «^aupts

ttyatta hübet, unb enblidj nadj 1 Gor. 15 jur ©egatüberftettuug
bon Slbatn unb GtyriftuS berwenbet. GS finb jum Styeit ganj
anfpredjatbc poetifetye SBetractytuitgen; Kirdjenlieber weniger.
Ser SlntiftcS Gntan. SDtcrian fdjrieb eine SBorrebe baju. Ser
nidjtgenannte Ucberfeiier ift ©imon ©rtynäuS, «Reifer ju
©t. Speter,*) ber audj fonft berfetyiebene ©.triften toon SffiattS

unb anbern engtifdjat Styeologen, fowie franjöfifdje ©ebidjte
ins Seutfctye übertrug. Sa f°aat an bie SBihri wagte er fid)
uttb gab 1775 in fünf SBänbchen bie beilige Sdjrift in einer

umfetyreihenben Ueberfegung tyerauS. SaS war bem Steufeertt

naety eine SBihet int Sltmanadjformat, unb aucty ber Sart
fonnte nur einen ©djöngeift anfpredjat. ©o begann baS

1 SBucty SRofiS mit ben Sffiorten; „©ott, aufeer bau nidjtS war,
ntadjte ben Slnfang alter Singe mit Grfdjaffung beS ©ruttbs

ftoffS berfelben." 93on bat Sffieifen auS SJRorgenlanb tyeifet

eS, bafe fie burdj eine aufeerorbentlictye Suftcrfctyeinung aufges

forbert nadj SBettytetyem jogen. Sm Uebrigen getjt ber Uebers

feiger nidjt auf SBefeitigung ber Sffiunber aus. Sffiir reben

nadjtyer toon ben S3ertyanbluugat, bie in Söafet über bat SBfab

ter gepflogen würben, unb werfen nur nocty jutoor einen SöltcE

auf SBern unb bett Stieberrtyein.

Sn einem ©ebiet, bas wenigftenS tyatte ju SBern getyört,

in SBiel erfdjien 1747 bei Soty. Gtyrtftopty «Weltmann bie Uebers

fefeung SohwafferS fo biet möglidj berbeffert. Sllfo baS ©letdje,
was bor metyr als 40 Satyrett ber Sürdjer Smtftmeifter wollte,
wirb tyier aufs neue berfuetyt. Ser ungenannte Bearbeiter

ift ber unS fdjon befannte SBieter SBfarrer Sffiilbermett, f 1758.2)

<) ®. Act. eccl. VI, 45.
2J ©. ©immler, ©ammlung alter unb neuer Utfunben jur 93eleudjtung

berfiirdjengefdjidjte, 1759; I, 3, 1071.
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von einigen Psalmen eine mehrfache Bearbeitung vorliegt.
So wird Ps. 8 zuerst zieinlich wörtlich übersetzt, sodann nach

Hebr. 2 auf Christum augewendet, weiter in solcher Art
ausgeführt, daß das Lob dcr Kinder uach Matth. 21 das Haupt-
thema bildet, und endlich uach 1 Cor. l5 zur Gegenüberstellung

von Adam und Christus verwendet. Es stnd zum Theil ganz
ansprechende poetische Betrachtungen; Kirchenlieder weniger.
Der Antistes Eman. Merinn schricb eine Vorrede dazu. Der
nichtgenaunte Nebersetzer ist Simon Grhucius, Helfer zu

St. Peter,') der auch sonst verschiedene Schriften von Watts
und andern englischen Theologen, sowie französische Gedichte

ins Deutsche übertrug. Ja sogar an die Bibel wagte er sich

und gab 1775 iu füuf Bäudchen die heilige Schrift in einer

umschreibenden Nebersetzung heraus. Das war dem Acußern
nach eine Bibel im Almauachformat, und auch der Text
konnte nur einen Schöngeist ansprechen. So begann das

1 Buch Mösts mit dcn Worten; „Gott, außer dein nichts war,
machte den Anfang aller Dinge mit Erschaffung des Grundstoffs

derselben." Von dcn Weisen aus Morgenland heißt

es, daß sie durch eine außerordentliche Lufterscheinung
aufgefordert nach Bethlehem zogen. Jm Uebrigen geht der Uebersetzer

nicht auf Beseitigung der Wunder aus. Wir reden

nachher von den Verhandluttgen, die in Basel über den Psalter

gepflogen wurden, und werfen nur noch zuvor einen Blick

auf Bern und den Niederrhein.

Jn einem Gebiet, das wenigstens heute zu Bern gehört,

in Biel erschien 1747 bei Joh. Christoph Heilmaun die

Uebersetzung Lobwassers so viel möglich verbessert. Also das Gleiche,

was vor mehr als 40 Jahren der Zürcher Zunftmeister wollte,
wird hier aufs neue versucht. Dcr ungeuannte Bearbeiter

ist der uns schon bekannte Bieler Pfarrer Wildermett, f 1758.-)

>) S. ^«t. evol. VI, 45.
2) S. Simmler, Sammlimg alter und neuer Urkunden zur Beleuchtung

der Kirchengeschichte, 1759; I, 3, 1«7l.
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©o biet tdj bergteidjen fonnte, fantt er wotyl mit gotjtyalb
wetteifern. Slber frcilidj mit einer hlofeen Ueherarheitung
mar Sobmaffer niebt ju berbeffern. Sffiictytiger unb jugleidj
mirffanter mar, waS fpäter S°b- ©tapfer, SBrofeffor ber Styeos

togie in SBern, ju ©tanbe bradjte. Sm S°tyr 1774 trug er bie

Ueherfetjung bon 75 SBfalmen auS berfdjicbaten Slutoren jus
faiutiiat, inbem er fie nietyrfactj beränberte; ba aber bic gnäs

bigen Ferren bon SBern bitrdjauS ben ganjen SBfalter tyaben

wollten, überfefete er ben 3teft wätyrenb ber «t>crbftfericn beS

genannten S^tyi'e^- Sm S^ 1775 erfdjienen jum erften
SRai biefe SBfaluiat StapferS. Ser Secan Sffityttatbadj bon

SBern, bau wir biefe SJtittljeiluiigeu berbanfen,') erwartete bie

SBeröffcntliaung nur mit tyalbem Sutrauen, toeit Stapfer
niemals SBoet gewefen fei. Ser Grfolg übertraf jebodj bie Grs

Wartung.
Stehen Sürich, SBafel unb SBern trat aucty bie niebers

rtyeinifctye Kirdje mit einer berbefferten SBfatmenüberfe|ung auf
ben SBtan. SJtatttyiaS Soriffen, bcutfdjcr SBrebtger im Spaaq,

burdi biele SBünfdje ber Saitfdjat in £>olIanb unb her rtyeU

nifctyen ©emeinben beranlafet, gab 1798 eine foldje tyerauS.2)

GS ift in bielat Stüden eine feine Slrbeit; befonberS ittcrft
man oft bat Kenner beS UrtcrteS (idi erwätyne als SBeifpiel

ben Sdjlufe beS erften SBfalmS); bodj fehlt audj ityr bic redjte

tirctylidjc Kraft; fie leibet Wie bie meiffen anbern an ber

Sffieitfdjweifigfcit, ju weldjer Sobwaffer unb weiter jurüd bie

franjöfifcben Sichter bett ©runb gelegt tyatten.

SaS ift ber &aupteinwurf, her audj gegen Spreng ju
ertyehen ift. GS war ein grofjer SRadjttyeit, bafe man fidj an
baS franjöfifdje Driginat gehuttben hielt, Weil Sobwaffer itym

fnedjtifcty uadjgcfolgt war. Sie tycbräifdje Sidjtfunft tyat ganj

0 3n einem S3rief au SlntifteS (Sman. SWerian oom 17. 9<tor>. 1774;
f. bie ©ammlung Don ©riefen an benfelbett (b). im Slrdjio beS SlntiftittmnS.

3) JJidjt 1818, mie idj im 93om>ort ju ben SluSgetoaijlten ^ßfattnen fdjrieb;
in biefem %at)x erfdjien bie britte Sluftage.

«6

So viel ich vergleichen konnte, kann er wohl mit Holzhalb
wetteifern. Aber freilich mit einer bloßen Ueberarbeitunrz

war Lobwasser nicht zil verbessern. Wichtiger und zugleich

wirksamer war, was spätcr Joh. Stopfer, Profcssor der Theologie

in Bern, zu Stande brachte. Im Jahr 1774 trug er die

Uebersetzung von 75 Psalinen aus verschiedenen Autoren
zusammen, indem cr sie mehrfach veränderte; da aber die

gnädigen Herren von Beru durchaus den ganzen Psaltcr haben

wolltcn, übersetzte cr dcu Rest während der Herbstfericn des

genannten Jahres. Im Jahr 1775 erschienen zum ersten

Mal dicse Psalmcu Stapfers. Der Dccan Whttenbach von

Bern, dcm wir dicsc Mittheilungen vcrdankcn,') erwartcte die

Verösfcntliaung nur mit halbein Zutrauen, weil Stapfer
niemals Poet gewesen sei. Der Erfolg übertraf jedoch die

Erwartung.

Neben Zürich, Basel und Bcrn trat auch die nieder-

rhciuische Kirche mit ciner verbesserten Psalmcnübersetzuug auf
deu Plan. Matthias Jorisscn, dcutschcr Prediger im Haag,
durch viele Wünsche dcr Dcutscheu in Holland und dcr rhei-
nischcu Gemeinden veranlaßt, gab 1793 cinc solche heraus.?)
Es ist iu vicleir Stücken eine feine Arbeit; bcsondcrs merkt

man ost den Keuucr des Urtcrtcs (ich crwähne als Beispiel
den Schluß des ersten Psalms); doch sehlt auch ihr die rechte

kirchliche Kraft; sie lcidet wie die meisten andern an der

Weitschweifigkeit, zu welcher Lobwasser und weiter zurück die

französischen Dichter den Grund gelegt hattcn.
Das ist der Haupteinwurf, dcr auch gegen Spreng zu

erheben ist. Es war ein großer Nachtheil, daß man sich an
das französische Original gebunden hielt, weil Lobwasser ihm
knechtisch nachgefolgt war. Die hebräische Dichtkunst hat ganz

') In einem Brief an Antistes Eman. Merian vom 17. Nov. 1774 ;
s. die Sammlilng von Briefen an denselben ldZ, im Archiv des Antistitmms.

^) Nicht 1818, wie ich im Vorwort zn den Ausgewählten Psalmen schrieb;

in diesem Jahr erschien die dritte Auflage.
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anbere SarftettungSmittet als bie abcnbtänbifdje. ©ie weife

nidjtS bon einem hcftiittmtcn SBerSittafe mit gleidjmäfeiger

©tytbatjatyt, fie fennt Weber SRcint noch Slttitteration nodj Slffos

nanj; nur baS Suiterlietyfte, 9feingeiftige bon Gbatmafe wais
bet fie an, man ntödjte es ben ©ebanfenreim nennen: beu

fogenannten SBaratteliSmuS ber ©lieber, bic Sicbaicinanbcrs

fteltung finnberwanbter Sät)e. Saruni wenn j. 33. Wie in
SBf. 107 eine Slrt SJtefrain borfommt: Sic follen bau «gerat
bauten um feine ©üte u. f. w., fo fann ber SÜ'aelit eine feb

ner ©tvoptyen jiemtiety biet weiter auSbetynat als bic anbern.

Sffier nun biefen SBfalm in ein ahenblänbifdjcS S3cr3inafe übers

trägt unb meint, er bürfe ja feinen ©atJ überfpringen, beut

gerätty altes in SßcrWirrung, benn eS fomint bann etwa her

SJtefrain an ben Slnfang einer feiner ©troptyen ju ftetyen.1)

Uehertyaupt tyat biefeS ©trebat, jebeS Sffiort ju conferbieren,
eine itnauSftetylichc SBrcitc juv golge getyabt. SJRan mttfete

bann, um bat SRatymcn bev beutfehen ©trophe aitSjtifütten,

ju einer SJJtenge bon glidwörtevti unb atiSinalatbat
©djilberungen feine Sufluctyt netymen, woburch bie SBünbigteit unb

Kraft beS biblifetyen SttytS eine työdjft nactyttyeilige Sdjlbädjung
erlitt, ©preng tyielt fidj an biefe Sfficitfdjweifigfeit gebunben,

meil er eS ermöglichen mottte, bafe feine Uebevtragttng gteietys

jeitig mit ber bon Sobwaffer gehraudjt würbe; Da fottten bie

Seute um feine ©troptye bcrfürjt werben. SaS erftredt ftcty

bis auf bie §athftrophen, mit welchen Sobwaffer nadj bem

SBorgang beS franjöfifdjen SPfalterS mandje SBfalmen fchlofe

(j. 58. 29, 32, 47). Sludj biefe betyiett Spreng juerft nodj bei.

Saju fommt freilief), bafe er in feinen SRalereien oft genug
als fctyön anbringt, maS mir niinmcrmetyr fo finben fönnen,

ja Sffienbungen unb SBitber hraudjt, bie beffer jur SJttyttyologie

ber ©rieetyen als ju ber feufdjen ©djöntyeit altteftamentlidjer

') 33gl. in ben SluSgcmätjlten ^falmctt ©. 57 unfern S3erfudj, biefer Sluf«

gäbe geredjt ju merben.
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andere Darstellungsmittel als die abendländische. Sie weiß

nichts von einem bestimmten Versmaß init gleichmäßiger

Sylbenzahl, sie keimt weder Reim noch Allitteration noch

Assonanz; nur das Innerlichste, Reingeistige von Ebenmaß wendet

sie au, mau möchte es den Gedankenreim nennen: deu

sogenanuten Parallelismus dcr Glieder, die Ncbcncinandcr-

stelliiug sinnverwandter Sätze. Darum wcuu z. B. wie iu

Ps. 107 cinc Art Refrain vorkommt: Dic sollcu dem Hcrrn
daiiken um sciue Güte u. s. w., so kann der Israelit eine

seiner Strophen ziemlich vicl wcitcr ausdehnen als die andcrn.

Wer nuu diesen Psalm in cin abendläudischcs Versmaß überträgt

und meint, cr dürfe ja keinen Satz überspringen, dem

geräth alles in Verwirrung, denn cs kommt dann etwa dcr

Refrain an den Airfang einer seiner Strophen zu stehen.")

Ueberhaupt hat dieses Streben, jedes Wort zu couscrvieren,
eine unausstehliche Breite zur Folge gchabt. Man mußte

dauu, -um deu Nahmen der deutschen Strophe auszufüllen,

zu einer Menge von Flickwörtern nnd ausmalenden

Schilderungen seine Zuflucht nehmen, wodurch die Bündigkeit und

Kraft des biblischen Styls eine höchst nachtheilige Schwächung

erlitt. Spreng hielt sich air diese Weitschweifigkeit gebunden,

weil er es ermöglichen wollte, daß seine Uebcrtragung gleichzeitig

mit der von Lobwasser gebraucht würde; da sollten die

Leute um keine Strophe verkürzt werden. Das erstreckt sich

bis auf die Halbstrophen, mit welchen Lobwasser nach dem

Vorgang dcs französischen Psalters manchc Psalinen schloß

(z. B. 29, 32, 47). Auch dicse behielt Spreng zuerst noch bei.

Dazu kommt freilich, daß er in feinen Malereien oft genug
als schön anbringt, was wir nimmermehr so siuden können,

ja Wendungen und Bilder braucht, die besser zur Mythologie
der Griechen als zu der keuschen Schönheit alttestamentlicher

') Vgl. in den Ausgewählten Psalmcn S. 57 unsern Versuch, dieser Aufgabe

gerecht zu werden.
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Sidjtfunft paffen, ©o ift eS ein leeres Sffiortattactyat, wenn
er ben SBf. 42 beginnt:

2Sie ein Diclj bei fdjmüteu Sagen
Siible 53ädje fdjmadjteub fudjt u. f. tu.

Gine ganj uitbiblifdje SBtyrafe ift es, wenn er in SBf. 47 fingt:
Unfer (Sott allein ©c(jct ®otter ein.

gaft mtyttyologifdj Hingt eS in SBf. 65:
Sm fdjioSugerft mit bem SLljau uub iKegen
SDer Erbe fjeifjcn ©djoofj.

Uttb aucty in SBf. 84 ruft er bat Gerrit an, wie eS jum Son
ber SBfalmen wenig pafet:

SMeiu ©djufogott, fütjre meinen ©treit.

©ejiert ift burdjweg ber SluSbrud in SBf. 51, j. SB.:

SOurdjmafdje mid), bis idj au lidttem ©djeitte
Uub Steinigteit beu ©djnce befdjümen Fanu.

Sa wibrig wirb berfelbe, Wenn cS tyeifet:

§iev biiftt für midj fein Opfcroieb auf Arbeit,
6S läge fonft in beS SUtarcS ©tut;

ober Wenn er in SBf. 141 bittet:
S3erljütc, bafj idj nidjtS verlange,

SSoritadj ein fredjer ©ünbcv ftellt,
Unb ba6 midj biefe 3<mbern>clt
SLKit feinem CorfaaS jemals fange. —

SJcmabrc midj auf attcu ©eiten
S3or ber SBerrudjten SDeeudjellift. U. f. w.

©preng fagt in her SBorrebe, er tyabe erft in ber ©djute
bon fdjwerat ,<geintfud)ungen ©otteS beu ©djlüffel ju ben

Spfatmai empfangen; unb aucty beu bitterftat geiuben banft

er, bafe bie Uebungcn, itt Weldje fie ityn gefütjrt, ityn erft ges

letyrt tyaben, bie ©pradje beS £>erjenS in ben beweglidjften
©teilen beS SBfalterS ju berftetyen unb wieberjugeben. SRan

befommt aber meiff ben Ginbrud, baS fei bei ihm metyr Styeorie

als tehenbige Sffiirflictyfeit.

<S>djon &arbmetyer tyatte fidj bon her ©troptyenjatyl unb

baburdj bon ber SBreite SohwafferS frei ju tyalten gefuetyt.

Rad) itym ift eS ©tapfer, ber fotdjeS buretygängig ttyut unb

fetyon barin einen SBorttyeit toor ©preng toorauS tyat; unb aucty
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Dichtkunst passen. So ist es ein leeres Wortemachen, wenn

er den Ps. 42 beginnt:
Wie ein Neh bei schwüleil Tagen
Kühle Bäche schmachtend sucht u. s. w.

Eine ganz unbiblische Phrase ist es, weiln cr in Ps. 47 singt:
Unser Gott allein Sehet Götter ein.

Fast mythologisch klingt es in Ps. 65:
Til schwängerst mit dcm Than und Regen
Ter Erde heißen Schooß.

Und auch in Ps. 84 ruft er deu Herrn an, wie es zum Ton
der Psalmen wenig paßt:

Mein Schutzzoll, sichre meinen Streit.

Geziert ist durchweg der Ausdruck iu Ps. 51, z, B. :

Dnrchwaschc mich, bis ich au lichtem Scheine
lliid Reinigkeit den Schuce bcschäiucu kann.

Ja Widrig wird derselbe, weilll cs hcißt:
Hier büßt sür mich kcin Opfcrvich aus Erdcn,
Es läge sonst in des Altares Glni;

oder wenn er in Ps. 141 bittet:
Verhüte, daß ich nichts vcrlangc,

Wornach cin srcchcr Sündcr stellt,
Und daß mich dicsc Zanbcrwclt
Mit kcincm Lockaas jcmals sangc, —

Bcwahrc mich aus allen Scitc»
Vor der Verruchten Mcuchellist. ll. s, w.

Spreng sagt in dcr Vorrede, er habe erst in der Schule

von schweren Heimsuchungen Gottcs deu Schlüssel zu den

Psalmen einpsangen; und auch den bittersten Feinden dankt

er, daß die Uebungen, in wclche sie ihn geführt, ihn erst

gelehrt haben, die Sprache des Herzens in den beweglichsten

Stellen des Psalters zu verstehen uild wiederzugeben. Man
bekommt aber meist den Eindruck, das sei bei ihm mehr Theorie
als lebendige Wirklichkeit.

Schon Hardmeyer hatte sich von der Strophenzahl und

dadurch von der Breite Lobwassers frei zu halten gesucht.

Nach ihm ist es Stapfer, der solches durchgängig thut und

schon darin einen Vortheil vor Spreng voraus hat; und auch
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im SluSbrud ift er würbiger als ©preng; tyat feine ©pradje
aucty nidjt immer Kraft unb ©djwitng, fo ift fie bodj natür=

lidj unb einfadj. Safe er ben SBorjug toerbient, erfdjeint be*

fonberS beutlicty in bat SBfalmen, mo er augatfctyeintidj ©preng
benutzt tyat, j. 58. in SBf. 19, 101, u. a.

Ser SBaSler Sidjter tyat feinen SBfalmen (1741) mit bes

fonberer ©eitenjatyt uttb eigenem Stegifter eine ©ammlung
toon 110 Siebern angetyängt unter bem Sitel: SluSerlcffttf,
geiftreidje iHrdjen-- unb #au$--©efänge, teils toertieffert, teil«
neu öerfertigt »ott M. S'oty. 3o!ob ©Dreng, 1. ©. SB. SBas

ben Sutyitt betrifft, fo ift an ber SJtedjtgläubigfeit nidjtS auSs

jufefeen. ©eine poetifdje SBetyanblung beS SBefauttniffeS: S°ty

glaub an Gincn ©ott unb allgemeinen SBater; feine Sffieitys

nadjtslieber ober audj bie Sieber, weldje unfer natfteS &e*

fangbuety bon ttyttt enttyält (Str. 49 unb 363), finb ganj correft.
Gine etwas froftige SJthctorif wanbett uns freilidj hier unb

ba unerquidliä) an. Sn bau Siebe: Sffiie göttlid) finb bodj

Sefu Setyren — meint er bat Gerrit ju preifat, inbem er auf
bie SJRänner beS alten SBunbeS fctylägt:

(5r loirfte nie ju jemanbS ©djaben,
SBie oou ^Jropbeten fonft gefdjal).

Ueberhaupt finb feine SBoeficn oft breite gereimte SBrebigten;
baS gilt j. 58. bon ben 60 fünfteiligen ©ttophat über bat
ty. ©eift: D Werttyer ©eift im työdiftai Styrott. Sludj in ©trafs
prebigtat breitet er fidj aus, befonberS gegen bie Speudjlet,
bie fiety fälfetyliety beS ©laubenS getroffen, ©o lefen wir in
einem Sieb bom würbigen ©enufe beS ty. SRadjtinatytS profaifd)
genug ©. 19:

SBer 3cfum einen «Cperren nennt,
Uub mit bem Seben nidjt befennt,
SDer mag oon «fjeil unb ©tauben fdjmcigen;
SDenu mer ftdj in ber ©i'mbe miegt
Unb im S3erberben ruljig liegt,
SDer ift nodj immer ©atanS eigen.

I5r glaubet nadj ber Teufel S3raudj,
Denn Mefe ©eifter miffen aud)
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im Ausdruck ist er wiirdiger als Spreng; hat seine Sprache

auch nicht immer Kraft und Schwung, so ist sie doch natürlich

uud einfach. Daß er den Vorzug verdient, erscheint

besonders deutlich in den Psalmen, wo er augenscheinlich Spreng
benützt hat, z. B. in Ps. 19, 101, u. a.

Der Basler Dichter hat seinen Psalmcu (1741) mit
besonderer Seitenzahl und eigenem Register eine Sammlung
von 110 Liedern angehängt nnter dem Titel: Auserlesene,

geistreiche Kirchen- und HauS-Gesänge, teils verbessert, teils
neu verfertigt Vvn «l. Joh. Jakob Spreng, D. G. W. Was
den Inhalt betrifft, so ist an der Rechtgläubigkcit nichts
auszusetzen. Seine poetische Behandlung des Bekenntnisses: Ich
glaub an Eincn Gott uud allgemcineu Vater; scinc

Weihnachtslieder oder auch die Licdcr, welche unscr neustes

Gesangbuch vou ihm enthält (Nr. 49 und 363), sind ganz correli.
Eine etwas frostige Rhetorik wandelt uus freilich hier uud

da unerquicklich au. Jn dem Liede: Wie göttlich sind doch

Jesu Lehren — meint er den Herrn zu preisen, indem er auf
die Männer des alten Bundes schlägt:

Er wirkte nie zn jcmauds Schaden,

Wie von Propheten sonst geschah.

Ueberhaupt sind seine Poesien oft breite gereimte Predigten;
das gilt z. B. von den 60 fünfzeiligen Strophen über den

h. Geist: O werther Geist im höchsten Thron. Auch iu
Strafpredigten breitet er sich aus, besonders gegcir die Heuchler,
die fich fälschlich des Glaubeus getrösten. So lese» wir in
einem Lied vom würdigen Genuß des h. Nachtmahls prosaisch

genug S. 19 :

Wer Jesum einen Herren neunt,
Und mit dcm Leben nicht bekennt,

Der mag von Heil und Glauben schweigen;

Denn wer sich in der Sünde wiegt
Und im Verderben ruhig liegt,
Der ist noch immer Satans eigen.

Er glaubet nach der Teufel Brauch,
Denn diese Geister wissen auch



460

93on ©ott uub feinem ©oljn ;u fagen.
©ie glauben meljr als mandjer Xljor,
SDodj fiub fie Seufel nadj toie cor
Unb muffen oljne Iroft »erjagen.

Unb ein Sieb bom watyrat ©lauben (©. 153) beginnt:
SSic muü, o %e\u, bodj bei fatfdjcr eijrifteit §crbeu
SDcin IjeitigcS 93crbicnft jum SJoSbeitSbecfet Werben!

ffltau treibet ade ©djattb uub ©reitel obne ©dieu
Unb fdjreit, bafj alles fdjon burdj bidj gebüjjet fei.

GS fiub aber nidjt nur eigene Sieber, bie ©preng uns gibt.
Gr fammelt audj ©efänge bon anbern, baruntcr redjt gute
unb aucty foldje, bie im ©efanghuety bon 1743 fetylat: ©ott
fei Sanf in aller Sffielt; SJtittge recht, wenn ©otteS ©nahe;
©etyt weldj ein SJtenfcty ift baS; SJtcin befter greunb ift in
bem Fimmel. Slber mit biefen Siebern gebt er jiemlicty milb
fürlidj um. SffiaS mir fdjon bon bau Slufejitg gciftlictyer Sies

ber (hei Seder 1728) fagten, baS gilt audj bott ber ©amtm

hing ©pvengS 1741 : fie gehören ju ben frütyern Grjcbeinuiis

gat in SBetveff ber Umgeftaltitng alter Sieber, geraume Seit
hebor über Seutfctylanb burdj Klopftod, Siteridj, Steanber,

©corg Soadjim Söttifofer, ©titritt, ©djlegel bic SBeränberungSs

flitt Ijereinbradj. GS war fretlidj unbevmeiblidj, bafe ein SSc=

bürfnife nach Umarbeitung ber altern Sieber ftdj fühlbar
machte. Slber fie meifterten ungehütyrlicty bie SJteifter, biefer

SBorWuvf trifft audj Spreng. SaS Sieb: StUciu ©ott in ber

Sp'ot) fei Gtyr — tyat burdj feine SBcarbcitung: San työdjfteu

©ott fei Sob unb Gtyr'—nidjt nur bic gärten bevlorat, fom
bem audj feine eigenttyümlictye ©djöittyeit. SBie gefdjmadtoS
baS Sieb: Sffier nur ben liehen ©ott läfet walten — berättbert
Würbe (SJtan laffe ©otteS Srcu nur Walten), tyaben wir bes

reits erwütynt. SBefonberS bevbriefeltcty ift bie SJtifetyaublung

eineS SidjterS wie SBaul ©ertyarbt: Sffiir fingen bir, Smmas

tutet; Gin Sämmlcin getyt unb trägt bie ©djulb; 33efietjl bu

beitie Sffiege; Su bift ein SJRenfdj, baS weift bu wotyl: biefe

tyerrüdjen Sieber finb bermafeen umgeftaltet uub jum Styeil

460

Von Gott »nd seinem Sohn zu sagen.

Sie glauben mehr als mancher Thor,
Doch sind sie Teufel uach wic vor
Uud müsfcn ohnc Trost verzagen.

Und ein Lied vom wahren Glauben (S. 153) bcginnt:
Wie muss, o Jcsu, doch bei falschcr Christcn Hcrden
Dein hciligcs Verdienst znm Bosheitsdcckcl werdcn!

Man trcibct alle Schand uud Grcucl ohnc Schcu
Uud schreit, daß alles schcn durch dich gebüßet sci.

Es sind aber nicht nur eigene Lieder, die Spreng lins gibt.
Er sammelt auch Gesäuge voit andcrn, darunter rccht gute
und auch solche, die im Gesangbuch vou 1743 schien: Gott
sei Dank iu aller Wclt-, Niuge recht, wcnn Gottcs Gnade;
Seht welch cin Mensch ist das; Mein bester Freuud ist in
dcm Himmel. Aber mit diesen Licdcrn geht cr zicinlich
willkürlich um. Was wir schon von dein Außzug geistlicher Lieder

(bei Dcckcr 1738) sagtcn, das gilt auch von dcr Samm-

ltlng Sprcngs 1711 : sie geboren zu dcn frühern Erschcinuu-

gen in Betreff dcr Umgcstaltuug alter Lieder, geraume Zeit
bevor über Dcutschlaud durch Klopstock, Ditcrich, Neandcr,

Gcorg Joacbim Zvllikofcr, Sturm, Schlegel dic Vcrciudcruugs-

flut hcrcinbrach. Es war freilich »nvcrmcidlich, daß cin

Bedürfniß nach Umarbeitung dcr ältern Licdcr sich fühlbar
machte. Abcr sie mcistcrtcn ungebührlich dic Meister, dieser

Vorwurf trifft auch Spreng. Das Licd: Allein Gott in der

Höh sei Ehr — hat durch scine Bearbeitung: Dcm höchsten

Gott sci Lob und Ehr'—nicht nur dic Härten verloren,
sondern auch seine eigenthümliche Schönheit. Wie geschmacklos

das Lied: Wer nur dcn licbcn Gott läßt walten — verändert
wurde (Man lasse Gottes Treu nur walten), haben wir
bereits erwähnt. Besonders verdrießlich ist die Mißhandlung
eines Dichters wie Paul Gerhardt: Wir singen dir, Jmma-
niiel; Ein Läminlcin geht und trägt die Schuld; Befiehl du

deine Wege; Du bist ein Mensch, das weist du wohl: diese

herrlichen Lieder sind dermaßen umgestaltet und zum Theil
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berftümmett, bafe man einige berfelben faum erfennen würbe,

wenn nietyt ityre djarafterbotte ©djöntyeit ber gänjltctjen Sers

ftörung trotjte.
Sm Satyr 1766 gab ©preng bic Sfteuberbefferte Ueber--

fe^uug ber SBfalmen SabibS nodjmals tycraus. Gr ift fein

eigener SBcrleger unb tyat bafür wie fdjon früber ein Kaifers

UctyeS, ein GtyurfäctyfifdicS unb ein GibgcnöffefdjcS SBribilegium
erworben. Sie 3Rclobiat fiub nodj immer bie ber franjöfb
fdjen SBfalmen. Satt SiScant ift ber 33afe nadj SRarefdjatt

1717 beigegeben. Sie «palbftroptyat finb jefet weggetaffen.

Sie angetyängten geft-- Raa)tmab]l§* unb anbere Sirdjenge--

fänge finb auf bie Satjl bott 77 rebujiert; cS würben aher

gteictywotjl nidjt nur Sieber weggetaffen, fonbern audj neue

fowotyl toon ©preng als toon anbern gebidjtete aufgenommen;

unter ben lefetern audj: Sffiie fott idj bidj empfangen; D madjt
bie Styore tyodj unb weit (ftatt: SJtadjt tyodj bic Styür); unb

Sdj fetyrei auS tiefer 3totty ju bir (eine SBearheitung toon Sm

ttyerS SBf. 130). Ser Gljarafter ift fontit bcrfelbe wie berjes

nige ber erften SluSgahe. Sen ©djlufe hüben 47 Setyrgefänge

über bie £>auptftüde unferS djriftlidjat ©laubenS, genau bat
KatedjiSmuStiebern tooti 1743 entfpredjenb unb auf bie gteidjat
©ingweifat geftettt. Senn fie fottten ja naety ber Stbfictyt

©prengS an beren ©teile treten.
SBon bem SBeftrcbat, bie SBfalmen SpratgS, einftweilen

nur biefe, in ben Kirdjcngefang einjiifütyrat, ift im Gontoent

jum erften SRat nodj unter bau SlntifteS SpanS SJtubolf SJJtes

rian beu 23. gimi 1763 bie Stehe.') Ser Statty wollte laut
Grfanntnife bom 1. Suni barüber ein ©utadjten tyaben. Slm

23. Suni hefdjlofj man, bie ©prengifdjen SBfalmen bei fämmb
lidjen SBfarrertt in Umlauf ju fetten. Sie SBerattyung am
12. Suli fütyrte ju beut Grgehnife, ber SlntifteS fotte barüber
ein SJtemoriale an bie Stegierung auffefeen. Ser Gntwurf

0 Act. eccl. V, 398 ff.
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verstümmelt, daß man einige derselben kaum erkennen würde,

wcnn nicht ihre charaktervolle Schönheit der gänzlichen

Zerstörung trotzte.

Jm Jahr 1766 gab Spreng die Neuvcrbesscrte Ueber-

setzuug der Psalmen Davids nochmals heraus. Er ist sein

eigener Verleger uud hat dafiir wie schon früher ein Kaiserliches,

ein Chursächstschcs und ein Eidgenössisches Privilegium
erworbeu. Die Melodien sind noch immer die der französischeil

Psalinen. Dein Discant ist der Baß nach Mareschall
1717 beigegeben. Die Halbstrophen sind jctzt weggelassen.

Die angehängten Fest- Nachtmahls- und andere Kirchengesänge

stnd auf die Zahl von 77 reduziert; cs wurden aber

gleichwohl nicht uur Licdcr weggelassen, sondern auch neue

sowohl voir Spreng als vou audern gedichtete aufgenommen;

untcr den letztern auch: Wie soll ich dich empfangen; O macht

die Thore hoch und weit (statt: Macht hoch die Thür); und

Ich schrei aus tiefer Noth zu dir (eine Bearbeitung von
Luthers Ps. 130). Dcr Charakter ist somit derselbe wie derjenige

der ersten Ausgabe. Den Schluß bilden 47 Lehrgesänge

über die Hauptstücke unsers christlichen Glaubens, genau deu

Katechismusliedern von 1743 entsprechend und auf die gleichen

Singweisen gestellt. Denn sie sollteil ja nach dcr Absicht

Sprengs an deren Stelle treten.
Bon dem Bestreben, die Psalinen Sprengs, einstweilen

nur diese, in den Kirchengesang einzuführen, ist im Convent

zum ersten Mal noch unter dem Antistes Hans Rudolf
Merian den 23. Juni 1763 die Rede. >) Der Rath wollte laut
Erkanntniß vom 1. Juni darübcr ein Gutachten haben. Am
23. Juni beschloß man, die Sprengischen Psalmen bei sämmtlichen

Pfarrern in Umlauf zu setzen. Die Berathung am
12. Juli führte zu dem Ergebniß, der Antistes solle darüber
ein Memoriale an die Regierung aufsetzen. Der Entwurf

') ^,Lt. soc:!. V, 398 ss.
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biefeS ©ctyreihenS ift nocty toortyanben. •) Sie gefdjäfttidje ©eite,
bie mit bat SBuctytyänblern ju erlebigen fei, letynte man ah ju
betyanbeln; baS getyöre toor bie SBüctyercominiffion. Ueber bie

GinfütyrungSfrage war man gettyeilt. Wan lohte baS fdjöne
unb biclat ©eift jeigenbe Sffierf, baS niemanb anfodjt, als fei
eS nietyt fdjriftgemäfe. Gütige fabelten febr „baS ©ottyifdje,
altfrändifdje, mtslautenbe unb iinbcrftänblidje ©pradtmefat
beS SobmafferS," beriefen fidj auf baS Sktjpiel ber granjofen,
wetdje bie SBerhefferung GonrartS angenommen, unb meinten,
eS märe eine ©djanbc, menn wir nietyt bie erften wären, bieS

beWunberte Sffierf unferS SJJtithürgerS riiijttfütyrat. Sie SRetyrs

jatyt aber rietty babon ah, weit bie grofje SJtenge am ©ewotyns
ten tyange. Sie greunbe SpratgS follten borerft feine SBfab

men redjt unter bie Satte bringen. Studj nuifetc baS äßerf

nodj genauer geprüft uttb bie übrigen Kirctyen berlctytet wers
bat. Sobwaffer abjufdjaffen fei nidjt briugenb, ba man ityn

ja nur am ©onntag SDtorgcu finge, aucty nidit alle SBfalmen

unb jebeS ©eja(j. ©o lautet baS Sdjreihat, jwar nietyt güm
ftig für bie SBeftrebung SpratgS, aher würbig unb labern

fdjaftSloS. Slm wenigften ift ju tabettt, bafe man audj auf
bie anbern Kirdjen Stüdfictyt ncljmeu wollte.

©leidjwotyl befdjlofe ber Statty am 6. Sluguft, bie Gtnfüty=

rung in bat Kirdjen uub Sdjiilcn bon ©tabt uttb Sanbfdjaft
gutjutyeifeeu. ©preng banft bett SanbeSbätern für biefen 33e=

fdjlufe in einem ©djreiben bom 18. Sluguft 1763.2j Gr beruft
fiety auf bie lobenben Urttyeilc toon Kanjtcr SBfaff unb Slbt

SJtoStyeim unb audj bou SanbSleutat. Gr ntödjte bier SluSs

gaben beranftaltat: eine mit bier, eine mit jwei ©timmen,
unb jmei einftimmige, mit grobem Srud für ältere Seute unb

mit Heiner ©djrift für baS graueujtmmer. 3iactytmatSs gefts

unb anbere Sieber gebenft er beijufügat, bafe man nidjt jwei

i) 3m Slntift. SIrdjiü, firdjtidje ©djriftcn (SDcaitufcr.), T. XXI.
3) 3m glcidjen Sjaub XXI. SDie Ueberfdjrift lautet: „Untcrtäljuiger 33e=

ric^t an§odjtobiid)eS Südjeramt, bie einfüfjruug ber netten ^falntcit bcrrefjeitb."
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dieses Schreibens ist noch vorhanden. ') Die geschäftliche Seite,
die mit den Buchhändlern zu erledigen sei, lehnte man ab zu
behandeln; das gehöre vor die Vüchercommission. Ueber die

Einführungsfrage war man getheilt. Man lobte das schöne

und vielen Geist zeigende Werl, das niemand anfocht, als sei

es nicht schriftgemäß. Einige tadelten sebr „das Gothische,
altfränckische, inislautende und unverständliche Sprachwesen
des Lobwasfers," beriefen sich auf das Beispiel der Franzosen,
welche die Verbesserung Conrarts angenommen, uud meinten,
es wäre eine Schande, wenn wir nicht die ersten wäreu, dies

bewunderte Werk unsers Mitbürgers einzuführen. Die Mehrzahl

aber rieth davon ab, weil die große Menge am Gewohnten

hange. Die Freunde Sprengs sollten vorerst seine Psalmen

recht unter die Leute bringen. Auch müßte das Werk

noch genauer geprüft und die übrigcn Kirchen berichtet werden.

Lobwasser abzuschaffen sei uicht dringend, da man ihn
ja nur am Sonntag Morgen finge, auch nicht alle Psalmen
und jedes Gesatz. So lautet das Schreiben, zwar nicht günstig

für die Bestrebung Sprengs, aber würdig und
leidenschaftslos. Ain wenigsten ist zu tadeln, daß man auch auf
die andcrn Kirchen Rücksicht nehmen wollte.

Gleichwohl beschloß der Rath am 6. August, die Einführung

in den Kirchcn und Schulcu von Stadt und Landschaft

gutzuheißen. Spreng dankt den Laudesväteru für diesen

Beschluß in einem Schreiben vom 18. August t763.?) Er beruft
sich auf die lobenden Urtheile voir Kanzler Pfaff und Abt
Mosheim und auch von Landsleuten. Er möchte vier
Ausgaben veranstalteu: eine mit vier, eine mit zwei Stimmen,
uild zwei einstimmige, mit grobem Druck für ältere Leute und

mit kleiner Schrift für das Frauenzimmer. Nachtmals- Fest-

und andere Lieder gedenkt er beizufügen, daß man uicht zwei

') In, Anlist. Archiv, kirchliche Schriften (Manuscr.), XXI.
2) Im gleichen Baud XXI. Die Ncberschrisi lautet: „Uutcrtähuiger

Bericht an Hochlöbliches Bücheramt, die Einführung dcr neüen Psalnlen betrcfseud."



463

SBüdjer in ben ©otteSbienft fctyteppen muffe. SaS tyeifet: er

möctyte mit Sobwaffer jugleidj baS ©efanghuety bon 1743 bers

bräugat. Gr beruft fidj barauf, bafe feit bieten Satyren manetje

djriftlidje ©änger feine SBfalmen neben bem Seijt bon Sobs

waffer fingen. So fri eS audj mit Gonravt neben SRarot unb

SBeja gemefen. Sludj für bic Slrt her Giiifütyrung madjt er

SBorfctyläge. Sn hat ©djulen, bei SBeamtat, igiuterfafeen, Steus

bürgern, Steuconfiriuiertat, Steubermätylten, SBänbriwehern (bie
©elb tyahen) fönne bie Stegierung gebieten. Stnbern müfete

man wo nöttjig ©ratiSer;emplare fetyatfen. SBfarrer ©rtynäuS

fri für baS attcS. Gr bittet fdjliefelidj 1) um ein SBribilegium

für 15 Sabxe; 2) um ©djufc gegen bie unberfdjutbeten Slm

fedjtiingen ber tyiefigat Ferren SBuctyfütyrer, als wäre er ein

SBrotbieb (toeit er felbft SBerteger feiner SBfalmen war); fie

tyatten fidj berhunben, itym feinen SBogett metyr ju bruden;
unb 3) um SJRitttyeilung beS firdjetträttylidjat SBebenfenS; eS

fri offenbare SBebrüdittrg, bafe fidj nidjt ber Kirdjatratty mit
itym hefprodjen. Unb bodj tyatte er felher bau Kirdjatratty
gemelbet, er babe nidjtS anjubringett. Saut weitem fdjrifb
lidjen Stotijen fdjeint er gemeint ju Ijaben, ber SlntifteS fei

als ©cbwiegerbater eines SBudjtyänblerS wiber feine SBfalmen.

SltterbingS war bie SJtetyrtyeit beS GonbentS, jebodj aus
anbern ©rüuben, ber ©adje nietyt eben gateigt. Ser SRatty

ber Sreijetyner (ober ber getyeime SRatty, ein Sliisfdjufe beS

gröfeeren SRattyS) berlangte barum, bafe ber Gonbent mit Sm
jietyung ber Seputatat uttb ber Secane ab ber Sanbfdjaft bie

<S>adje förbre. Sa hefdjwerte fiety aber ber SlntifteS (ben 17. Sa*

nuar 1764) über jenes unanftänbige ©djreiben ©prettgS, worin
er über SBebrüduttg flage, tmb ber Gonbent hefdjlofj borerft
ein furjeS aher nerbofeS SJtemoriale barüber an bat Statty ju
rietyten (A. E., V, 408 ff.), ©preng mottle fiety in einem SBrief

bom 8. gebruar ') entfdjulbigen: er tyahe itt grofjer SBangigs

0 Rirdjl. Sdjriften, T. XXI.
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Bücher in den Gottesdienst schleppen müsse. Das heißt: er

möchte mit Lobwasser zugleich das Gesangbuch vou 1743

verdrängen. Er beruft sich darauf, daß seit vielen Jahren manche

christliche Sänger seine Psalmen neben dem Text von
Lobwasser singen. So sei es auch mit Conrart neben Marot und

Beza gewesen. Auch für die Art dcr Einführung macht er

Borschläge. In den Schulen, bei Beamten, Hintersaßen,
Neubürgern, Neuconsirmierten, Neuvermählten, Bändelwebern (die
Geld haben) könne die Regierung gebieten. Andern müßte

man wo nöthig Gratisexcmplare schenken. Pfarrer Grynäus
sei für das alles. Er bittet schließlich 1) um ein Privilegium
für 15 Jahre; um Schutz gegen die unverschuldeten

Anfechtungen der hiesigen Herren Buchführer, als wäre er ein

Brotdieb (weil er selbst Verleger seiner Psalmen war); sie

hätten sich verbunden, ihm keinen Bogen mehr zu drucke»;

und 3) um Mittheilung des kirchenräthlichen Bedenkens; es

sei offenbare Bedrückung, daß sich nicht der Kirchenrath mit
ihm besprochen. Und doch hatte er selber dem Kirchenrath

gemeldet, er habe nichts anzubringeu. Laut weitern schriftlichen

Notizen scheint er gemeint zu haben, der Antistes sei

als Schwiegervater eines Buchhändlers wider seine Psalmen.

Allerdings war die Mehrheit des Convents, jedoch aus
andern Gründen, der Sache nicht eben geneigt. Der Rath
der Dreizehner (oder der geheime Rath, ein Ausschuß des

größeren Raths verlangte darum, daß der Convent mit
Zuziehung der Deputaten und der Decane ab der Landschaft die

Sache fördre. Da beschwerte sich aber der Antistes (den 17.

Januar 1764) über jenes unanständige Schreiben Sprengs, worin
er über Bedrückung klage, lind der Convent beschloß vorerst
ein kurzes aber nervöses Memoriale darüber an den Rath zu

richten (^. L., V, 408 ff.). Spreng wollte sich in einem Brief
vom 8. Februar ') entschuldigen: er habe in großer Bangig-

>) Kirchl. Schnslen, XXl.
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feit bor fctywerer Kranfljeit gefctyrieben. Ser getyeime SRatty

aber toerurttyeitte iljn bat 20. SIRerj, beim Gonbent abjubitten
unb eine Genfur burdj bett ©tabtfctyreiher ju empfangen. 58ei=

beS gefdjaty ben 6. Slpril. SJRatt bot itym einen ©itj an, er

työrte aher bat SBortrag beS SlntifteS ftetyenb an.

Ungeadjtet biefeS SuufdjenfattS brattg ber ©tabtfdjreiber
auf SBefdjtcuiügung ber ©adje. Sffieit aher ber SRatty felber
baS SBrijietyn ber Sccane bon ber Sanbfdjaft begetyrt tyatte,

fo wettbete man ein, bicfclben nuifeten jubor ityre Slnttsbrüber

työren. Sie ©ammlung ityrer fctyrifttidjat Slatfeerungat ift
nodj bortjanben.') Sludj unter bat Sanbpfarvern bcntatjm man
allerlei für unb wiber. Sccatt Sffiettftein itt ©iffadj war ber

einjige, ber nidjt nur bie SBfalnten ©pratgS, fonbern audj
feine Sieber unb KatedjiSmuSgcfänge wollte eingeführt Wiffen.

Slnbere bcfdjränftcn fiel) auf bic SBfalmen unb meinten, man
follte fünftig nur biefe ju faufen geftatten. Sucrft feien bie

©djulfinber bamit ju toerfetyen, audj neue Gtyeleute. Slnbere

fpradjeu fidj jiemüdj ungünftig auS gegen bie SBfalmen über;

tyaupt. ©ie feien für bie Sfraeliten, nidjt für bie Gtyriften,
unb ityre SJJtelobiat feien frtylectyt; fo itrttycilten einige in SBaufcty

uttb SBogat. Gbat barum, meinten fie, würbe bic Ginfütyrung
audj ber ©praigifdjen nidjt biet nü|en; man würbe audj biefe

grofeatttyeilS nidt fingen. Subcni fei baS SBolf ju Steuerum

gen wenig aufgelegt. Sie Seute feien arm ober faufen bodj

nidjt gern. Sffienn fie SBfalutbüdter anfctyaffen, fagte SBfarrer
SBrudner itt SBalbenburg, fo laffen fie bicfelbcn ftarf Wie ein

Sffiageurab hcfdjlagcn, bamit fie bis inS bierte ©efdjlcctyt auSs

tyaltat. Sccan SBIetycnftein bon Säufelfingen fügte bei: fie

fetyat cS audj leietyt als eine 3teligionSänberung an, unb fpradj
heftimmt auS: baS ©efanghudj bon 1743 fei beffer als bie

©ammlung bon ©preng, an Sabl unb ©üte ber Sieber unb

0 3m gleidjen S3anb.
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keit vor schwerer Krankheit geschrieben. Der geheime Rath
aber verurtheilte ihn den 20. Merz, beim Convent abzubitten
und eine Censur durch den Stadtschreiber zu empfangen. Beides

geschah den 6. April. Man bot ihm einen Sitz an, er

hörte aber den Vortrag des Antistes stehend an.

Ungeachtet dieses Zwischenfalls drang der Stadtschreiber
auf Beschleunigung der Sache. Weil aber der Rath selber

das Beiziehn der Dccane vvn der Lairdschaft begehrt hatte,
so wendete man ein, dieselben müßten zuvor ihre Anttsbrüder

hören. Die Sammlung ihrer schriftlichen Aeußerungen ist

noch vorhanden. ') Auch unter dcu Laudpfarrern vernahm man
allerlei für und wider. Dcccm Wettstein in Sissach war der

einzige, der nicht nur die Psalmen Sprengs, sondern auch

seine Lieder und Katechismusgcsänge wollte eingeführt wissen.

Anderc beschränkten fich auf die Psalmcn uud meinten, man
sollte künftig mir diese zu kaufen gestatten. Zuerst seien die

Schulkinder damit zu verschen, auch neue Eheleute. Andere

sprachen stch ziemlich ungünstig aus gcgen die Psalmen
überhaupt. Sie seien für die Jsraeliteu, nicht für die Christen,
und ihre Melodien seien schlecht; so urtheilten einige in Bausch

und Bogen. Eben darum, meinten sie, würde die Einführung
auch der Sprcngischen nicht viel nützen; man würde auch diese

großentheils nicht siugcu. Zudem sei das Volk zu Neuerungen

wenig aufgelegt. Die Leute seieu arm oder kaufen doch

nicht gern. Wenn ste Psalmbüchcr anschaffen, sagte Pfarrer
Bruckner in Waldenburg, so lassen ste dieselben stark wie ein

Wagenrad beschlagen, damit sic bis ins vierte Geschlecht

aushalten. Dcccm Bleyenstein von Läufelfingen fügte bei: sie

sehe» cs auch leicht als cine Religionsänderuug au, uud sprach

bestimmt aus: das Gesangbuch von 174? sei besser als die

Sammlung von Spreng, an Zahl uud Güte der Lieder und

') Im gleichen Band.
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SJtelobien. Sidgemcin münfctyte man, bafe fein Smang attges
wenbet würbe.

Siefe SBebenfen bewirftat, bafe ber Statty im Ginberftänbs
nife mit ©preng am 3. SRobentber 1764 bat GinfütyrungSs

befdjlufe wieber auftyoh, nidjtsceftowaiigcr itym ein neues

Srudpritoilegium gab. Sffiir fatyen, wie ©preng 1766 bie neue

Sluflage tyerauSgab. Samit aber tyatte er fidj felbft. eine

Duette toon ©orgen bereitet. Sn einem SJrief toom 12. SJRai

1767 an bat neuen SlntifteS Gmaiiuel SRerian ftagt er fetjr
über SBefctywcrung burch ©djtagftüffe unb baju burdj SReib unb
Untreue. Gr Ijabe üher SBcrhefferung beS KirdjatgefangS fein

ganjeS bidjterifdjeS Sehen jugehradjt, unb fein Stet nocty nidjt
erreidjt. Sarum bittet er bringenb, baS SRinifterium möge

fein neues SBfalm uub Sieberbudj ben gnäbigen Ferren jur
Ginfütyrung empfehlen.') Ser SlntifteS ttyut eS mit warmer
SBerwenbung. Slber jeljt ift ber Statt) toielmctyr fübler gewors

bat, wiebertyolt ben SBefctylufe toom 3. Stoo. 1764, unb erfennt

auSbrüdlidj: eS bürfe bem Slerarumt feinertei SBeläftigung

aus biefer ©adje erwadjfen (ben 20. unb 27. SRai 1767).2)
Sn Kirdjenfadjen muffe man borfidjtig anbern. GS fri jebers

mann freigelaffen, ob er in ber Kirdje aus ©preng ober Sobs

waffer fingen wolle; man fotte jweierlei Säfelein an bic Kirctys

ttyüren tyängeu.

Surety biefen SBefdjtufe würbe ©prengS SBedegenheit im«

mer brüdenber. Gr ift itt ber Klemme wegen beS ©elbS, baS

er als SBerlegcr feines eigenen SffierfS beut SBapierer fctyulbet,

unb meint, man fotlte tyclfat fönnen, benn er ift überjeugt,
bafe ber SlntifteS „fdjwärlicty etwas SBictytigerS als baS Sffierf,

worum eS gegenwärtig ju tiityn ift, ju betreiben tyabe." (SBrief

toom 15. Suli 1767). Stm 28. ©eptember forbert er in einem

gebrudten SBlatt jur ©ubfcriptioit auf. Slm 5. Secemher Witt

0 Slutift. Slrdjio, S3riefe an Sint. em. üflerian (c). ebenbaf. ftnbet fidj
ber ©rief oom 5. "Deccmber.

2) Act, eccl. V. -J85; fivdjl. Sdjriften, T. XXI.
SeitrdJ« 9r. 30
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Melodien. Allgemein wünschte man, daß kein Zwang
angewendet würde.

Diese Bedenken bewirkten, daß der Rath im Einverständnis?

nüt Spreng am 3. November 1764 den Einführungsbeschluß

wieder aufhob, inchtsoestowcuiger ihm cin neues

Druckprivilegium gab. Wir sahen, wie Spreng 1766 die neue

Auflage herausgab. Damit aber hatte er sich selbst, eine

Quelle vou Sorgen bereitet. Jn einem Brief vom 12. Mai
1767 an dcn neuen Antistes Emanuel Merian klagt er sehr

über Beschwerung durch Schlagflüfse und dazu durch Neid und
Untreue. Er habe über Verbesserung des Kirchcngesangs sein

ganzes dichterisches Leben zugebracht, und sein Ziel noch nicht

erreicht. Darum bittet er dringend, das Ministerium möge

sein neues Psalm- und Liederbuch den gnädigen Herreu zur
Einführung empfehlen.') Der Autistes thut es mit warmer

Verwendung. Aber jetzt ist der Rath vielmehr kühler geworden,

wiederholt den Beschluß vom 3. Nov. 1764, und erkennt

ausdrücklich: es dürfe dem Aerarium keinerlei Belästigung
aus dièser Sache erwachsen (den 20. und 27. Mai 1767).2)

Jn Kirchensachcn müsse man vorsichtig ändern. Es sei

jedermann freigelassen, ob er iu dcr Kirche aus Spreng oder Lob-

waffer singen wolle ; man solle zweierlei Täfelein an die

Kirchthüren hängen.

Durch diesen Beschluß wurde Sprengs Verlegenheit
immer drückender. Er ist in der Klemme wegen dcs Gelds, das

er als Verleger seines eigenen Werks dem Papierer schuldet,

und meint, man sollte helfen können, denn er ist überzeugt,

daß der Antistes „schwörlich etwas Wichtigers als das Werk,

worum es gegenwärtig zu tuhu ist, zu betreiben habe." (Brief
vom 15. Juli 1767). Am 38. September fordert er in einem

gedruckten Blatt zur Subscription auf. Am 5. December will

>) Antist. Archiv, Bricfc an Ant. Em, Merian s«V Ebendas. findct sich

der Brief vom 5. Deccmbcr.

2) ^«t. ö«<?I. V, 't85; tirchi. Schriften, XXI.
Beiträge Sr. 30



466

er feine SBüdjer berpfäuben, um 6 Steuttjaler ju befommen.

Slm 10. Süterj 1768 fdjreibt er Wieber an bat SlntifteS. Gr

möctyte fidj feiner SBfatmenlaft atttcbigat. Stach ber Slerjte

Seugnife fomme feine Kranftyeit lebiglicty aus ber peinlictyen

Unrutye Sag unb SRadjt. Ser Sr der bränge ityr., ber Srud
(fdjon mieber einer neuen Stuflage) fri inS ©toden gerattyen.

Sie Dbrigfcit möge bodj ben SBorratty übcrnetynten. Gr bittet
ftcty nur bie greityeit auS: 1) bie SBfalnten otyne bie alten

©ingweifat ju bruden; 2) ju berorbitat, bafe ityr Sed nie

anberS als burdj bat Kirdjenvatty beränbevt werbe; 3) bafe

er bie SBfalmen felbft corrigicrat bürfe, fo lang ev lebe. Unb

atS ber SlntifteS bat Stuftrag ertjiett, ityn bom erften unb

britten SBunft abjubringat, fo Wittigte er nur ein, bie SBfab

men otyne alte SJtelobien (alfo nidjt mit neuen) ju bruden unb
baS Gorrigierat einem bout SlntiftcS genehmigten ©eletyvten

ju überlaffat. ©o jätye Hämmerte fiety ber fterbenbe SJtaim

an baS Sffierf, baS fein ©tolj war, felbft nodj im Slugenbtid,
ba er eS abgeben wollte.1)

SDtatt bertyanbelte barauf mit ben SBudjfütyrern — baS

finb bie SBerlagShuctytyäubler, bie ityre neuen 33üdjcr auf bie

SIReffe fütyren — fie wotttat fidj aber auf nichts rinlaffai.
GS würben berfdjiebene SBorfctyläge gemacht, fie fagten aher:

man fönne itynen nietyt jumuttyen, ben SBcrlag mit ben Sßrb

bitegien ju faufen, um bamit ityran eignen SBorratty bon Sobs

Waffern Gintrag ju ttyun.
SRitten in biefen ©djwierigfeitat ftarh ©preng ben 24.3Rai

1768. Stun wufeten bie Grben nietyt, woran fie Waren. Gnbs

lidj fanb fidj ein Uebernetymer, Sri;. Sat gbd, ber mit Grs

laubnife beS StattyS (bom 15. gec-ruar 1769) bat SBerlag

üherttatym. ©o erfdjien bie SluSgahe, beren Srud war bers

jögert worben, berjatigat bon 1766 entfpredjeub, im S^ty*

') SDteS unb baS golgenbe nad) ben Act. eccl. VI, 6 ff., 24; unb ben

ftVdjt. ©djriften, T. XXI.
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er seine Bücher verpfänden, um 6 Neuthaler zu bekommen.

Am 10. Merz 1768 schreibt er wieder au den Antistes. Er
möchte sich semer Psalmenlast entledigen. Nach der Aerzte

Zeugniß komme seine Krankheit lediglich aus der peinlichen

Unruhe Tag und Nacht. Der Dr Zer dränge ih'.'., der Druck

(fchon wieder einer neuen Auflage) fei ins Stocken gerathen.

Die Obrigkeit möge doch den Vorrath übernehmen. Er bittet
sich nur die Freiheit aus: 1) die Psalmen ohne die alten

Siugweiseu zu drucken; 2) zu verordueu, daß ihr Text nie

anders als durch den Kirchenrath verändert werde; 3) daß

er die Psalmcn selbst corrigieren dürfe, so lang cr lebe. Und

als der Antistes den Austrag erhielt, ihn vom ersten und

dritten Puukt abzubringen, so willigte er nur eiu, die Psalmen

ohne alle Melodien (also nicht mit neuen) zu drucken und

das Corrigieren einem vom Antistcs genehmigten Gelehrten

zu überlassen. So zähe klammerte sich der sterbende Mann
an das Werk, das sein Stolz war, selbst noch im Augenblick,
da er es abgeben wollte.')

Mau verhandelte darauf mit den Vuchführcrn — das

sind die Verlagsbuchhändler, die ihre neuen Büchcr auf die

Messe führen — ste wollten sich aber auf nichts einlassen.

Es wurden verschiedene Vorschlüge gemacht, sie sagten aber:

man könne ihnen nicht zumuthen, deu Verlag mit dcn

Privilegien zu kaufen, um damit ihrem eignen Vorrath von
Lobwassern Eintrag zu thun.

Mitten in diesen Schwierigkeiten starb Spreng den 24. Mai
1768. Nun wußten die Erben nicht, woran sie waren. Endlich

fand sich ein Ucbernehmer, Joh. Jak. Flick, der mit
Erlaubniß des Raths (vom l5. Fêbruar 1769) den Verlag
übernahm. So erschicn die Ausgabe, deren Druck war
verzögert worden, derjenigen von 1766 entsprechend, im Jahr

') Dieê uud das Folgende nach den ^,«t„ sevi, VI, 6 ff., 24; und den

tirchi. Schriften, '1. XXI.
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1770; unb nodj einmal nur bie SBfalmen bierftimmig 1771;
enblidj abermals bie SBfalmen einftimmig 1781. Su biefer
Ictjtcn Sluflage wirb gemclbct, bie ©tabt SRühUjaufcn babe bte

SBfatmen ©prengS in SBerbinbitng mit einer ©ammlung grifb
lidjer Sieber bei ityren ©ottcSbicnftat eingeführt.

gür SBafel War eS bamit borbei. ftwat tjofften Ginige

nodj hei ©elegentyeit her SBrobinjialftynobe bom 9. SRcrj 1769,')
©preng einjufutyren; aber ber'SlntiftcS hauerfte, es fei fein
Stttfchein metyr bortyauben, unb am 22, Stobanber 1786 bes

fdjlofe ber Gonbent gerabeju, er fönne bie Ginfütyrttng ber

©pren ^fdjett SBfalmen nidjt anrattycn (A. PI, VI, 291). Slucty

ein Slntrag, ben an jenem 9. SJtcrj 1769 SBfavvcv Gglinger in
KleimSBafcl uttb b'Stnnonc machten, bie SBfalmen Sffioficbs

anjunetymen, blieb ohne Gvfolg; nidjt ntinbev ein Slnjug im
Gonbent bat 6. SRcvj 1770, bie Itcbcrfeljung ber SBfalmen

SBattS burch ©rtynäuS ju belieben (A. E., VI, 45). Sludj waS

b'Stnnone bei jenen SBerattyungen beS S^hrcS 1764 geäufeert,

murbe motyt beachtet, aber nietyt befolgt. Gr meinte, man
fotttc bie nie gebraudjtcn SBerfe unb SRelobien ganj ioeglaffen,
unb einen breiftiinmigat ©at) einfütyfett, beftetyenb aus jweievlei
SiScant unb baneben bau SBafe. Gnblicb fdjlug Sccan SBtetyem

ftein auf einem Sanbfapitd fdjon am 21. Slpvit 1779 unb
Wieber Den 7. Slprit 1791 bor, ein ahgcfürjtcS SBfalmbucty

(50 SBfalnten) mit einem SluSjug beS ©efangbiidileinS jufams
men ju bruden.2) Slucty bieS fant nidjt jur SluSfübrung.3)

So blieb eS in SBafel rüdfichtltcty ber SBfalmen beim Sflten,
bis baS ©efangbitch bon 1809 ityretu ©ebraud) in ber ©tabt
mit einem ©djlag ein Gnbe mad)te. Sie Sürdjer tyatten fdjon
bortyer in ttyratt ©efanghudj bott 1787 nur eine SluSWatyl bon

SBfalmen, bie fich unter ben anbern Siebern berloren, hetyatten.

Sn ©ctyafftyaufen hatten, Wie b'Stnnonc in jenen SBertyattblum

'J SitdjI. ©djrifteti, T. XXIV.
2) SrirdjI. ©djriften, T. XXI unb XXIV.
3) Sögt, jebodj in Beilage 5 Ta. 28.
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1770; und noch einmal nur die Psalmeu vierstimmig 1771;
endlich abermals die^Psalmen einstimmig 1781. Jn dieser

lctzten Auflage wird gemeldet, die Stadt Mühlhausen habe die

Psalmeu Sprengs in Verbindung mit ciuer Sammlung
geistlicher Lieder bei ihren Gottesdiensten eingeführt.

Für Basel war es damit vorbei. Zwar hofften Einige
noch bei Gelegenheit dcr Provinzialshnode vom 9. Mcrz 1769/)
Spreng einzuführen; aber der'Autistes bemerkte, es sei kein

Anschein mehr vorhanden, und am 22. November 1786
beschloß der Couvent geradezu, er könne die Einführung der

Spreu eschen Psalmen nicht anrathcn <A, L,, VI, 291). Auch

ein Antrag, den an jenein 9. Mcrz 1769 Pfarrcr Eglinger in
Klein-Bascl und d'Anuonc macbtcn, dic Psalmcn Wollcbs

anzunehmen, blieb ohne Erfolg; nicht minder ein Anzug im
Convent den 6. Mcrz 1770, die Ncbcrsetzung der Psalinen
Watts durch Grhncius zu belieben <>V L,, VI, 45). Auch was
d'Annone bei jenen Berathuugcn dcs Jahres 1764 geäußert,
wurde wohl beachtet, aber nicht befolgt. Er meinte, man
solltc die nie gebrauchten Bcrse und Melodien ganz weglassen,
und einen dreistimmigen Satz einführen, bestehend aus zweierlei
Discant und dancben dem Baß. Endlich schlug Dcccm Bleyenstein

auf einem Laudkapitcl schon am 21, April 1779 und
wieder den 7. April 1791 vor, ein abgekürztes Psalmbuch

(50 Psalmen) mit einem Auszug des Gesangbnchleius zusammen

zu drucken.-) Auch dics kam nicht zur Ausfübrung.^)
So blieb cs in Basel rücksichtlich der Psalmcu bcim Alten,

bis das Gesangbuch von 1809 ihrem Gebrauch iu der Stadt
mit einem Schlag ein Ende machte. Die Zürchcr hatten schon

vorher in ihrem Gesangbuch von 1787 nur eine Auswahl von

Psalmen, die sich unter den andern Liedern verloren, behalten.

Jn Schaffhausen battcu, wie d'Annone iu jcncn Verhandlun-

') Kirchl. Schriften, I'. XXIV.
-, Kirckl, Schriften, "7, XXI nnd XXIV,
2) Vgl, jedoch in Beilage 5 Nr. 2g.
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gen bon 1764 metbet, bie brei Dfaerpfärrer mit einem wadern
Gautor (Seggetter) ben Sobwaffer in Seri unb ©ingWeifcn
fdjonenb geheffert. S'1 23cm brang ©tapfer burdj, in bat

3ttyrinlanben Soriffat. So gieng bie alte Gintycit auSeinam

ber, an bie man nodj im Gonbent 1763 erinnert tyatte.

©erabe in ber Seit, Wo man fidj in SBafel ber SBfalmen

©prengS erwetyrte, begann mau üher bic Ginfütyrung beS 43 ger

SBüdjleinS aucty auf ber Sanbfdjaft ju berljaitbcln. Sie erfte

Stitregung gefdjaty auf ber SBrobiitjialftynobe bat 2. Slpril 1767,
unb bann im Gonbent ain 24. Suli be« glcidjen S^tyreS.1)

SJtandjc badjtcn an einen htofeen SluSjug auS beut SBüdjIeiu,

weit baS ganje ju ttyeuer fei, obev gar nur an bie KatedjiS»

ntuSliebcr. Sodj fpradj fich bic Spvobinjialftynobe bom 9. SJterj

1769 in ityrer SJtctyrbcit für baS ganje auS. ©djon am 20. Ses

cemher 1768 wirb ganelbct, bafe man in Sieftal, grenfenborf,
SBrattelen barauS finge. Stm 9. SJterj 1780 galt bieS bereits

bou 12 ©emeinbat, wogegen 16 noch im Stüdftanb waren.
Stm 1°. Sanuar 1810 mar eS ein ©runb, bic Ginfütyrung beS

neuen ©cfangbudjS auf ber Sanbfdjaft abjutetynat: weit man

erft jefct allgemein anfange, fidj beS alten SicbcrhüdjlcinS ju
bebienen (A. E., VI, 541).

Dtytte Slnfedjtung blieb eS jebodj nidjt. Ser SlntifteS

Ginatt. SJterian mar biefer Grbfdjaft feines SBorgängcrS nidjt
eben tyolb. Sat 12. gehruar 1771 bcrantafete er hei ©elegens

tyeit einer neuen Sluftage beu S3efdjlufe, ba biel SunflcS, SBers

attetcS unb SlnftöfeigeS in mandjai ©tetteu borfomntc, bie

nöttyigen SBerhefferungen borjuneljinen; bis man ctma ein ganj
neues SBucty ju Stanbe bringe (A. E., VI, 63). ©rtynäuS itt
feiner einhilbifdjen Sffieife bebauert in einem SBrief2) bat Slm

tifteS, bafe itym juganuttyet werbe, feine Slrbeit auf etwas ju
wenben, bem unmöglidj fönne aufgetyolfen merben. „Sienbern

') fiirdjl. Sdjriften, T. XXIV unb Act. eccl. V, 491.

*) «ßirefjt. «Sdjriften, XXI.
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gen von 1764 meldet, die drei Oberpfärrer mit einem wackern

Cantor (Deggeller) den Lobwasser in Text und Singweisen
schonend gebessert. Iu Bern drang Stapfer durch, in den

Rheinlanden Jorisscu. So gieng die alte Einheit auseinander,

an die man uoch im Convent 1763 erinnert hatte.
Gerade in der Zeit, wo man sich in Basel der Psalmen

Sprengs erwehrte, begann man über die Einführung des 43 ger

Büchleins auch auf der Landschaft zu verhandeln. Die erste

Anregung geschah auf der Provinzialsynode dcn 2. April 1767,
und dann im Convcut am 24. Juli des gleichen Jahres.')
Manche dachten an einen Klotzen Auszug aus dein Büchlcin,
weil das ganze zu theuer sei, oder gar nur nu die Katechis-
musliedcr. Doch sprach sich die Provinzialsynode vom 9. Merz
1769 in ihrcr Mchrhcit fiir das ganze aus. Schon am 20.
December 1768 wird gemeldet, datz man in Licstal, Frenkeudorf,

Prattelen daraus singe. Am 9. Merz 1780 galt dies bereits

von 12 Gemeiudeu, wogegen 16 noch im Rückstand waren.
Am 1>'. Januar 1810 war es eiu Gruud, dic Einführung des

neuen Gesangbuchs auf dcr Landschaft abzulehnen-, weil man
crst jetzt allgemein anfange, stch des altcn Licdcrbiichlcins zu

bedienen O L., VI, 54l).
Ohne Anfechtung blicb es jedoch uicht. Der Autistes

Curau. Merian war dieser Erbschaft seines Vorgängers nicht
eben hold. Dcn 12. Februar 1771 veranlaßte er bei Gelegenheit

einer neuen Auflage dcu Beschlutz, da viel Dunkles,
Veraltetes und Anstößiges in manchen Stelleu vorkomme, die

nöthigen Verbesserungen vorzunehmen; bis man etwa ein ganz
neues Buch zu Stande bringe (H,. L., VI, 63). Grynäus in
seiner einbildischen Weise bedauert in einem Brief?) den

Antistes, datz ihm zugemuthet werdc, seine Arbeit auf etwas zu

wenden, dem unmöglich könne aufgeholfen werden. „Aendern

'i Kirchl. Schriften, '1. XXIV und äct. soci. V, 491.

2) Kirchl. Schriften, XXI.
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barf matt nidjt biet, unb baS meifte fotlte mirflicty geänbert
Werben." Ser SlntiftcS aber bottjog bie Stctoifion unb fonnte
bat 22. Slpril 1772 melben, baS neu berhefferte unb bermetyrte

©cfanghüdjlein Werbe nädjftenS bic SBreffe bcrlaffen (A. E.,
VI, 85). SJRan belichte cS hei münblidjcr Slnjeige an bie

jQcrrat Häupter hewenben ju laffen unb feine neue SBorrebe,

audj feine SRclbuug ber Slenbcruugen auf bem Sitelblatt ans

juhringat. GS follte fein Sluffetyen mit ber Ueberarbcitung
gemactyt werben. S" *>er Styat ift bic borgenommene SBers

metyrung ttidjt Wictytig. Stur bier Sieber hüben ben Slntyang:
eine neue, alfo bie britte SJtebaction beS SBaffionSgefangS:

D SRcnfcty beweine beine Sünb, bie bann fpäter in baS ®e*

fangbudj bon 1809 ühergieng; jWci SRadjtmatylSlieber: S<ty

preife bidj, o Spexx, mein Speil (bon Siteridj), unb: Stun babe

Sanf für beine Siehe (bon Sottifofer); enblidj ein SBufegefang

(bon ©ctymold): Sffiir liegen tyier ju beinen güfeett. Slucty bie

Slenberungat finb im ©anjen mäfeig unb jum Styeit glüdltcty;
bodj tyier uttb ba fetjr unnöttyig, unb fdjwadj genug ohenbrein,

j. 58. in ben Siebern: Sffier nur ben lieben ©ott läfjt walten,
unb: ©ei Sob unb Gtyr bem työctyftat ©ut. Slm auffätttgften

ift, mie bie meifternbe Spanb an Suttyer gelegt wurbe. Sffiir

hegreifen, bafe bem Ueherarbeiter baS Dfterlieb: Gtyrift lag in
SobcShanbat — ju tyarte ©peife War. Slber aucty bie Sies

ber: Stun freut eudj liehe Gtyriften gmein, unb: SluS tiefer
Stotty fcfjrei iety ju bir — tyat er jum Styeil fetjr gefdjmadloS

mobernifiert. Sm SffieitynactytSlieb: 33om Fimmel fam her Gnget

©djaar — jWingt er Suttyer ju fingen: golgt Sfym auf feiner

Sugatb SBahit. Sa nidjt einmal baS föribcnlieb SuttyerS liefe

er unangetaftet. Sie erfte ©troptye lautet nun:
ein fefte S3urg ift unfer ©ott,
Sluf iljn Hebt unfer «fjoffen.

er fjitft imS treu auS aller <Jcottj,

SCie im 8 jebt bat betroffen,

©atan unfer geinb,
55er mit ernft eS meint,
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darf man nicht viel, und das meiste sollte wirklich geändert
werden." Der Antistes aber vollzog die Revision und konnte

dcn 22. April 1.772 melden, das neu vcrbcsscrte und vermehrte

Gcsangbttchlein werde nächstens die Presse vcrlasscn (ä,. L.,
VI, 85). Man beliebte cs bei mündlicher Anzeige an die

Herren Häuptcr bcwcudcn zu lasscn und kcinc neue Vorrede,
auch keine Meldung dcr Acndcruugcu auf dem Titelblatt
anzubringen. Es sollte kein Aufsehcu mit der Ueberarbcitung
gemacht werden. Jn der That ist die vorgenommene
Vermehrung nicht wichtig. Nur vicr Lieder bilden den Anhang:
eine neuc, also die dritte Redaction des Passionsgesangs:

O Mcnsch beweine deine Sünd, die dann später in das

Gesangbuch von 1809 übergicug; zwci Nachtmahlslieder: Ich
preise dich, o Herr, mein Heil (von Diterich), und: Nun habe

Dank für deine Liebe (von Zollitofer); endlich ein Bußgesang

(von Schmolck): Wir liegen hier zu deinen Füßen. Auch die

Aenderungen stnd im Ganzen mäßig und zum Theil glücklich;
doch hier und da sehr unnöthig, und schwach genug obendrein,

z. B. in den Liedern: Wer nur den lieben Gott läßt walten,
und: Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut. Am auffälligsten

ist, wie die meisternde Hand an Luther gelegt wurde. Wir
begreifen, daß dem Ueberarbeiter das Osterlied: Christ lag in
Todcsbanden — zu harte Speise war. Aber auch die
Lieder: Nun freut euch liebe Christen gmein, und: Aus tiefer

Noth schrei ich zu dir — hat er zum Theil sehr geschmacklos

modernisiert. Jm Weihnachtslied: Vom Himmel kam dcr Engel
Schaar — zwingt er Luther zu singen: Folgt Ihm auf seiner

Tugend Bahn. Ja nicht einmal das Heldenlied Luthers ließ

er unangetastet. Die erste Strophe lautet nun:
Ein feste Burg ist unser Gott,
Auf ihn steht unser Hoffen,
Er hilft uns treu aus aller Noth,
Die uns jetzt bat betroffen.

Satan unser Feind,
Der mit Ernst es meint,
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DCüftet ftdj mit Sift,
SDrotst, bafj er nudjtig ift,
3l)m gleidjt fein geinb auf erben.

SJRan fieljt, eS ift nidjt ber bogmatifdje Stnftofe, ber bic Slem

beruttgcn eingegeben, fonbern bie metrifetye Siegel. SJRan Witt

bie gelsblöde polieren. ©0 geht cS burch baS ganje Sieb.

Sie letzte ©trophe beginnt:
SDaS SBort ftebt feft, bte floljc SMt
2)?ag norfj fo Ijcftig toben.

SDer §crr mit unS, ber ftarfe £etb,
SDer gibt im» ©ieg oou oben.

Stein: Tai 23ert fie fotten laffen ftalju
Uub fein'n SDauf baju baben!

Smmertyin mar eS ein Segen für bic Kirdje SBafelS, bafe baS

©efanghüdjtein bon 1743 Weber burch Spvatg bevbvängt wov=

ben War, nod) einem neuen Singriff in bat adjjiger Sfltyren,

bon bem mir reben merben, unterlag, uttb audj in ber nur
ttyeifweife glüdlidjat Stcbifion einen Kern bon guten Siebern

her ©emeinbe ju bieten fortfutyr.
SaS Singen freilidj ntiife in jener Seit nicht fonberlidj

gehlütyt baben. Sm Satyr 1768 bot fidj Soty.Shomntcit, Gans

tor 311 St. SBetcr, an, bic Knaben unb bie Söcbtcr itt ben

Sdjulen ju St. SBetcr uttb ju SBaavfüfecvn vegclmäfeig ju uns

terridjten, unb audj bic Sdjulmciftcv unb Gvwadjfcnai ah ban
Sanb ju unterWeifen. Gin gcbvudteS GinlabuitgSblatt flagt
üher baS Sctyleppenbe beS ©efangS, bie unvedite SBcfdjeibens

tyeit SBieter, mir leife ju lifpeln ober gar bie Sippen nidjt ju
bewegen, unb bauchen baS unorbcntlidje Sdiveieu Stnbcver.

Ser ©ebraudj, in bat «Käufern ju fingen, fei faft böllig ber=

altet.') GS ift auffattenb, bafe ber Gonbent am 2. Sluguft

jenes S^tyreS furjmeg befetylofe: er fönne unb Wolle fid) in bieS

©efdjäft nidjt einlaffat (A. E., V, 514). Klagt bodj ber

SlntifteS Gut. SRerian in einem SJtanorialc an bat SRatty bom

') Äivdjt. ©djrifteu, T. XXI; barin ftetjt audj baS junadjft evmatjute
SKemoriale »01t Sint. SDcerian.
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Rüstet stch mit List,

Trotzt, daß er mächtig ist,

Ihm gleicht kein Feind ciuf Erdcn.

Man sieht, es ist nicht der dogmatische Anstoß, der die

Aenderungen eingegeben, sondern die metrische Regel. Mau will
die Felsblöcke polieren. So geht cs durch das gauze Lied.

Die letzte Strophe beginnt:
Das Wort stcht fest, die stolze Wclt
Mag uoch so hcftig tobcn.

Der Hcrr mit uus, der starke Held,
Dcr gibt uus Sieg vou obcu.

Nein: Das Wort sic sollcn lassen siahu

Und kciu'u Tauk dazu habcn!

Immerhin war es ein Segen für dic Kirchc Bascls, das; das

Gesangbüchlein von 1743 weder durch Spreng vcrdrängt worden

war, uoch ciucm ncucu Angriff in den acbziger Jahrcn,
von dem wir reden werden, unterlag, und auch in der nur
thcilweise glücklichen Revision cincu Kcru von gutcir Licdcrn
dcr Gemeinde zu bieten fortfuhr.

Das Siugen frcilich muß in jcncr Zcit nicht sonderlich

geblüht haben. Jm Jahr 1768 bot sich Joh. Thommen, Cantor

zu St. Peter, au, die Knabcn uud dic Tochtcr in den

Schulcn zii St. Pctcr und zu Baarfüßcrn regelmäßig zu

unterrichten, und auch dic Schulmcistcr uud Erwachscucu ab dem

Land zu uutcrwciscn. Etil gedrucktes Einladuugsblatt klagt
über das Schleppendc dcs Gesangs, die unrechte Bescheidenheit

Vieler, uur leise zu lispelu oder gar die Lippeu nicht zu

bewegen, und dancben das unordcutliche Schrcieu Anderer.

Der Gebraiich, in den Häusern zu siugcu, fei fast völlig
veraltet.') Es ist auffallend, daß der Convent am 2. August

jene? Jahres kurzweg beschloß: er könne uud wolle sich iu dies

Geschäft nicht einlassen ». l?,, V, 514). Klagt doch der

Antistcs Em. Merian in einem Meinorialc an den Rath vom

>) Kirchl. Schriften, XXI ; darin steht auch das zunächst erwähnte
Memoriale von Ant. Merian,
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12. Sluguft 1785 ftarf genug: bie eblc ©ingfunft fei in Slbs

gang gefommen. Ucbertyaupt mar bie 33crbefferung beS Kirs
ctyengefangS ein immer wieberfetyrcnber Sffiunfdj beffelben. Sffiir

Werben fetyen, welches SJtittct er bafür berfudjte.
Gin fleincS Guriofunt fetyliefee biefen Slbfdjnitt (A. E.,

VI, 449): Su ber Seit ber £elbetif, bat 21. SJterj 1800,
Warb im Kirdienratty angejeigt, bafe bie SBcrwaUuugSfammer

— wie eS fdjeint fdjon bor Sceujatyr — burd) baS KantonSs

hlatt fidj erflärt tyabe, bie SBcfolbung ber Siufeniften fotte mit
Gnbe beS SatyreS aufhören. Ser SlntiftcS Warb beauftragt,
SBorftetluugen 311 madjen, bie Smfeuiften feien fonberlidj im
SJRünfter jur Unterftüt)itng beS ©efangS (neben ber Drgel)
feljr nöttjig. Gr fdicint aher leinen Grfolg getyabt ju tyaben.

2) SaS ©efanghuety bon 1809.

Ser SlntifteS Gntan. SDtcriait tyatte bie SRebifion beS ®e*

fangbucbS bon 1743 immer nur als etmaS SBorläufigeS anges

fetyen. Sm S«hr 1781 tbat er einen ftarfen ©etyritt meiter.

Scn 12. Suli eröffnete er bem Gonbent, bafe er nädjftenS eine

Sammtuitg geijilidjer Sieber, aus bat heften Sieberbüdjern

jufammengetragat, morunter audj glüdticty berbefferte alte

©efänge fidj befanben, burdj ben Srud tyerauSgehen Werbe.

Gr tyahe bamit junädjft ben SBribatgottcSbienft im Stuge; bodj

tjoffe er audj bau SBublico ju jeigen, bafe eS in unfern Sagen
nicht an Siebern fetylc, wetdje tn bat öffentlichen SBerfamnts

dingen mit metyr Grbauung atS bie SBfalmen SohwafferS
fönntat gefungen Werben. Sen 5. SJterj 1782 fonnte gemetbet

werben, baS neue Sieberhucty tyahe bie SBreffe berlaffen. SebeS

SJtitglieb ertyiclt ein Gj.*emp(av in Sessione gefdjenft, mit ber

SSitte, baS 58udj ju prüfen, ob eS nietyt einem ©efanghudj
fonnte jum ©runbe gelegt werben, baS an SohwafferS ©teile
cinjufütyren Wäre.

GS war alfo ein Unternehmen junädjft nur beS SlntifteS,
unb ber Srud ritt SBrobebrud. Ser Sitel lautet bemgemäfe:
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12. August 1785 stark genug: die edle Singkunst sei in
Abgang gekommen, Ucberhaupt war die Verbesserung des

Kirchengesangs ein immer wiederkehrender Wunsch desselben. Wir
werden sehen, weiches Mittcl cr dafür versuchte.

Eiu kleines Curiosum schliche diese» Abschnitt (^.. L.,
VI, 449): In dcr Zcit dcr Helvetik, dcn 21. Mcrz 1800,
ward im Kirchenrath angezeigt, daß die Vcrwaltuugskammer
— wie es scheint schon vor Neujahr — durch das Kantonsblatt

stch erklärt habe, die Besoldung der Zinkenisten solle mit
Ende des Jahres aufhören. Dcr Antistcs ward beauftragt,
Vorstellungen zu machen, die Zinkenisten seien sonderlich im
Münster zur Unterstützung des Gesangs (nebcu der Orgel)
sehr nöthig. Er scheint aber keinen Erfolg gehabt zu haben.

2) Das Gesangbuch von 1809.

Der Antistes Eman. Merian hatte die Revision des

Gesangbuchs von l743 immer mir als etwas Vorläufiges
angesehen. Jm Jahr 1781 that er einen starken Schritt weiter.
Den 12. Juli eröffnete er dem Convent, daß er nächstens eine

Sammlung geistlicher Lieder, aus deir besten Liederbüchern

zusammengetragen, worunter auch glücklich verbesserte alte

Gesänge sich befäuden, durch den Druck herausgeben werde.

Er habe damit zunächst den Privatgottcsdienst im Auge; doch

hoffe er auch dem Publico zu zeigen, daß es in unsern Tagen

nicht an Liedern fehle, welche in den öffentlichen Versammlungen

mit mchr Erbauung als die Psalmen Lobwaffers
könnten gcsungcn werden. Den 5. Merz 1782 konnte gemeldet

werden, das neue Liederbuch habe die Presse verlassen. Jedes

Mitglied erhielt eiu Exemplar in sessione geschenkt, mit der

Bitte, das Buch zu prüfen, ob es nicht einem Gesangbuch

könnte zuin Grunde gelegt werden, das an Lobwaffers Stelle
einzuführen wäre.

Es war also ein Unternehmen zunächst nur des Antistes,
und der Druck ein Probedruck. Der Titel lautet demgemäß:
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©ammlung geiftliityer Sieber unb ©efänge, mit SRelobien,
tyeranggegeben aU ein Sjerfuä) unb Siorfdjlag jur SBerbeffcrnng

btS SintycngcfangS, nnb nid ein SBctytrag jur Unterljoltnng
ber «£jttuSanbaa)t. Ser SlntifteS ertyielt SBollmactyt, eine Gotm

miffion jur SBrüfuttg beS SBuctyeS ju Wätytcn, unb ernannte

SBfarrer SBurfarbt ju 3t. Speter, SBrofeffor Dr. föerjog, Siacon
©rtynäuS 31t St. SBeter unb Siacon SBeft ju St. Seonbarb. Situ

7. Suni, naety blofj jwei ©rtjutrgert, bcvtdjtctc feerjog im Stas

men ber Gommiffion unb trug barauf an, cS fotte bic ©eifb
tictyfeit auf ©runbtage biefer ©ammlung an ber «perftettung

eines neuen ©efangbudjS arbeiten. Sic SJteinungai maren

gettyeilt. Gittige wünfdjten eine Stnjabl SBfalmen feftjutyatten,
aud) bie bornetymftat alten Kirctyentieber unberänbert, weil
metyr Kraft unb «Salbung barin fei; anbere jogen bie Steuerung

bor, wegen ber tyarten StuSbrüde in bat alten Siebern. Sn=

beffen hefdjlofj man bodi allgemein, fid) bon Unfern gnäbigen
Nerven einen Sluftrag'ju erbitten (A. E.. VI, 204,211,215).

SaS SJtanoviale beS SlntifteS, worin bieS gefctyietyt, fütyrt
auS: SBon beu 150 Spjalmcn fei faunt ein Sechstel braudjbar;
fie fctyiden fidj nidjt auf unfre Seiten unb Uinftänbe, fonbern

hcjietycn fich auf Sirael uttb ben König Saoib. Sie neue

Sammlung fei audj im SBevgleicty mit bau SJüdjlein bon 1743

botlftänbiger unb reidiev an wietytigen SJtatcvicn, orbentlid^cr

in ber Ginttyeitung, bau gereinigten unb gebefferten ©cfdjmad
in Spvadje unb SBoefic gemäfeev, freier bon bcraltetcn 2luS=

brüden unb mtyftifctyen StebenSarten, übertyaupt erbaulicher.

SBefonbcrS in Slbfidjt auf djriftlidjc Sittenlehre fei baS hiS=

tyerige ju unbottftänbig. Sie heften neuern Sieberbidjter, benen

wir bic geiftreietyen, rütyratben, tyerjertyehenbcn ©efänge bers

banfen, feien erft fattyer aufgeffanben. Sffier itym befonberS

als Sheal galt, baS tyatte her SlntifteS bereits in ber Sßros

binjialftynobe bat 9. SIRerj 1769 auSgefproctyat, als er baS

„bortrcfflidje" Soltifoferfdie neue ©efanghudj empfatyt. GS

War baffelbe 1766 ju Seipjig erfdjienen, unb neben SiteridjS
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Sammlung geistlicher Lieder und Gesänge, mit Melodien,
herausgegeben als ein Bersuch und Borschlag zur Verbesserung

des Kirchcngcsangs, und als ein Beytrag zur Unterhaltung
der Hausandacht. Der Autistes erhielt Vollmacht, eine

Commission zur Prüfung des Buches zu wählcu, und ernannte

Pfarrer Burlcrrdt zu St. Peter, Professor I>r, Hcrzog, Diacou
Grhuäus zu St. Peter uud Diacou Vcst zu St. Leonhard. Am
7. Juni, nach blost zwci Sitzungen, bcnchtctc Hcrzog im
Namen dcr Commission und trug darauf au, cs solle die

Geistlichkeit auf Grundlage dicscr Sammlung au dcr Hcrstcllung
eines neuen Gesangbuchs arbeiten. Dic Meinungen waren
getheilt. Einige wünschten eine Auzabi Psalmeu festzuhalten,

auch die vornehmsten alten Kirchenlicdcr unverändert, weil
mehr Kraft und Salbung darin sei; andere zogen die Ncuerung

vor, wegen der harten Ausdrücke iu dcu altcn Liedcrn.

Indessen beschloß mau doch allgemein, sich von Unscrn gnädigen

Herren cincn Auftrag zu erbitten O^., VI, ?«4, 21t, 215),
Das Memoriale dcs Antistes, worin dics gcschicht, führt

aus: Von den 150 Psalmcn sei kaum cin Scchstcl brauchbar;
sie schicken sich nicht aus unsre Zeitcn und Umstände, sondern

beziehen sich auf Israel und den König David. Die ueue

Sammlung sei auch im Vergleich mit dcm Büchlein von 1743

vollständiger und reicher an wichtigen Matcricn, ordcntlicher
in der Eintheilung, dcm gereinigten und gebesscrteu Gcschmack

in Sprache und Poesic gemäßer, freier von veralteten Aus-
drückcn und mystischen Redensarten, überhaupt erbaulicher.

Besonders in Absicht auf christliche Sittenlehre sei das

bisherige zu unvollständig. Die besten neuern Liederdichter, denen

wir die geistreichen, rührenden, herzerhebendcn Gesäuge
verdanken, seien erst seither aufgestanden. Wer ihm besonders

als Ideal galt, das hatte der Antistes bereits in der

Provinzialsynode dcu 9. Merz 1769 ausgesprochen, als er das

„vortreffliche" Zollikoferscke ueue Gesangbuch empfahl. Es

war dasselbe t766 zu Leipzig erschienen, und neben Diterichs
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Siebern für bett öffentlidjen ©otteSbienft, SBerlin 1765, unb

bem ©efanghuety für bie preufeifdjen Sanbe, bei SRtyliuS 1780,

befonberS bafjnbrcctyenb für baS, was man in jener Seit 33ers

bcfferung ber ©cfatigbücber nannte.
GS fdjeint aber, bafe bamalS in 23afel nodj SJtandje maren,

bic biefen ©cfdjiuad nidjt ttyeitten. Saut trotj ber SDiütye, bie

ftcty StntiftcS SJterian gab — er bewirfte j. 58., bafe bie ges

meinnürrige ©efettfdiaft bat Strmatfdjulen 275 Gj-auptare

fdjenfte — fam cS bamalS nocty nidjt jur Ginfütyrung feines

SBudjeS. GS ift nidjt recht flar, Wie bic ©ad)c fdjeiterte. Sodj

tiegt ein SBrief beS SlntifteS bom 27. SRai 1782 an SBrofeffor

^erjog bor, ber GinigcS merfat läfjt. &erjog tyatte gemclbet,

SBfarrer SBurdtyarbt unb Siacon SBeft »ottten ityre ©ebanfen

fdjrifttid) eingeben. Scr SlntifteS ift ungehalten üher bie

Sßeittäufigfeit foUber SBrüfuttg, burdj bic attcS berfdjleppt
Werbe. GS feien bodj feine Ketzereien im 58ud). Gr työre,

man fri im SBublifitm jum Styeit unjufrieben unb aucty ©eifb
lietye wollen proteftieren; bieS befonberS wäre itym unerwartet,
hefrembenb unb nidjt wenig fränfenb.') Gr hatte gemeint, im

fürjeften Slntauf fein Siel ju errrictyat, unb natym eS fetjr

perfönlidj, bafe eS nidjt gelang. Unb bodj tyatte j. 58. SBfarrer

SBurdtyarbt ganj triftige ©rünbe ju feinem Sffiiberfprudj. Gr

wünfdjte, man möge nidjt auf einmal alles Sitte wegwerfen;
etwa breifeig gutüberfetite SBfalmen fottten an ber ©pü)e ftetyen;

bann follte man bie bistyerige Drbnung ber Sieber beibetyalten,

audj eine Stnjatyl ber alten Sieber mit mögtidjft wenig 3Ser=

änberitngen. ©onft falle ben Saiten ein widjtigcs ©tüd ityreS

biStyerigem SctyrhegriffS unb ityrer Grbauung weg.2) SffiaS er

wünfdjte, baS fanb — bie SBfalmen abgeredjnet — fo jiemltd) tm

©efanghudj bon 1854 feine SBerwirflidjung. SamalS tyingegett

Waren bie «-gerren bom SRatty befonberS ber beinatye gänjlictyen

') fiirdjl. ©djriften, XXI unb XXIV.
2) Tiei nadj einem tjanbfdjriftlidjen entteurf, ben mir Spexx !(5farrer

SReSpinger mittljeilte.
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Liedern für den öffentlichen Gottesdienst, Berlin 1765, und

deni Gesangbuch für die preußischen Lande, bei Mylius 1780,

besonders bahnbrechend für das, was man in jener Zeit
Verbesserung der Gesangbücher nannte.

Es scheint aber, daß damals in Basel noch Manche waren,
die dicscn Geschmack nicht theilten. Denn trotz der Mühe, die

sich Antistes Merian gab — cr bewirkte z. B., daß die

gemeinnützige Gesellschaft den Armenschuleu 275 Exemplare

schenkte — kam cs damals noch nicht zur Einführung seines

Buches. Es ist nicht recht klar, wie die Sache scheiterte. Doch

liegt ein Brief des Antistes vom 27. Mai 1782 an Professor

Herzog vor, der Einiges merken läßt, Herzog hatte gemeldet,

Pfarrer Burckhardt und Diacon Best wollten ihre Gedanken

schriftlich eingeben. Dcr Antistes ist ungehalten über die

Weitlüustgkeit solcher Prüfung, durch die alles verschleppt

werde. Es seien doch keine Ketzereien im Buch. Er höre,

man sei im Publikum zum Theil unzufrieden und auch Geistliche

wollen protestieren; dies besonders wäre ihm unerwartet,
befremdend und nicht wenig kränkend. ') Er hatte gemeint, im

kürzesten Airlauf sein Ziel zu erreichen, uud nahm es sehr

persönlich, daß es nicht gelang. Und doch hatte z. B. Pfarrer
Burckhardt ganz triftige Gründe zu seinem Widerspruch. Er
wünschte, man möge nicht auf einmal alles Alte wegwerfen;
etwa dreißig gutübersetzte Psalmen sollten an der Spitze stehen;

dann sollte man die bisherige Ordnung der Lieder beibehalten,

auch eine Anzahl der alten Lieder mit möglichst wenig
Veränderungen. Sonst falle den Leuten cin wichtiges Stück ihres

bisherigem Lchrbegriffs und ihrer Erbauung weg.?) Was er

wünschte, das fand — die Psalmen abgerechnet — so ziemlich im
Gesaugbuch von 1854 seine Verwirklichung. Damals hingegen

waren dic Herren vom Rath besonders der beinahe gänzlichen

') Kirchl. Schriften, XXI und XXIV.
2) Dies nach einem handschriftlichen Entwurf, den mir Herr Pfarrer

Respinger mittheilte.
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SBefeitigttng ber SBfalmen ahtyotb. Slm 24. SRai 1786 Wurbe

auSbrüdlidj ber SBefdjtufe gefafet: bie SBfalmen SabibS eiat für
ben ©onntag SJRorgat hcijiihetyalten. govtan mirb wotyl nocty

tyin unb Wieber an baS briugatbc SBcbüvfnife einer SBerbefferung
beS KirdjengefangS erinnert, aher cS gcfdjtetyt nichts metyr bis
inS neue Satyrhitnbcvt.

Slber SlntiftcS SJtcvian War ein encvgifdjev SJtann unb
lebte lang genug, um ein SBicricljatyvtyiinbevt nadj bau erften

SBevfucIj ben jweiten ju madjen. Saut er ftarb evft 1818,

fedjSitnbactyjigjätyrig, jwei Satyre nadjbem er fein Subiläum
als SlntifteS gefeiert unb bann feine Stelle niebcvgelcgt tyatte.

Sen neuen Slnfang in bev ©efangbuctyfadje machte er am
2, Suni 1807. Sa erinnerte er im Gonbent an bie «gevauSs

gäbe bev Sieberfammlung bor 25 S^tyrcn. Ser S'bcd fei

„aus befantrtar uitlautevn ©riinbat nidjt errcidjt wovben".
UnS finb fie nidjt befannt. Gr bermuttye, fätyrt ev fovt,
mandje «¦ginbemiffe feien nunmetyr Weggefallen, unb arbeite

baber an einer neuen Sieberfammlung, bie baS SJJtiiiiftcriuitt,

wenn eS fie jwcdutäfetg finbe, ban KantonSratty empfetylen

möge. Slm 8. SRcvj 1808 tyat bic Sammlung bereits circus

liert. Stm 20. Sept. wuvbe eS bewilligt, bafe einige bev heften

alten Sieber uttbevänbcvt beigefügt Würben. Slm 26. S.obents

ber genehmigte ber KantonSratty bic Gitifütyvung. gür bie

SRelobien beftetite ber Kivchaivatb ben 27. See. eine Kommifs

fion, beren SJtitgtiebcr waren: SBfarrer König, SJtcctor SJtibitle,
bie Siacone Sffiid unb SRcvian, ber Drganift am SJtünfter

SJtagiftcr Scbneiber unb Spext SlnbreaS Sulger. Stm 4. Sas

nuar 1809 hefdjlofj ber SJtath, eS fei auch eine bierftimtnige
Sluftage ju inadjcn, bie jebodj nidjt ju Staube fam. Slm

25. Dct. bejeugte ber KantonSratty bau SlntifteS unb ber ©es

fettfdjaft, „meldte bie SJtetobien ttyeils jufammatgetragat,
ttyeils felbft componiert tyat," baS obrigfeitlichc SBevgnügen,

unb heftimmte bem SDtag. Sdjneiber 15 neue SouiSborS, jcbem

Drganiftat, ber ein Gtyoralhueh fdjreiben mufj, einen. Srei
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Beseitigung der Psalmen abhold. Am 24. Mai 4786 wurde

ausdrücklich der Beschluß gcfaßt -. die Psalmen Davids eien für
dcn Sonntag Morgen beizubehalten. Fortan wird wohl noch

hin und wieder an das dringende Bedürfniß einer Verbesserung
des Kirchengcsangs erinnert, aber cs geschieht nichts mchr bis
ins neuc Jahrhundert.

Aber Antistcs Mcrian war cin eucrgischcr Mann und
lebte lang gcnug, um ciu Vicrtcljahrhundert nach dcm ersten

Versuch dcu zweiten zu machen. Dcuu cr starb erst 1818,

sechsnndachzigjährig, zwci Jahre nachdem cr scin Jnbilcium
als Antistes gefeiert uud dauu seme Stclle niedergelegt hatte.
Den neuen Anfang iu dcr Gesangbuchsachc machte cr am
2. Juni 1807. Da erinnerte er im Conveut an die Herausgabc

der Liedersammlung vor 25 Jahrcn. Der Zweck sei

„aus bekauuten unlautcru Grüudcu nicht crrcicht worden".
Uns sind sie nicht bekannt. Er vermuthe, fährt cr fort,
manche Hindcruissc scicu nunmehr wcggcfallcn, uud arbeite

daher an ciucr neuen Liedersammlung, die das Ministcrium,
wcnn es sie zweckmäßig fiudc, dcm Kantonsrath cmvfchleu

mögc. Am 8. Mcrz 1808 hat die Sammlung bereits circu-

liert. Am ?0. Scpt. wurde cs bewilligt, daß einige dcr besten

alten Licdcr unvcräudert bcigefügt würden. Am 26. November

genehmigte der Kautonsrath die Einführung. Für die

Melodien bestellte der Kirchenrath den 27. Dec. cine Kommission,

deren Mitglieder warcn -. Pfarrer König, Rcctor Miville,
die Diacoue Wick und Mcrian, der Organist am Münster
Magister Schneider und Hcrr Andrcas Sulger. Am 4.

Januar 1809 beschloß der Rath, es sei auch einc vierstimmige
Auflage zu machcn, die jedoch nicht zu Stande kam. Am
25. Oct. bezeugte der Kautonsrath dem Antistes uud der

Gesellschaft, „welche die Melodien theils zusammengetragen,

theils sclbst cvmvoniert hat," das obrigkeitliche Vergnügen,
und bestimmte dem Mag. Schneider 15 neue Louisdors, jedem

Organisten, der ein Choralbuch schreiben muß, einen. Drei
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SBtidjtyanblungen tyatten ben SBerlag übernommen uub brudten
bas SBucty 1809 unter bem Sitel: ©ammlung gctftlidjer
Sieber unb ©efänge — jum ©ebraudj bety bem öffentlidjen
©otteSbienfte unb bety ber tyäuSiidjat Stnbadjt, für bie ctyrifb

lidjen ©eineinen in SBafel gewibmct. S8ei ©djloeigtyaufer ers

fdjicnen babon jwei Sluffägen, in grofe uub ficht Dctab; hei

bott SJJtedjel nur eine fleine; biefe brei blofj mit bem SiScant;
Gntan. Styurneifat bagegen brudte eine ©rofeoctabauSgabe mit
SiScant unb hejiffertem SBafe. Sehe ber brei SBerlagStyanblungat

war bevpftidjtet 100 Granplarc für bie Slrmen ju liefern,

gür weitere ©djentungat — weit eS in ber ©tabt 700 uotos

rifdj arme ,'gausljaltuugen gehe — bewilligte ber ©tabtratty
800 (bamalige) ©chwcijerfranfett, bie ©emeinnüt)ige ©efells

fdjaft 400. SBotylttyätige SBerfonen tyatten 16 granfen gefteuert!
SaS SJRünfter als bie gröfetc ©emeinbe befam Vz biefer ©aben,
bie übrigen brei ©emeinben jiifammen y3. Gnbtidj hefetylofe

man, am erften ©onntag int See. in jeber Kirche eine SBres

bigt jur Gmpfetytiing beS neuen SBuctycS ju tyalten unb am
1. Sanuar 1810 jum erften SRat barauS ju fingen (A. E. VI,
510 — 540).

SiefeS ©efanghuety bon 1809 ift eine Grmeiterung ber

SRerianifctyen ©ammlung bon 1782, aber burdiauS nadj bem

gleidjen SBtan unb in bemfelben ©eift bearbeitet. Gine furje
SJteitye bon Siebern unb ©efängen allgemeinen SutyaltS eröffs

net baS SBucty; bann finb bie beiben £>auptabtheilungat, wie
eS bamalS aufgefommen mar, ben Widjtigften ©tüdat juerft
ber djriftlictyen ©taubenStetyre, tyierauf ber ©ittculetyre gewibs

met. Sen SBefctyiufe bilbat Steher unb ©efänge auf befonbere

Seiten unb Umftänbe. Sie SBorrebe legt auf bat Umftanb
©emicht, „bafe ber SBrebiger, er mag ein ©tüd ber etyrifttietyen

©tauhettSs ober Sittentetyre borjutragen t)aben WeldjeS er

Witt, unb jeber Gtyrift, er mag in Umftänbe gerattyen in
wetdje er Witt, nidjt leidjt bertegen fein barf, ein ober metys

rere fidj barauf bejietyenbe erbauliche Sieber barin ju finben,"
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Buchhandlungen hatten den Verlag übernommen uud druckten

das Buch 1809 unter dem Titel: Sammlung geistlicher

Lieder und Gesänge — zum Gebrauch bey dem öffentlichen

Gottesdienste und bey der häuslichen Andacht, für die christlichen

Gcmeiuen in Basel gewidmet. Bei Schweighauser

erschienen davon zwei Auflägen, in groß und klein Octav; bei

von Mcchcl nur eine kleine; diese drei bloß mit dem Discant;
Eman. Thurneisen dagegen druckte eine Großoctavausgabe mit
Discaut uud beziffertem Baß. Jede der drei Bcrlagshandlungen
war verpflichtet 400 Eremplare für die Armen zu liefern.

Für weitere Schenkungen — weil es in der Stadt 700 notorisch

arme Haushaltungen gebe — bewilligte der Stadtrath
800 (damalige) Schwcizerfranken, die Gemeinnützige Gesellschaft

400. Wohlthätige Personen hatten 16 Frauken gesteuert!

Das Münster als die größte Gemeinde bekam >/z dieser Gaben,

die übrigen drei Gemeiudeu zusammen Endlich beschloß

man, am ersten Sonntag im Dec. in jeder Kirche eine Predigt

zur Eiupfehluug des neuen Buches zu halten und am
1. Januar 1810 zum erfreu Mal daraus zu frugen (ä. L. VI,
510 — 510).

Dieses Gesangbuch von 1809 ist eine Erweiterung der

Merianifchen Sammlung von 1783, aber durcbaus uach dem

gleichen Plan uud in demselben Geist bearbeitet. Eine kurze

Reihe von Liedern und Gesängen allgemeinen Inhalts eröffnet

das Buch; dann sind die beiden Hauptabtheilungen, wie
es damals aufgekommen war, den wichtigsten Stücken zuerst

der christlichen Glaubenslehre, hierauf der Sittenlehre gewidmet.

Den Beschluß bilden Lieder und Gesäuge auf besondere

Zeiten und Umstände. Die Vorrede legt auf den Umstand

Gewicht, „daß der Prediger, er mag ein Stück der christlichen
Glaubens- oder Sittenlehre vorzutragen haben welches er

will, und jeder Christ, er mag in Umstände gerathen in
welche er will, nicht leicht verlegen fein darf, ein oder mehrere

stch darauf beziehende erbauliche Lieder darin zu siuden,"
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Sreiunbfectyjig SRuhrifen enttyält baS SBucty bon 1782; im

Jüngern finb nocty bier tyinjugefommcn unb an ben betreffens
ben ©fetten eingefctyaltet worben, nämlidj ©onntagslieber,
ein Sieb über bic ewige SBerbammnife, brei üher bie «-Qriligs

Ijaltung beS GibeS, unb ein Slntyang, baS Waren meift bie

altern Sieber, berat SBeibctyaltuttg bon mandjen ©eiten ges

wünfdjt würbe. Smtcrtyalb ber SRuhrifen Würben wenige

betätigt, manche tyinjugettyan, fo bafe bie 3<ttyl bon 322 auf
418 flieg.

SaS työctyft unpaffenbe bogmatifche unb moralifdje gadjs
med erfchwert nun aber febr bie Ucberfidjt, bewirft, bafe

Sieber bon einanber geriffelt Werben, bie jufamiucugeljörcn,
unb ift Kennjeictyat unb Urfactye noch gröfeeren ©djabenS: man
betyanbett bic Sieber, als fei eS ihre ©adje, nicht etwa bie

grofjen Styateu ©otteS ju preifen unb bor bau «§erni baS

feerj auSjujdnittat, fonbcrn üher bic tocrfdjicbcnften Setyrftüde
ber SRcligion ju prebigen. ©o ruft man Siebern unb macht

Sieber, bie attcS etyer finb als Sicher. GS ift baS Sffiort eines

guten Kenners, bie jweite Sp&lfte beS borigen SatyrtyunbertS

fei bie 3e't her Slpofrtyptyen im Kircbcngcfang gemefen. SaS

trifft ju, mit bau Unterfdjieb, bafe bte SBerfaffer ber Sipos

frtyptyat baS SBeWufetfciii tyatten, eS fri fein Sproptyct mctjr
in Sl'racl, wätyrenb wir bor adjjig Seityren oft genug ber

SBerfidjerung begegnen, es fei in biefen Sagen an guten
unb geiftreidjen ©efängen fein SRangel (j. 93. A. E. VI, 291).

Ser etyrwürbigfte SBcvtrcter jener Seit ift ber fromme
©eifert, ©eine Sieber finb SBielen lieb geworben unb haben

unleugbar mandjat ©egen geftiftet. ©etyr biele berfelben bes

gegnen uns in ben beiben Sammlungen, unb aucty bie fctywäs

etyern In aller ityrer SBreite. Slber nodj weit metyr ermüben unS

bie Steimereiat bon anbern. GS finb SBetraehtungat, ja Straf*

prebigten in SBerfen, eS finb gereimte SBewcife für baS

Sffiunberttyun ©otteS unb für bie Unfterhlidjfeit, eS finb ge=

tyäufte gragen unb SluSrufungen, mit benen man fiety felbft
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Dreiundsechzig Rubriken enthält das Buch von 1782; im

jüngern sind noch vier hinzugekommen und an den betreffenden

Stellen eingeschaltet worden, nämlich Sonntagslieder,
ein Lied über die ewige Berdammnisz, drei über die

Heilighaltung des Eides, uud eiu Anhang, das waren mcist die

ältern Lieder, deren Beibehaltung von manchen Seiten
gewünscht wurdc. Innerhalb der Rubriken wurdcn wenige

beseitigt, mauche hinzugethan, so daß die Zahl von 322 auf
418 stieg.

Das höchst unpassende dogmatische uud moralische Fachwerk

erschwert nun aber sehr die Uebersicht, bewirkt, daß

Lieder von cinaudcr gcrisscn werden, die zusammengehören,
und ist Kcnnzeicben uud Ursache uoch größeren Schadens: man
behandelt die Licdcr, als sei es ihre Sache, nicht etwa die

großcn Thaten Gottcs zu preisen uud vor dcm Herrn das

Herz auszuschütten, sondern über dic verschiedensten Lehrstücke

dcr Religion zu predigcu. So ruft man Liedern und macht

Lieder, die alles ehcr sind als Licdcr, Es ist das Wort eines

guten Keuners, die zweitc Hälfte des vorigen Jahrhunderts
sei die Zeit der Apokrhphen im Kirchcngcscmg gewesen. Das

trifft zu, mit dem Unterschied, daß die Vcrfasser der

Apokryphen das Bewußtsein hatteu, es sei kein Prophet mehr
in Israel, während wir vor achzig Jahreu oft genug der

Versicherung begegnen, es sei in diesen Tagen an guten
und geistrcichen Gesäugen kein Mangel (z. B. L, VI, 291).

Der ehrwürdigste Vertreter jener Zcit ist der fromme
Gellert. Seine Lieder sind Vielen lieb geworden und haben

unleugbar manchen Segen gestiftet. Sehr viele derselben

begegnen uns in den beiden Sammlungen, und auch die schwächern

in aller ihrer Breite. Aber noch weit mehr ermüden uns
die Reimereien von andern. Es sind Betrachtungen, ja
Strafpredigten in Versen, es sind gereimte Beweise für das

Wunderthun Gottes und für die Unsterblichkeit, es sind

gehäufte Fragen und Ausrufungen, mit denen man sich selbst
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toon ber Sffiatyrtyeit gewiffermafeen überrebet. SffiaS quäl' idj
micty? bin idj ein SpeiDe, Sex otyne ©ott unb Hoffnung ift?
Stein, baS ift meines&erjenS greube, Safe Su, o ©ott, mein

fcelfer bift (©efgh. toon 1809: 33, 2). S.tyuf micty ©ott für
Slugenhticfe, SBtofe für biefen Sraum ber Seit? Stur ju ityrati

eitrinSlüde, Slber nietyt jurGwigfeit? — 58in idj, wenn iety

fterben Werbe, SBöHig ber SBerwefung Staub? (108, 1. 2).
SffiaS tyilft eS mir, ein Gtyrift ju fein, Sffienn iety nidjt djriftlicty
lebe? Stidjt tyeilig, fromm, geredjt uub rein Su Wanbeln

midj heftrebe? (258, 1). Sffiie fottt' iety meinen ©ott nidjt
lieben, Ser feinen eignen ©otyn mir gibt? ©otlt' iety nietyt

innig micty betrüben, Safe ityn mein «£)erj nicht (tarier lieht?
SffiaS bringt metyr Sffionn' als biefe SBftictyt? Sffiie grofe ift
©otteS ©üte nidjt! (275, 1). Sffier bin idj? wetdje widjt'ge

grage! ©ott, letyre fie midj redjt berftetytt (317, 1).
SllleS baS ift froftig genug. Stber ber SlntiftcS SJRerian

fonnte bodj mit 2Bahrtyeit fagen: eS feien feine Ketzereien

barin. GS ift itt ber Styat feine rationaliftifdje Sieberfammlung.
SBflictyt unb Sugenb, Uufterhlictyfeit unb ©tüdfetigfeit wudjern
nidjt berart, bafe her SBreiS ber SBarmtyerjigfeit ©otteS unb
beS SBerfötynungStobeS Gtyrifti jum ©djweigen gebradjt Wäre.

Sludj bie SRorallieber finb anberwärts nod) leberner als tyier.
SBiS ju ber ©tufe beS Siebes: Stidjt mürrifety, fiufter, unges

fettig Sft/ mer ein Gtyrift ju fein fidj freut (3ürctycr ©efgh. bon

1787, Str. 229) — tyat eS bie SBaSler Sammlung nidjt ge=

bradjt. ©ie ift für jene Seit eine ber heften, ober wie wir
rietytiger fagen: ber Wenigft fdjtectyten.

SffiaS am meiffen ben Unwillen weden fann, baS ift bie

SRifetyanblung trefflidjer älterer Sieber, unb jwar in ber SluSs

gäbe bon 1809 nocty metyr als im SBrohebrud toon 1782.
Stur in ganj wenigen gätten (bei: Sefu, beine tiefen Sffiunben;

Sefu, meines Sehens Seben, unb: Sllteirt ju bir, Spexx Sefu
Gtyrift) Ienft bie fpätere S8earbeitung ein wenig metyr auf
ben guten Sffieg ein; in ber SRehrjatyl ber gätle fetyreitet bie

4.7

von der Wahrheit gewissermaßen überredet. Was quäl' ich

mich? bin ich ein Heide, Dcr ohne Gott und Hoffnung ist?

Nein, das ist meines Herzens Freude, Daß Du, o Gott, mein

Helfer bist (Gesgb. vou 1809: 33, 2). Schuf mich Gott für
Augenblicke, Bloß für diesen Traum der Zcit? Nur zu ihrem
eiteln Glücke, Aber nicht zur Ewigkeit? — Bin ich, wcnn ich

sterben werde, Völlig der Verwesung Raub? (108, 1. 2).

Was hilft es mir, ein Christ zu sein. Wenn ich nicht christlich

lebe? Nicht heilig, fromm, gerecht uud rein Zu wandeln

mich bestrebe? (258, 1). Wie sollt' ich meinen Gott nicht

lieben, Der seinen eignen Sohn mir gibt? Sollt' ich nicht

innig mich betrüben, Daß ihu mein Herz uicht stärker liebt?

Was bringt mehr Wonn' als diese Pflicht? Wie groß ist

Gottes Güte nicht! (275, 1). Wer bin ich? welche wicht'ge

Frage! Gott, lehre ste mich recht verstehn (317, 1).

Alles das ist frostig genug. Aber der Antistcs Merian
konnte doch mit Wahrheit sagen: es seien keine Ketzereien

darin. Es ist in der That keine rationalistische Liedersammlung.
Pflicht und Tugend, Unsterblichkeit und Glückseligkeit wuchern

nicht derart, daß dcr Preis der Barmherzigkeit Gottes und
des Versöhnungstodes Christi zum Schweigen gebracht wäre.

Auch die Morallieder sind anderwärts noch lederner als hier.
Bis zu der Stufe des Liedes: Nicht mürrisch, finster, ungesellig

Jst, wer ein Christ zu sein sich frerit (Zürchcr Gesgb. von
1787, Nr. 2Z9) — hat es die Basler Sammlung nicht
gebracht. Sie ist für jene Zeit eine der besten, oder wie wir
richtiger sagen: der wenigst schlechten.

Was am meisten den Unwillen wecken kann, das ist die

Mißhandlung trefflicher älterer Lieder, und zwar in der Ausgabe

von 1809 noch mehr als im Probedruck von 1782.

Nur in ganz wenigen Fällen (bei : Jesu, deine tiefen Wunden;
Jesu, meines Lebens Leben, und: Allein zu dir, Herr Jesu
Christ) lenkt die spätere Bearbeitung ein wenig mehr auf
den guten Weg ein; in der Mehrzahl dcr Fälle schreitet die
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SBerfdjlimmbefferiing bor. Gin paar SBcifpiele toon ber 2trt
biefer SBetyanblung mögen genügen. S!l beut Siebe: SReinen

Sefuin lafe idj nidjt — lautet ©tr. 5 ttvfpvüngltdj: Stiebt nadj
Sffielt, nadj «giinmet nicht SRcine ©eele wünfetyt unb fetynet;

Sefum wünfdjt fie unb fein Sidjt, Ser midj hat mit ©Ott

toerfötynet, Ser midj freiet toom ©evtetyt, SReinen Sefum
lafe ich nidjt. SarauS tyat man gemadjt: StictytS auf biefer
Grbcu iftS, SffiaS beS £crjcnS Sffiünjctyc füllet. Su, o Sefu,
bu nur biftS, Su nur, ber fie ganj erfüllet. Sidj, mein

Steiditljum, SJtutym unb Sictyt, Sicty, mein Sefu, lafe'iety nietyt

(246, 5). Sffielchc leere Sffiiebertyoliing ber gleichen Sffiorte!

©anj befonberS SBaul ©crljarbt nutfe in jebem Sieb tyevtyalten.

©ingt ev in bau Sieb: Stun bautet Sltt' unb bringet Gtyr —
©tr. 5 unb 7: Gr gebe uns ein frötytidj §erj, Gvfrifdje ©eift
uub ©inn Unb werf all' Slngft, gurdjt, Sorg' unb Sebmcrj

Sn SReereStiefe bin. — Gr laffe feine Sieb' unb ©iit Um,
bei unb unb mit unS getyn, SffiaS aber ängftet unb banütyt,
©ar ferne bou uns ftchn — fo fehlen baS offenbar biet ju
poetifety; eS tmifete tyeifecn: Gr geh' unS ftetS ein frötyüdj

«perj Unb einen frommen ©inn: Gr troff uns audj in jebem

©djincvj Unb tyelf unS fcvucvtyin. — Gr trag' uns fcvner

mit ©ebulb Unb lafe' unS heilig fein, Unb feiner bätcrlidjcu
Spulb UnS attejeit erfreun. Sicher eine recht platte Stlltägs

lidjfeit, als einen etwas fübnerat SluSbrud. Siefe Uebers

arheitung gebt fo weit, bafe ein nidjt geübter SBlid bie alten

gveunbe in bev SBcvflcibiing faum cvfcnnt. Sev jQcvauSgeber ift
aber fo weit baoou entfernt, baS Unrectyt biefeS StyunS ju am
pfinben, unb übcvbicS fo ctyvlidi, bafe er in beiben SBüdterit

ban igauptberjetebuife ber Sieber ein jweiteS anfetynticbcS Ste=

gifter beifügt, ein ?8evjeidjnife nämlidj ber altem Sieber, bereu

SlnfangSworte beränbert finb.')

') 3d) btöt °'e 6ljarafteriftif beS Dteuuer ®efangbiidjS toutcr ausgeführt
in meiner SJorlefuug über baS neue (Sefangbudj, 1854.
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Verschiimmbesseruug vor. Ein paar Beispiele von der Art
dieser Behandlung mögen genügen. Jn dem Liede: Meinen
Jesum laß ich nicht — lautet Str. 5 ursprünglich: Nicht nach

Welt, nach Himmel nicht Mcine Seele wünscht uud sehnet;

Jesum wünscht sie uud scin Licht, Der micb hat mit Gott
versöhnet. Der mich freiet vom Gcricht, Mciucn Jesum
laß ich uicht. Daraus hat mau gcmacht: Nichts auf dicscr
Erden ists. Was dcs Hcrzcns Wünsche stillct. Du, o Jcsu,
du nur bists, Du nur, der sie ganz erfüllet. Dich, mein

Reiäühum, Ruhm und Lickt, Dich, mciu Jcsu, laß' ich nickt

(246, s>). Welche leere Wiederholung der glcichcn Worte!
Gauz bcsouders Paul Gerhardt muß iu jcdcm Licd hcrhalten,

Siugt cr in dem Licd: Nun dcmkct All' und bringct Ehr —
Str. 5 und 7 : Er gcbc uus ciu fröhlich Hcrz, Evfrischc Gcist
und Siuu Nud werf' all' Angst, Furcht, Sorg' und Schmerz

Iu Mccrcsticfc hin. — Er lasse seine Lieb' und Güt Um,
bei uud uud mit uns gehn. Was aber ängstet und bcmüht,

Gar ferne von uns stchn — so schien das offcnbar viel zu

poetisch; cs mußte heißen: Er geb' uns stets ein fröhlich
Herz Und einen frommen Sinn : Er tröst' uns auch in jedem

Schmerz Und hcls' uns ferucrhiu. — Er trag' uus ferner
mit Gcduld Und laß' uns hcilig scin, Uud sciner väterlichen

Huld Uns allezeit erfreun. Lieber eiue recht platte
Alltäglichkeit, als einen etwas kühneren Ausdruck. Diese

Überarbeitung gebt so weit, daß ein nicht geübter Blick die alten

Frcuudc in dcr Bcrklcidung kaum crrcuut. Dcr Hcrausgcber ist

aber so wcit davon cutfcrut, das Unrecht dicscs ThuuS zu

empfinden, und überdics so chrlich, daß cr in beiden Büchern
dein Hauptvcrzeichniß dcr Lieder ein zweites ansehnlichcs

Register beifügt, ein Berzcichniß nämlick der ältcrn Lieder, deren

Anfangsworte verändert sind. >)

') Ich habe die Eharattcrislif des Neuner Gesaugbuchs nxitcr ausgcsttbrl
in meiner Vorlesung über das neue Gesangbuch, 1354.
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GS gah eine Seit, wo man eS fetjr fchön fartb, bie

Sffiänbe unfcreS SJtünfterS weife ju tünchen unb jur SBerjierung

rottye SBtuniaitöpfe — fcffelfarheuc, fagten unfere SBätcr —
baran ju malen. Sffiie freute man fidj, als enblidj biefe

Süitctye befeitigt würbe uub bie fctyönen Steine jum SBorfdjein

famen. Spiex unb ba nuifetc mau Sücfat ausfüllen, aber mit
Steinen, bie jum ©anjen pafeten.

Sntereffant finb bie Urttyeite bon jwei Sürdjer Styeologat
üher baS neue SBudj. Ser etyrwürbige SlntifteS &efe banfte

feinem Goüegat in SBafel für bie 3ufcnbnng; bic SluSWatyt

fri djriftlidjsgttt (in einem SBrief bont 18. Stob. 1809).
SBrofeffor Scbutttyefe bagegen fchrich (bat 5. gebruar 1810):
GS fei int ©anjen febr jmedmäfeig, SBicleS barin bortrefftidj.
Sffio man etwas anberS wünfdjat mödjte, tyabe otyne Steifet
djtifttictye Klugtyeit unb Sctyoming ber Sdjwadjen geleitet.1)

SJiStyer war nur bon ben Serien bie SJtebc. SBotyt nocty

fdjlimnter finb in ban Steuner ©efanghudj bie SJtelobien ges

rattyai. S« biefe jeigen berglidjen mit bau Srud bon 1782

einen beträdjtlictyen 3tüdfdjritt. Sort finb nodj eine Slnjatyt

ber heften SBfaliumetobiat unb anbre Kteinobien beS Kiräjem
gefangS in unberfätfehter ©eftatt bewatyrt. S" her fpätern
SBearheitung finb mandje claffifdje Sffieifen berfdjwiinben, ans

bere jwar nocty bortyanbat, aber altes SJttytyttyntuS attfleibet
unb ftatt bcffen mit Sdjnörfriit berunjiert. SRelobien wie:
D Sffielt fiety tyier bein Sehen, unb: Gin fefte SBurg — würben

burdj fraftlofe Sffieifat bon Ggli erfe|t, (40 unb 187). SBide

ber SJtelobien finb in einer ganj uitgebütyriicbai Sontyöbe ges

tyalten. SBir bernahmai übcrbicS, wie bie «gerrcu ber Gottts

miffiott eine Slnjatyt SRelobien felbft componierten. Sffienn

baS bon Str. 41, 80, 82, 85, 97, 101, 135, 180, 254, 268,
320 gilt, fo finb bieS feine Gtyratbenfntale. SaS trompetet
unb fpringt auf unb nieber fotdjergeftalt, bafe ber SluSbrud:

') 3n ber ©ammlung oon JÖviefen an 5lnt. em. ?3<crian, a unb b.
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Es gab eine Zeit, wo man es sehr schön fand, die

Wände unseres Münsters weih zu tünchen und zur Verzierung
rothe Blumentöpfe — kcsselfarbcnc, sagten unsere Vater —
daran zu malen. Wie freute man sich, als endlich diese

Tünche beseitigt wurde uud die schöueu Steine zum Vorschein
kamen. Hier und da mußte man Lücken ausfüllen, aber mit
Steinen, die zum Gauzcu paßten.

Interessant siird die Urtheile voir zwci Zürcher Theologen
über das neue Buch. Der ehrwürdige Antistes Heß dankte

seinem Collegcn in Basel für die Zusendung; die Auswahl
sei christlich-gut (in einem Brief vom 18. Nov. 1809).
Professor Schultheß dagegen schricb (dcn 5. Februar 1810):
Es sei im Ganzen schr zweckmäßig. Vieles darin vortrefflich.
Wo man etwas anders wünscheu möchte, habe ohne Zweifel
christliche Klugheit und Schonung der Schwachen geleitet.')

Bisher war nur von den Texten die Rede. Wohl noch

schlimmer sind in dcm Neuner Gesangbuch die Melodien

gerathen. Ja dicse zeigcn verglichen init dem Druck vou 1782

einen beträchtlichen Rückschritt. Dort sind noch eine Anzahl
der besten Pscilmmelodicn und andre Kleinodien des Kirchengesangs

in unverfälschter Gestalt bewahrt. Jn der spätern

Bearbeitung sind »rauche classische Weisen verschwunden,
andere zwar noch vorhanden, aber alles Rhythmus entkleidet

und statt dessen init Schnörkeln verunziert. Melodien wie:
O Welt sieh hier dein Leben, und: Ein feste Burg — wurden

durch kraftlose Weisen voir Egli ersetzt, (40 und 187). Viele
der Melodien sind in cincr ganz ungcbührlicheu Tonhöhe
gehalten. Wir vernahmen überdies, wic die Hcrrcu der

Commission eine Anzahl Melodien selbst componierten. Wenn
das von Nr. 41, 80, 82, 85, 97, 101, 135, 180, 254, 263,
320 gilt, so sind dies keine Ehrendenkinale. Das trompetet
und springt auf und nieder solchergestalt, daß der Ausdruck:

>) In der Sammlung von Briefen an Ant. Em, Mcrian, à und b.
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erbärmlich) — nidjt ju ftarf bafür ift. GS wurbe fpäter bem

Kirdjatratty mitgettyeilt, wie eS mit jenen SJJtelobien jugegangett

war; mauctyc berfelben würben componiert, wätyrenb ber

©etjer barauf wartete, unb famen nodj nafe in bie Sruderei.
(A. E. VII, 501. 560). Sie gructyt babon war, iafe mau mit
wenig Suff auS biefem SSiictye fang. Sffiir finb jur 3cit beSs

felben aufgewadjfen. Slber matt lernte wenig bon bat Sejrs

ten, unb in ber ©djule fang man fie fo ju fagen nie. Sn
ber Kirdje wutbe fo fcbleppenb gefungen, bafe nicmanb ben

Ginbrud einer SRclobie hefam; jubcm fdjien cS bei SJRandjen

guter Son ju fein, feinen Son bon fich ju geben; idi ents

finne midj, wie metyr als einmal, wenn mein SBater traftig
anftimmte, bie bor itym Stt>enben fidj iimfchautat, Wer tyinter

itynen finge.

Subcm war bie Ginfütyvung nur in ber Stabt gejdieljen,
unb erft attmälig folgten bier Sanbgenicinbcn nach, Wo bie

SBfarrer bafür ttyätig Waren ; aufjer Sieftal nämlidj SBitntingen,

Sangenbrud unb Dltingen. SiefcS einfeitige SBovangetyen nur
in ber Stabt fällt baten, bie eS ttyatat, nidjt fo wie Wir
meinen tonnten, jur Saft; eS miebcvholtc fiety 1809 nur,
maS 1743 gefchetyen war. Slber baS Steuner ©efanghudj tjatte
nietyt bie ©üte unb barum audj nidjt bie ScbaiSfraft beS

frütyern. Stadj einem SJtcnfdjcnaltcr mar feine ©eltung in
SBafel bereits ernftlidj bebrotyt, unb jubcm bie Sanbfdjaft bon ber

Stabt getrennt. Sodj tyinberte letzteres nidjt bie SBerciniguug

jur gatteinfamen Grftettung eines heffern SBttdjcS.

3) SaS ©efanghudj bon 1854.

Sdjoti in ben Smattjigerjatyren Wurbe eS tyier unb ba

empfuuben, bafe baS Steuner ©efangbud) baS SBcbürfnife nidjt
befriebige. Sen 23. San.- 1821 würbe eS im Kirdjatratty
gerügt, bafe Siacon Stodinetyer in Klein * SBafel in feinen

Sffiodjenfinbevletyren ein felbftbcrfertigteS ©efangbüdjlcin mit
ttyeilweife attju mtyftifchen Siebern eingeführt babe. Slm 24. Suni
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erbärmlich — nicht zu stur! dafür ist. Es wurde später dem

Kirchenrath mitgetheilt, wie es mit jenen Melodien zugegangen

war; manche derselben wurden compouiert, während der

Setzer darauf wartete, und kamen noch nah in die Druckerei.

lA. VII, 501. 560). Die Frucht davon war, 5aß man mit
wenig Lust aus diesem Buche sang. Wir stnd zur Zcit
desselben aufgewachsen. Aber man lernte wenig vou den Texten,

und in der Schule sang man sie so zu sagen nie. Jn
der Kirche wurdc so schleppend gesungen, dah niemaud den

Eindruck einer Melodie bekam; zudcnr schien cs bei Manchcn

guter Ton zu sein, leineu Ton von stch zu geben; ich

entsinne mich, wie mehr als einmal, wenn mein Vater kräftig
anstimmte, die vor ihm Sitzenden sich umschauten, wer hinter
ihnen singe.

Zudem war die Einführung nur in der Stadt geschehen,

und crst allinälig folgten vicr Laudgemcindcn nach, wo die

Pfarrer dafür thätig waren ; auhcr Licstal ucimlich Vinningen,
Langenbruck und Oltingen. Dieses einseitige Vorangehen nur
in der Stadt sällt dcncn, die cs thaten, uicht sv wic wir
meinen könnten, zur Last; es wiederholte sich 1809 nur,
was 1743 geschehen war. Aber das Neuner Gesangbuch hatte

nicht die Güte und darum auch nicht die Lebenskraft des

frühern. Nach einem Mcnschenaltcr war seine Geltung in
Basel bereits ernstlich bedroht, und zudein die Landschaft von der

Stadt getrennt. Doch hinderte letzteres nicht die Vereinigung

zur gemeinsamen Erstellung eines bessern Buches.

3) Das Gesangbuch von 1854.

Schon in den Zwanzigerjahren wurde es hier und da

empfunden, dah das Neuner Gesangbuch das Bedürfniß nicht

befriedige. Den 23. Jan. 1821 wurde es im Kirchenrath
gerügt, daß Diacon Stockineyer in Klein-Basel in seinen

Wocheukinderlchrcu cin selbstvcrfertigtcs Gcsaugbücklcin mit
theilweise allzu mystiscbcn Liedern eiugefübrt habe. Am 24. Juni
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1829 lag baS geifttictye ©efanghudj bor, baS SRägelin auS

Süricty übcrfetibct tyatte. SRan fanb jebodj: SBafel, bereits

im SBefife eines neuen ©efanghudjS, fönne feinen ©ebraudj
bon bemjenigen StägclinS maetyett (A. E. VII, 72. 202). Gin
anberer S'b'djcr mar eS hingegen, bon beut eine ber erften

Stnregungen jur SBefferung auSgiatg. Ser berbiente Kirdjem
ratty SBögcIin, Gkofebater beS SBfarrcrS in Uftcr, als einer

ber Grpcrtcn für bie Styeitung beS UniberfitätSguteS anwefenb,

fpradj fidj gegen ben SlntifteS galfeifen berwunbert auS, Wie

fdjledjt er bat tjiefigen Kirdjaigefaug gefunben. SllS ber

SlntifteS foldjcS bat 15. Suli 1834 im Kapitel inittljeiite, War

man jum Styeit etwas empfiublidj barüber, geftunb aber bodj

in-ber am 9. Sept. folgenben SBerattyung, ber ©efang fei

wirflidj in bat meiffen Kirdjen unter beut SJtittelmäfeigen.
GS werbe in bat Schuten ju watig bafür gettyan. Sie SBors

finger fdjreicn, bie Drganifteu bringen unpaffeube SBerjierungen

an. Saju foutnte aher audj bie Söefdjaffcntyeit beS ©efangs
httdiS felber. SJtan Wählte fdjliefeticty eine Gominiffion, bes

ftehenb auS bat Ferren SBfarrern Kraus, 33ifdjoff unb

Dberfttyelfer (nadjljcr SlntiftcS) S<*b SBurdtyarbt. ©ie arbeitete

eine Scitlang, gcrietty aber fpäter, befonberS burdj bie Kranf-
tyeit bon £>errn Kraus, inS ©todat.

Sa fteltte Spett SBfarrer ßaSRoctye ben 11. SRerj 1844 an
baS Kapitel bie grage: ob eS nietyt follte barauf bebaetyt fein,
ben ©aiteinben in SBafel bat wicberaufgefdjtoffenen Siebers

fdjat} jugängtid) ju madjen? Sffiürtcmherg unb ©djafftyaufat

(1841), fowie Slargau (1844) würben bon itym als SBorbilber

genannt. Stm 22. Slpril trug er barauf an, einen einjelnen
SJJtamt mit her Hauptarbeit ju betrauen, bamit fie in eintyrib

lidjer Sffieife burdjgefübrt würbe. SaS Kapitel wätytte bafür
§erru SBfarrer Slbolf ©arafin, hei bem mie hei b'Stnnone 1739

ber Umftanb borttyeiltyaft War, bafe er in feinem SBfarramt ftunb.
Güte Gominiffion warb itym beigegeben, beftetyenb aus bat Verrat
SBrof. «gagenbad), SBrof Sffi. Sffiadernaget, SBfarrer ©. SBrriSs

Seiträgt 9t 31
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1829 lag das geistliche Gesangbuch vor, das Nägelin aus

Ziirich übersendet hatte. Man fand jedoch: Basel, bereits

im Besitz eines neuen Gesangbuchs, könne keinen Gebrauch

vou demjenigen Nägelius machcn <>. L. VlI, 72. 202). Ein
anderer Zürcher war es hingegen, von dem eine der ersten

Anregungen zur Bcsseruug ausgieng. Der verdiente Kirchenrath

Vögelin, Großvater des Pfarrers in Uster, als einer

der Experten für die Theilung des Uuiversitätsgutes anwesend,

sprach sich gegen den Autistes Falkeisen verwuirdcrt aus, wie

schlecht er dcu hiesigen Kirchengesang gefunden. Als der

Antistes solchcs dcn 15, Juli 1834 im Kapitel mittheilte, war
man zum Theil etwas empfindlich darübcr, gestund aber doch

in der am 9, Sept. folgenden Berathuug, der Gesang sei

wirklich iir dcu mcistcn Kirchen unter dem Mittelmäßigen.
Es werde in dcn Schulen zu weuig dafür gethan. Die
Vorsinger schreien, die Organisten bringen unpassende Verzierungen
an. Dazu komme aber auch die Beschaffenheit des Gesangbuchs

selber. Man wählte schließlich eine Commission,
bestehend aus deu Hcrrcn Pfarrern Kraus, Vischoff und

Obersthelfcr (nachher Antistcs) Jak. Burckhardt. Sie arbeitete

eiue Zeitlang, gcrielh aber später, besonders durch die Krankheit

von Herrn Kraus, ins Stocken.

Da stellte Herr Pfarrer LaRoche den 11. Merz 1844 an
das Kapitel die Frage: ob es nicht follte darauf bedacht fein,
den Gemeiudeu iu Bafel den wiederaufgeschlossenen Liederschatz

zugänglich zu machcn? Würtcmberg uud Schaffhausen

(1841), sowie Aargau (1844) wurdcn von ihm als Vorbilder

genaunt. Am 22 April trug er darauf an, eiueu einzelnen

Mann mit dcr Hauptarbeit zu betrauen, damit sie in einheitlicher

Weise durchgeführt würde. Das Kapitel wählte dafür
Herru Pfarrer Adolf Sarasin, bei dem wie bci d'Annone 1739

der Umstand vvrtheilhaft war, daß er in keinem Pfarramt stund.

Eine Commission ward ihm beigegeben, bestehend aus den Herren

Pros. Hagenbach, Prof. W. Wackeruagel, Pfarrer S. Preis-
BtttrZgk »r 31
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werf (feittyer SlntifteS), SBfarrer SJtibilte unb fpäter (1846)
SBfarrer ©todmetyer. Sin Kirdjatratty wurbe (ben 30. Slpril
1844) bie SReinung geäufeert, eS tonnte ein Stntyang genügen.
SRatt entgegnete aher: nur mer nidjtS hcffercS fenne, fütyte

fein SBebürfuife; eS fei SBflicbt, bic ©emeinben wieber in ben

SBefiti ityreS alten ©uteS ju fct)cu. Stcufeerc .£>iuberniffc ftetyen

nidjt im Sffiegc. SBon bat brei SBudjtyanblungen, bie baS

Stentter ©efanghudj bcrlcgt, fei nur bic Sdjweigbaitfcrfctyc

nodj borhanben, unb biefe tyabe fein SBribilegium. Sdjliefelidj
genetymigte mau cinftitnntig bie SBorfcbläge beS Kapitels. Scr
Kleine Statty eröffnete ben 4. SRai einen Grcbit bon 400 (alten)
granfen unb ertyötytc ihn (bat 17. Slpril 1847) auf 1600.
GS galt bic SDtufifer ju honorieren uub einen SBrobebrud

tyerauSjugchen, wie folctyeS 1782 gefctyetyen war, audj in neu=

fter Seit bon Slargati unb SBern, fo wie man eS fpäter aud)

in ber öftlichat Sdjweij nadjatymte. Sic SJtufifer, bie baran

arbeiteten, waren bic «Ferren Suder, £>aufcbilb, SJtifcr unb

©ccltyaar; GontiniffionSglicbcr für biefen Styeit ber Slrbeit bie

SBfarrer SJJHbitte unb Stodmetycr, fpäter auch SteSpingcr.
Gin SBrobetycft mit 98 cinftiinnügeu gefts unb SlbenbmatylSs

liebevn erfdjien 1847, ein spvobebvucf beS ©anjen otyne SJtes

lobicu, 393 Sicher enttyaltenb, 1850. 58iS jum 24. Sept. 1852

betiefen fich bie Koftat auf 1593. 50 (alte) granfett.')
Sn biefe Strhcit tyinein fiel ein Sdjreiben ber Kirdjats

hetyörbe bon ©laruS, ben 16. See. 1849, anfragenb, ob SBas

fei nidjt Suft tyatte, mit einigen öftlichat Kantonen in bie

SBevattyung wegen eincS ganeiitfamcu ©cfangbudjS cinjtttrrien.
Kapitel unb Kirdjcnvath berbanftat baS Gntgegenfominen,
fanben aher, ba nädjftenS ber SBrobebrud erfdjrinen werbe,
fomme ber Slntrag ju fpät. Sludj tjabe man nidjt tytnreidjatbe

1) Acta Capituli urliani. p. 244. 24G. 365. f. Act. eccL VII, 500.

504. 559. 562. 617.
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werk (seither Antistes), Pfarrer Miville und später (1846)
Pfarrer Stockmeher. Im Kirchenrath wurde (den 39. April
1844) die Meinung geäußert, es könnte ein Anhang genügen.
Man entgegnete aber: nur wer nichts besseres kenne, fühle
kein Bedürfniß; es sei Pflicht, die Gemeinden wieder iu den

Besitz ihres altcu Gutes zu setzeu. Aeußcrc Hindernisse stehen

nicht im Wege. Bon deu drci Buchhandlungen, die das

Neuner Gesangbuch vcrlcgt, sei uur dic Schwcighauscrsche

uoch vorhanden, uud diese habe keiu Privilegium. Schließlich

genehmigte man einstimmig dic Borschlägc dcs Kapitels. Dcr
Klcinc Rath eröffnete dcu 4. Mai ciueu Credit vou 4M (altcu)
Franken uud erhöhte ihn (dcn 17. April 1847) auf 1600.

Es galt die Musiker zn honoriercu uud eiueu Probedruck

herauszugeben, wic solches 1782 gcschchen war, auch in neuster

Zcit von Aargau und Bcru, so wic man cs später auch

in dcr östlichen Schwciz uachahiutc. Dic Musikcr, die daran

arbeiteten, warcn dic Hcrrcu Juckcr, Hauschild, Buscr und

Gcclhaar; Commisstonsglicdcr für diesen Theil dcr Arbcit die

Pfarrcr Miville und Stvckmehcr, spätcr auch Ncspingcr.
Ein Probchcft mit 98 einstimmigen Fcst- uud Abcudmahls-
liederu crschicu 1847, eiu Probedruck dcs Gauzcn ohnc Mc-

lodicu, 393 Licdcr cnthaltcnd, 1850. Vis zum 24. Sept. 1852

belicfen sich die Kosten auf 1593. 50 (alte) Franken.')
Jn dicsc Arbcit hinein siel ein Schreiben der Kirchcn-

behörde von Glarus, den 16. Dec. 1849, aufragcud, ob Basel

nicht Lust hätte, mit cinigcu östlichen Kautoucu in die

Berathung wegen eines gemeinsamen Gesangbuchs einzutreten.

Kapitel und Kirchenrath verdankten das Entgegenkommen,
fanden aber, da nächstens der Probedruck erscheinen werde,
komme der Antrag zu spät. Auch habe man nicht hinreichende

>> ^«w Oàpiwli urloni. 244. 24«. 365. i. ä,ot. soci. VII, 50«.

504. 559. 562. «17.
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©rünbe, bie SJtartrrigfaltigfeit als Uehelfianb ju bebauern (ben

24. San. unb 29. Slug. 1850).')
Sffioju man aufgeforbert tyatte, SSatterfuitgen über ben

SBrobebrud bis Gnbe DctoberS einjufenbat, baS würbe reictys

licty gettyan, unb jwar nidjt nur aus SBafel, fonbcrn audj auS

Slarau, Sdjafftyaufcn, Suridt. Styeitweifc wiberfbrachen ftcty

freilidj bic Sffiüufctye. Slm widjtigften würbe bie Slnnätyeritng

jwifdjen SBafel ©tabt unb Sanb.

Sn ber Sanbfdjaft waren feit ben Sreifeigerjatyren metyr

unb metyr bie SBfalmen batyingefalten. Stur in bier ©emeinben

tyatte baS Sieuner ©efanghuety Gingang gefunben. S" *>en

übrigen allen War baSjenige toon 1743 auSfdjUefelid) im ©es

braud) geblieben. Urfprüngtid) tyatte eS nur einen Slntyang

ju bat SBfalmen gebitbet. Um baS einjige ©efanghudj ju
fein, War eS bodj ju bürftig, uub mandje ber SJRetobien

wufete man nidjt metyr ju fingen. Sffieil eS bergriffen war,
tyatten einige SBfarrer 1841 eine neue Sluflage toeranftaltet,
worin fie eine Slnjatyt unbrauchbarer SRelobien burd) fingbare
unb jugleidj bic KatedjiSiituSlieber burdj einen Slntyang erfetjt

tyatten, ber eine Steitye ber trefflidjften Sieber cnttyielt. SBei

bem SRattgcl an firdjlictyer Drbnung tyatten fie feinen Stufs

trag getyabt, fadjlidj aher wcnigftenS fo toiel Stedjt als Slns

bere, bie bamit umgiengen, baS Slppenjetter ©efanghudj eim

jufütyrcn.
Gin Weiterer ©djritt gefdjaty 1847. Sat 4. SJterj fam

eine jatytrridje SBerfaiitmlung toon SBfarrern im SBubenbörfer

33ab jitfamnten unb beftettte jur SluSarbeitung eineS neuen

©efanghtictys eine günfcrfomniiffioit, heftetyenb aus ben Ferren
SBfarrer St. SBartty (bamalS itt SBubenborf), 31. SBurdtyarbt

(bamalS in ©cltertinbcu), S- 91- Sinber (in SJteigotbSWit),

g. Dfer (bamalS in Sffialbatburg) unb G. S- SRiggatbad) (bas

mais in SBennwit). Sie SRegierung, ber eS angejeigt wurbe,

') Act. eccl. VII, 591. 596.
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Gründe, die Mannigfaltigkeit als Uebelstand zu bedauern (den

24. Jan. und 29. Aug. 1850).')
Wozn man aufgefordert hatte, Bemerkungen über den

Probedruck bis Eude Octobers einzusenden, das wurde reichlich

gethan, und zwar nicht uur aus Basel, sondern auch aus

Aarau, Schaffhausen, Zürich. Theilweife widersprachen sich

freilich die Wünsche. Am wichtigsten wurde die Annäherung
zwischeu Bafel Stadt und Land.

Jn der Landschaft waren feit den Dreihigerjnhren mehr
und mehr die Psalmcn dahingefallen. Nur in vier Gemeinden

hatte das Neuner Gesangbuch Eingang gefunden. Jn den

übrigen allen war dasjenige von 1743 ausschließlich im
Gebrauch geblieben. Ursprünglich hatte es nur eincn Anhang

zu den Psalmcn gebildet. Um das einzige Gesangbuch zu

sein, war es doch zu dürftig, uud manche der Melodien

wußte man nicht mehr zu singen. Weil es vergriffen war,
hatten einige Pfarrer 1^41 eine neue Auflage veranstaltet,
worin sie eiue Anzahl unbrauchbarer Melodien durch stngbare
und zugleich die Katechismuslieder durch eiueu Anhang ersetzt

hatten, der eine Reihe der trefflichsten Lieder enthielt. Bei
dem Mangel an kirchlicher Ordnung hatten sie keinen Auftrag

gehabt, sachlich aber wenigstens so viel Recht als

Andere, die damit umgiengcu, das Appenzeller Gesangbuch

einzuführen.

Ein weiterer Schritt geschah 1847. Den 4. Merz kam

eine zahlreiche Versammlung von Pfarrern im Bubcndörfer
Bad zusammen und bestellte zur Ausarbeitung eines neuen

Gesangbuchs eine Fttnferkommission, bestehend aus den Herren

Pfarrcr A. Barth (damals in Bubcndorf), A. Burckhardt
(damals iir Gelterkinden), I. R. Linder (in Reigoldswil),
F. Oser (damals in Waldenburg) und C. I. Riggenbach
(damals in Bennwil). Die Regierung, der es angezeigt wurde.

') ä«t. «««I. VII, 591. 59S.
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tyiefe eS gut. S'u Spexbft 1849 war matt fo weit, bafe eine

StuSwatyt bon Stehern itt bier ©efammtfitjungen burdjberattyen
Würbe. Sm gvütyliitg 1850 warb eilt Gntwurf bon etwa
230 Sichern angenommen. GS jeigte fid), bafe 2/3, ttyeils

Weife 3A unb metyr her Sieber in bat attfpredjenbeit Slbfctynitten
beS SBaSler SBrobebrudS, ber atterbingS reidjtyaltiger War, fiety

wieberfanben. Safe bic Slnorbnung jiifamntcuftintntte, erflärte
fiety einfadj; man tyatte hciberfeitS bat SBlatt bon 1743 mit
einigen Grwriterungeti juin ©runbe gelegt. Sa fdjien eS

geboten, bafe man fidj wenigftatS über glcidjmäfeige Sfebacs

tion ber gemetnfamen Sieber ju berftänbigen fuchte. Sluf eine

Stuf rage folgte als Slntwort ber SBovfdjtag beS Kapitels, auf
welchen Dberfttyelfer Sinbcv am 4. Suni angetragen: mau möge
boch lieber eine SBerfctymeljuitg ber beiben SBorarheiten berfuetyen.

Sie ©ctywierigfeiten erfdjienen nidjt unertyeblidj. Socty famen jur
SBefprcdmng ben 31. Suli 1850 bie beiben Gomtniffionen, baju
Spexx SBfarrer Sffiibmann bon Sieftal, beim SBräfibenten ber

SBaSler Gommiffion auf bau Slofenberg jufammen. Siefer
Sag mirb jebem Scitnetymcr unbergefetidj fein. Sie SBorttyeile

ber SBcreinbarttttg würben eintcudjtenb bargeftettt. Sa bei

bem wadjfaibat SBerfetyr beiber KatttonSttycile erfdjien eS als

SBflictyt, bic hefte Kraft baran ju fetjen, bafe nidjt bie SBers

fdjiebcntyeit her ©efangbüdjer bic Gvbauung in Kirdje, ©ctyule

unb «oauS erfdjwere. Sie Gommiffion ber Sanbfdjaft tyatte

bie greube, bat SBcitritt aller SBfarrer uttb am 14. San. 1851

audj ber Stegierung ju erlebat. Sie SSerufuitg beS SBamwiter

SBfarrerS jum SBrofeffor nadj SBafel (Dftern 1851) unb beS

SBubcnbörferS jum Setyrer an ber Söctyterfctyule (baS Satyr

barauf) heförberte bett SBerfetyr jwifdjen beibat Gomtniffionen.

Stocty faft ein Satyr würbe fortgefetjt, waS fdjon metyrere

Satyre gebauert tjatte, bafe man jebat greitag bei Spettn

SBfarrer ©arafin jiifammaifain, jetjt um bie eingegangenen

Sffiünfdje gewiffentyaft ju prüfen unb ju benutzen. Dft bes

mütyte matt fiety ftunbentang um ein einjigeS Sieb, um bie
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hieß es gut. Iin Herbst 1849 war man so weit, daß eine

Auswahl von Liedern in vier Gesammtsitzungen durchberathen
wurde. Iin Frühling 1850 ward ein Eutwurf von etwa
L30 Liedern angenommen. Es zeigte sich, daß ?/z, theil-
weise lind mehr dcr Licdcr in den entsprechenden Abschnitten
des Basler Probedrucks, der allerdings reichhaltiger war, sich

wiederfanden. Daß dic Anordnung zusammenstimmte, erklärte

sich einfach; man hatte beiderseits dcn Plan von 1743 mit
einigen Erweiterungen zum Grunde gelcgt. Da schien es

geboten, daß mau sich wenigstens übcr gleichmäßige Redaction

dcr gemeinsamen Licdcr zu verständigen suchte. Auf eiue

Ailfrage folgte als Autwort der Borschlag dcs Kapitels, auf
welchen Obersthclfcr Linder am4. Juni angctragcu: man möge
doch lieber eine Verschmelzung der bcidcn Vorarbcitcn versuchen.

Die Schwierigkeiten crschicucn nicht unerheblich. Doch kamen zur
Besprechung den 31. Juli 1850 die beiden Commissionen, dazu

Herr Pfarrer Widinann von Licstal, beim Präsidenteu der

Basler Commission auf dein Rosenberg zusammen, Diescr

Tag wird jedem Tcilnehincr unvergeßlich sei». Die Vortheile
der Vereinbarung wurden einleuchtend dargestellt. Ja bei

dem wachsenden Vcrkchr beider Kantonstheile erschien es als

Pflicht, dic beste Kraft daran zu sctzeu, daß uicht die

Verschiedenheit der Gesangbücher die Erbauung iu Kirche, Schule

und Haus erschwere. Die Commission dcr Landschaft hatte
die Freude, deir Beitritt allcr Pfarrcr und ain 14. Jau. 1851

auch der Ncgicrung zu erleben. Die Berufung des Bcnnwiler

Pfarrers zum Profcssor nach Basel (Ostern 1851) und des

Blibcndörfcrs zum Lchrcr an dcr Töchterschule (das Jahr
darauf) beförderte den Verkehr zivischeu beiden Commissioueu.

Noch fast ein Jahr wurde fortgesetzt, was schon mehrere

Jahre gedauert hatte, daß man jeden Freitag bei Herrn

Pfarrer Sarasin zusammenkam, jetzt um die eingegangenen

Wünsche gewissenhaft zu prüfen nnd zu benützen. Oft
bemühte man sich stundenlang um ein einziges Lied, um die
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ttöttyigert Slenberungcn in einer Sffieife ju treffen, bafe fie jum
Son beS Siebes ftimmtat. gür bie SRelobien wurbe eine

tteite Gommiffion beftritt. SJtit «eerrn Suder, Drganift am
SJtiinftcr, arbeitete Spexx SBfarrer SBartty; bie übrigen SRib

gliebcr waren SJtibitte, SJcSpinger unb SJtiggcnbadj.

SaS Gvgcbnife her ganeinfantat Slrbeit war, bafe nocty

etlidje Sieber tyinwcg ober baju gettyan würben, aud) bafe

man nodj metyr als bistyer ju ben urfpvünglidjai Seiten
jutüdfetyrte. Stuf ber Sanbfdjaft War man fveier bon her

StadjWirfung beS Steuner SBudjcS. SaS Kapitel fpraety ben

18. gebruar 1852 bie Stnerfcnming auS, cS habe bie Slrbeit

burdj bie SBcrcinbarung unbevfatnhar gewonnen, gveilidj
Waren nidjt alte ber gleichen SJRciiumg. Ser ©pitalpfarrcr
£efe, ber frütyer gefetywiegen, wo man ju SBauevfitngen aufs

geforbert tyatte, gelangte am 7. ©eptember bor baS Kapitel,
am 24. fetyrifttiety bor ben Kirdjatratty mit ber Klage über
einen tyotyen ©rab bogniatifcher Ginfeitigfcit unb über jatyb
reiche SBerftöfee gegen bat heffern ©efetymad unferer Seit.
Slber man ttyciltc fein Uvttycit nidjt unb wollte, ba er fo fpät
fam, befto weniger barauf eingetyen. Ser Kirdjcnratty fpraety

ber Gommiffion, befonbevS bat £>errcn ©arafin unb Sffiaders

naget, ben Wärmftcn Sanf auS. Sie SBearbeitung ber SDtes

lobien Wurbe aud) bieSmat mit 300 granfen tyonorievt. Slm

6. Dctober 1852 gab ber Kleine Statt) bie Grmäcbtigung jur
Ginfütyrung beS 33ucheS (A. E. VII, 618. 621). Sluf ber

Sanbfdjaft tyatte bie Stegierung fchon am 11. ©ept. baffelbe

genetymigt, fiiSpenbievte aher biefen SBefdjIufe in golge eines

SlngriffS, ber gegen baS angeblidj tyevrentyuttyifdje SBucty bott
SBafel aus gemactyt murbe. Sodj fütyrte eine nodjmalige SBers

tyanblung mit ber ©eifttidjfeit jur SBcftätigung beS frütyer SBes

fdjloffenat.
Ser Srud tyingegat berjögerte fidj nodj einige Seit. S"

ber ©tabt wünfdjte man ityn auf beut Sfficge beS GottcurfeS

einer SBerlagStyanblutig ju geben, bie für beftimmte SBebins
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nöthigen Aenderungen in einer Weise zu treffen, daß sie zum
Ton des Liedes stimmten. Für die Melodicu wurde eine

neue Commission bestellt. Mit Herrn Juckcr, Organist am
Münster, arbeitete Hcrr Pfarrcr Barth; die übrigcn
Mitglieder waren Miville, Respinger und Riggenbach.

Das Ergebniß der gemeinsamen Arbeit war, daß noch

etliche Lieder hinweg oder dazu gethau wurden, auch daß

man noch mchr als bisher zu den ursprünglichen Texten
zurückkehrte. Auf der Landschaft war man freier von dcr

Nachwirkung des Neuner Buches. Das Kapitel sprach den

18. Februar 1852 die Anerkennung aus, es habe die Arbeit
durch die Vereinbarung unverkennbar gewonnen. Freilich
waren nicht alle der glcichcn Meinung. Der Spitalpfarrer
Heß, der früher geschwiegen, wo man zu Bemerkungen
aufgefordert hatte, gelangte ani 7. September vor das Kapitel,
am 24. schriftlich vor dcn Kirchenrath mit der Klage über
einen hohen Grad dogmatischer Einseitigkeit uud über

zahlreiche Verstöße gcgen dcn bessern Geschmack unserer Zcit.
Aber man theilte scin Urthcil nicht und wollte, da er so spät

kam, desto wcnigcr darauf eingehen. Der Kirchenrath sprach

der Commission, besonders dcn Hcrrcn Sarasin uild Wackernagel

den wärmsten Dank aus. Die Bearbeitung der

Melodien wurde auch diesmal init 300 Franken honoriert. Am
6. October 1852 gab dcr Kleine Rath die Ermächtigung zur
Einführung des Buches (>. L. VII, 6,8. 6>l). Auf der

Landschaft hatte die Regierung schon am 11. Scpt. dasselbe

genehmigt, suspendierte aber diesen Beschluß in Folge eines

Angriffs, der gegen das augeblich hcrrenhuthische Buch von
Basel aus gemacht wurde. Doch führte eine nochmalige

Verhandlung mit der Geistlichkeit zur Bestätigung dcs früher
Beschlossenen.

Der Druck hingegen verzögerte sich noch einige Zeit. Jn
der Stadt wünschte man ihn auf dein Wege des Concurses

einer Verlagshandlung zu gcben, die für bestimmte Vedin-
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gungen, bie Sffiotylfeiltyeit unb bie genaue Gorreftur hetreffenb,

bat ©ctyutJ gegen Sladjbrud laut § 223 ber SBolijeiftraforbnimg
befommen fotlte. Sa nun aher bic Stegierung ber Sanbfdjaft
eine obligatorifdjc Ginfütyrung nidjt befcfjliefeen unb ein SBrb

bilegium nietyt bewilligen Wollte, fo eutfdjlofe man fidj enblidj
ben 25. gebruar 1853, bie SBcwerbung nur für SBaSler SBers

leger aiiSjiifdjreibcn. Ser Srud Wurbe auf biefem Sffieg ben

Verrat Setioff uttb ©djulfee juertannt; eine SBiidjtyanblung in
Sieftal ertjiett günftige SBcbingititgen für bat bortigcn SBers

lauf. Su Safet murbe auf bat ©onntag Exaudi, ben 28. SJtai

1854, baS neue ©efanghudj mit einer befonbern SBrebigt in
jeber Kirdje eingeführt. 3ur ©ratiSbevttycilitng an arme gamb
tien fteuerte bie Stegierung 1000 (neue) granfen, bie genteim

nütrige ©efettfdjaft 400, bic Sivmenfedcl jufammen 600.

Gine unangenehme SBcigabe war eS, bafe bon bau ges

nannten § 223 inufete ©ebraudj gemadjt werben. Sic SBudjs

tyattblung SBrodtyauS in Seipjig tyatte fich tyevgcgcben, bem

SRamen nadj für Gerrit SBudjbruder Spodj in Sieftal, in ber

Styat für «perrn SBitchhinber Sffiölftin in SBafel einen tyübfdjen,
aber feljr fetylcrboltat Stadjbrttd in fteinem gorntat ju ers

ftetten. Stm 28. Sluguft 1854 lief bie Slnjeige ritt; am 19. Dc=

toher Würben 2187 Gj-emplarc, bie man tyier fanb, polijeitidj
confiScicrt. Ser SBrojefe wurbe ben 4. Sanuar 1855 bor
Slppettatiou erlcbigt, her Kirdjatratty in feinem Stedjte ges

fdjütjt. Gine rectytmäfeige fteiue Stuftage folgte bann 1855,
Wiebertyolt 1859 unb 1864. Gine grofje wurbe 1860 unb 61

bergehlid) angeregt. Sie wenigen ©ithfcriptionai bertyiefeen

ju geringen Slbfat).')
Stuf ber Sanbfdjaft War, Wie bereits bemerft, bie Gitts

fütyrttng nietyt obligatorifcty. Sennodj war fie, Wie nodj nie

gefdjetyat, hinnen SatyreSfrift überall bollenbet. Ginige SBfarrer,
bie minber baju geneigt waren, mufetat bau Srängen ityrer

') «5. Act. eccl. VIII, 1 ff., 28ff., 31-35, 136, 159.
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gungen, die Wohlfeilheit und die genaue Korrektur betreffend,

den Schutz gegeu Nachdruck laut § 223 der Polizeistraforduung
bekommen sollte. Da nun aber die Regierung der Landschaft
eine obligatorische Einführung nicht beschließen und ein

Privilegium nicht bewilligen wollte, so entschloß mau sich endlich

den 25. Februar 1853, die Bewerbung uur für Basler
Verleger auszuschreiben. Der Druck wurde auf diesem Weg den

Herren Detloff und Schultz« zuerkannt; eine Buchhandlung in
Liestal erhielt günstige Bedingungen für den dortigen
Berkauf. Jn Basel wurde auf den Sountag lLxaucii, den 23. Mai
1854, das neue Gesangbuch nut eiuer besondern Predigt iu
jeder Kirche eingeführt. Zur Gratisvcrthellung an arine Familien

steuerte die Regierung 1000 (neue) Franken, die gemeinnützige

Gcsellschaft 400, die Arincnseckel zusammen 690.

Eine unangenehme Beigabe war es, daß von dem

genannten § 223 mußte Gebrauch gemacht werden. Die
Buchhandlung Brockhaus in Leipzig hatte sich hergegcbeu, dem

Namen nach sür Herrn Buchdrucker Hoch in Licstal, in dcr

That sür Hcrrn Buchbinder Wölfliu iu Basel cincn hübschen,

aber schr fehlcrvollen Nachdruck iu kleinem Format zu
erstellen. Am 28. August l854 lief die Anzeige ein; am 19.
October wurdcn 2187 Exemplare, die man hier fand, polizeilich
consisciert. Dcr Prozeß wurde den 4. Januar 1855 vor
Appellation erledigt, der Kirchenrath in seinem Rechte

geschützt. Eine rechtmäßige kleine Auflage folgte dann 1855,

wiederholt 1859 und 1864. Eine große wurde 1860 und 61

vergeblich angeregt. Die wenigen Subscriptions' verhießen

zu geringen Absatz.')

Auf der Landschaft war, wie bereits bemerkt, die

Einführung nicht obligatorisch. Dennoch war sie, wie noch nie

geschehen, binnen Jahresfrist überall vollendet. Einige Pfarrer,
die minder dazu geneigt waren, mußten dein Drängen ihrer

') S. äot. eeol. Vili, 1 ff., 2Sft'., 31-35, 136, 1S9.
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©emeinben naetygeben. GS half baju eine ©ammlung bon

©aben, Weldje greunbe ber Sanbjdiaft, bcfonbcrS audj SBanb;

fabvifanten bevanftaltet tyatten, burdj bic eS möglidj wurbe,
2757 Gremplare ju fehenfat. Sie würben auf bie ©emeinben

nadj her reformierten Seetaijabl bertbcilt unb madjten biele

gveube. Sa felbft bie ttyeuvc Seit Wuvbe bau neuen ©efangs
buch fövbcvlidj: ba bic Satte weniger ins SffiirttyStyauS giengen,
famen fie befto tyäitfiger ju ben Hebungen, wo man bie neuen
Sieber fang.

SRan fann in gewiffem Sinne fagen, bafe b'Slnuone nadj
mehr als tyunbert Satyren jum jweiten 3Ral ber Kirctye ju
©tabt unb Sanb Segen brachte. Sie Stnlage beS neuen SBuctys

War in ber gauptfaetye fein GntWurf. Saffat wir bie Kates

djiSmuSlicbcr aufjer SRectynung, fo finb metyr als bie Hälfte ber

Sieber bon 1743 (64 bon 119) inS neue ©efanghudj überges

gangen; baS 3teuner tyatte »on jenen 64 Siebern nur 27 beb

betyalten; toon foldjen, bie bau Stentter eigen waren, jätylen

Wir 97, bie audj inS neue ©efanghuety famen. Sie Satyt ber

Sieber biefeS lefctern ift 405. SluS bem 18. unb 19. Satyrtyunbert

flammt etwa bie Hälfte berfelben; bie anbere auS ber altern,
füv baS Kirdjatlieb claffifctyen Seit- ^Paul ©ertyarbt ift burdj
25 Sieber beitreten, ©eitert burdj 21, Sdjinold gar burdj 41

Sieber; Siujcnborf bagegen nur burdj 6 Sicher uttb anbere

tyerrenbutbifdje Sictytcr etwa burd) ehenfobicle.')
GS fam aher nidjt nur auf bie SlitSwatyl an, fonbern

ehenfofetyr auf bie SRebaction. Keine 3eit fann fidj baS Stedjt

netymen laffen, nadj SBebürfnife an bat Stehern ju anbern,

unbibtifdjc Ucbevtveibungai ju befeitigen, uncvtvägtid) gewors
bene «gälten ber Spradje wegjufeitat. GS tyanbett fiety um
ein SJtetyr ober SJtinber; auf ber einen Seite gilt eS, bie

fdjwadjen SBrüber nidjt ju ärgern, auf ber anbern bie Sctywactys

') SBir geben eine Slttjaljt sJ?adjträge uub ©eridjtigimgen jum Serjeidjiüg
ber SJidjter in 33ci(age 6.
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Gemeinden nachgeben. Es half dazu eine Sammlung von
Gaben, wclche Freuude der Landschaft, besonders auch Band-

fabrikanteu veranstaltet hatten, dnrch die es möglich wurde,
2757 Ercmplare zn scbcnkeu. Sie wurden auf die Gemeinden

nach dcr reformierten Scclenzcchl vertheilt uud machten viele

Freude. Ja selbst die theure Zcit wurde dcm neuen Gesangbuch

förderlich: da die Lcutc wcnigcr ins Wirthshans giengen,
kamen sie dcsto häufiger zu dcn Ucbuugcn, ivo man die neuen
Lieder sang.

Man kaun iu gewissem Sinuc sagen, daß d'Aimone nach

mehr als hundert Jahrcn zum zwcitcu Mal dcr Kirche zu
Stadt uud Land Segen brachte. Die Anlage des neuen Buchs

war in der Hauptsache scin Entwurf. Lassen wir die Kate-

chismuslicdcr außer Rechnung, so sind mchr als die Hälfte der

Lieder von 1743 (64 von 1l9) ins neue Gesangbuch

übergegangen; das Neuner hatte von jenen 64 Liedern nur 27

beibehalten; von solchen, die dem Neuner eigen waren, zählen

wir 97, die auch ins ueue Gesangbuch kamen. Die Zahl der

Lieder dieses letztem ist 405. Aus dem 18. und 19. Jahrhundert
stammt etwa die Hälfte derselben; die andere aus der ältern,
für das Kirchenlied classischen Zeit. Paul Gerhardt ist durch

25 Lieder vertreten. Geliert durch 21, Schmolck gar durch 41

Lieder; Zinzendorf dagegen nur durch 6 Licdcr und andere

herrenhuthische Dichter etwa durch ebensovicle. >)

Es kam aber nicht nur auf die Auswahl an, sondern

ebensosehr auf die Redaction. Keine Zeit kann sich das Recht

nehmen lassen, nach Bedürfniß an den Licdern zu ändern,

unbiblische Uebertreibungeu zu beseitigen, unerträglich gewordene

Härten der Sprache wegzufeilen. Es handelt sich um
ein Mehr oder Minder; auf der einen Seite gilt es, die

schwachen Brüder nicht zu ärgern, auf der andern die Schwach¬

's Wir gcbcn eine Anzahl Nachträge nnd Berichtigungen znm Verzeichnis;
der Dichtcr in Beilage 6.
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tyett bodj nidjt jum oberften ©efefc ju erflären, als wäre eine

Grjietyttng jur beffcrn ©cmötynimg unbatfbar.
Sie Gommiffion tyat jebcnfaflS mit Sorgfalt gearbeitet.1)

GS Wirb aber ©rüneifenS Urttyeit Stcctyt bebalten (in ben SBers

tyanblttngai beS beutfdjen ebangelifdjen Kirchentags ju Stittb
gart, 1667, S. 68 f.): baS SBaSler ©efanghudj fei unter baten,
Weldje audj neuere unb neufte geiftlictye Sictytfunft flcifeig bes

nüt)t tyaben; cS fctyle itym aucty nidjt an einer SluSWatyt ber

alten luttyerifctyen Kirdjculicber, wotyl abcv an her uttabge«

fdjwädjten Kerngcftalt berfelben; nidjt feiten fei ber poctifetyc

Suft unb fogar ber tiefere djriftlidje ©ebanfe beS urfprüngs
lidjen ScrtcS berwifetyt. 3todj wittfürtietyer freilich fei SBern

berfatyren, am fetylimmftett Süricty. Sic greube, bie er auSs

fpraety (S. 65) üher baS SBeffere, was in biefer «tjinfictyt ber

Gntwurf für bie öftlidjcn Kantone biete, modjtc freilich feittyer

burdj ben Grfolg etwas tjerahgeftimmt werben.

S11 mufifalifeber SBejietyung brachte ber SBritritt ber Sanbs

fdjaft bic unahweiStidje gorberung mit fidj, bafe ein bterftiirts

nüger Sal} ins SBudj felber aufgenommen werbe. GS ift fcU

neSWegS unbeftrittat, oh bieS unter allen Uniftänbcu baS

SJtidjtige fei. Ginat fünftlerifcty ebeln Sat) mit ber ©ingbars
feit für bat Surdjfdmitt her ©aneinbai ju berhinbat, baS ift
nidjt fo teidjt. Slber baS Sieifpiri ber anbern Sdjmcijcrfatts
tone fiel ftarf inS ©ewidjt, unb man wirb jugehen muffen,
bafe borgefdjriebene ©timmen beffer finb, als baS ©ecunbicren,
Wie eS fonft improbifiert wirb. Sludj barf gefagt werben, bafe

bie «partitotüfierung würbig gctyaltat ift. Sagegat tyat bie

Klage ©runb, bafe bie ©tinttttführung in Süt unb Senor

nidjt feiten etwas eintönig fei. GS wäre ein SBorttyeit für
baS SBudj gewefen, wenn bie SJtelobien beS Seutfdjen Gbam

gelifdjen KirdjengefangbudjS, bearbeitet bott Suctyer, gaifet
unb Satyn (1854), fdjon borgelegen tyatten. Gine Steuerung,

') SSgl. bte angeführte 33orIefung über baS neue ©efangbudj, 1854.
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heit doch nicht zmn obersten Gesetz zu erklären, als wäre eine

Erziehung zur bessern Gewöhnung undenkbar.

Die Commission hat jedenfalls mit Sorgfalt gearbeitet.')
Es wird aber Grüneiseus Urtheil Recht behalten (in den

Verhandlungen des dcntschcn cvangclischcn Kirchcntags zu Stuttgart,

1867, S. 68f.): das Baslcr Gesangbuch sci unter denen,

wclche auch neuere uud neuste geistliche Dichtkunst fleißig be-

ttützt haben; cs fehle ihm auch nicht an einer Auswahl der

alten lutherischen Kirchenlieder, wohl aber an der unabge-
schwächten Kerngcstalt dcrsclbeu; uicht scltcu sci der poetische

Duft rurd sogar dcr ticfere christliche' Gcdaute dcs ursprünglichen

Textes verwischt. Noch willkürlich« frcilich sci Bern
verfahren, am schlimmsten Zürich. Die Freude, die cr
aussprach (S. 65) über das Bessere, was in dieser Hinsicht der

Entwurf für die östlichen Kantone biete, mochte frcilich seither

durch dcn Erfolg etwas herabgestinunt wcrdcn.

Jn musikalischer Bczichung bracbte der Beitritt dcr Landschaft

dic unabwcisliche Fordcrung mit sich, daß ciu vierstimmiger

Satz ins Blich selber aufgenoinmcn werde. Es ist

keineswegs unbestritten, ob dies untcr allcn Umstäudcu das

Richtige sei. Eincn künstlcrisch edeln Satz mit dcr Tingbar-
keit für den Durchschnitt dcr Gemcindcn zu verbinden, das ist

nicht so leicht. Aber das Beispiel der andern Schwcizcrkan-
tone siel stark ins Gewicht, und man wird zugeben müsseu,

daß vorgeschriebene Stimmen besser sind, als das Secundiercn,
wie es sonst improvisiert wird. Auch darf gesagt werden, daß

die Harmonisierung würdig gehalten ist. Dagegen hat die

Klage Grund, daß die Stimmführung ill Alt uild Tenor
nicht selten etwas eintönig sei. Es wäre ein Vortheil für
das Buch gewesen, wcnn die Melodien dcs Deutschen
Evangelischen Kirchengefangbuchs, bearbeitet von Tucher, Faißt
und Zahn (1854), schon vorgclcgcir hätten. Eine Neuerung,

') Vgl, die angefühlte Vorlesung über das neue Gesangbuch, 1654,
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bie feittyer in ©ctyafftyaufett unb ben brei öftlictyen Kantonen

Stactyatyntung fanb, war ber Srud beS bierftimmigen ©at)cS in
gorm einer SBartitttr. Safe bev Sed itt ber gröfeern SluSgahe

naety beutfeher Slrt wie SBrofa gebrudt Wuvbe, gefebaty um ber

SJtaitincvfpautife unb Sffiotylfciltycit willen. Gin SRclobienregifter

jum SBaSlcvbudj haben 1856 bie Ferren 3'tibittc unb Sucfcr

nadifolgcn laffen.

Sm ©anjen jeigte fiety halb, bafe baS neue SBudj fiety biete

greunbe gewann. SJRan tyat bietteiebt in unfern Kirdjen nodj
nie fo frifety unb tebenbig gefungen als feitbau wir eS tyaben.

Sludj bon mandjat Kirchen her Sanbfdjaft gilt baS. Gine

neue Giitrichtung tyalf bie ©actye in SluffdjWtmg bringen.

©djon als baS geftliebcrtycft erfdjienen War, wurbe ber S3ers

fitcty gemadjt, bie beutfdjen liturgifdjat ©ottcSbienfte uadjjus

ahmen, hei benen itt einer Slbenbftiinbe SBibclabfdjititte unb

Sicberbcrfe einanber antworten. Sie Nerven SBfarrer SJtibittc

unb SRcSpingcr tyatten bie Seitung; Satuftag bat 18. Secemher

1847 fanb fotdjcS jum erften SRai ftatt, unb eS folgten nocty

adjt ©cfanggotteSbicnfte bis jum Satyr 1849 uadj.1) Sann
trat ein ©tittftanb ein bis nadj 33ottenbuitg beS SBudjcS. Sefet

aber Wurbe ein neuer Slnfang gemadjt. Gin SBerfucb, nadj
alter unb neuer beutfeber Slrt eine Gurraibe ju grünben, fanb
weniger Slnftang; tyingcgeu hilbete fidj ein Kirdjengefangdjor,
an beffen Spitze ben 15. Secemher 1855 SBrofeffor SRiggem

badj geftettt murbe. Ser erfte Sireftor beS ©efangS War
Spext ©ctjäuhlin; als er Sffiaifenbater geworben war, folgte
auf ityn Spexx gtub. Söw. Sie ©efanggottcSbiatfte, berat adjt
im Sffiinter pflegen getyalten ju werben, erfreuen fidj einer

attgeineinen Styeilnatyme, befonberS audj foldjer, baten funfb
reietyere SDtufif nietyt jugänglidj ift. GS Wirb übrigens nietyt

nur auS bem ©efanghuety gefungen, fonbern ber Gtyor gibt
jeweilen SllfeS unb SReueS auS bem ©etyatje firdjlictyer SJJtufif

') ffapttelSovotofoll, @. 426, 428, 448.
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die seither in Schaphausen und den drei östlichen Kantonen

Nachahmung fand, war dcr Druck des vierstiinnrigcn Satzcs in

Form ciucr Partitur. Daß dcr Text iu dcr größern Ausgabe

nach dclitfchcr Art wie Prosa gedruckt wurdc, geschah um der

Raumersparniß und Wohlfcilhcit willcn. Eiu Mclodicurcgistcr

zum Baslcrbuch habcn 1856 die Hcrrcu Ml'ville und Juckcr

nachfolgen lassen.

Iin Ganzen zcigte sich bald, daß das ucuc Buch sich viele

Freunde gcwauu. Man hat vielleicht in uuscrn Kirche» noch

nie so frisch »nd lebendig gesunge» als seitdem wir es haben.

Auch von manchen Kirchen der Landschaft gilt das. Eine

neue Einrichtung half die Sache in Aufschwung bringen.

Schon als das Festliedcrhcft erschienen war, wurde der Versuch

gcmacht, die deutschen liturgischen Gottesdienste

nachzuahmen, bei dcncn i» cincr Abendstunde Bibelabschnitte und

Liedervcrse cinandcr antworte». Die Herren Pfarrer Mivillc
und Respinger hattcn die Leitung -, Samstag den 18. December

1847 fand solches zum ersten Mal statt, und cs folgtcn noch

acht Gcsanggottesdicnste bis zum Jahr 1849 nach.') Dann
trat ein Stillstand ein bis nach Vollendung des Buches. Jctzt
aber wurde ein neuer Anfaug gemacht. Ein Versuch, nach

alter und neuer deutscher Art eine Currende zu gründen, fand
weniger Anklang; hingegen bildete sich ein Kirchengesangchor,

an dessen Spitze den 15. December 1855 Professor Riggenbach

gestellt wurde. Der erste Direktor des Gesangs war
Herr Schäublin; als er Waisenvater geworden war, folgte
auf ihn Herr Rud. Löw. Die Gesanggottcsdienste, deren acht

im Winter Pflegen gehalten zu werden, erfreuen sich einer

allgemeinen Theilnahme, besonders auch solcher, denen

kunstreichere Musik nicht zugänglich ist. Es wird übrigens nicht
nur aus dem Gesangbuch gesungen, sondern der Chor gibt
jeweilen Altes und Relics aus dem Schatze kirchlicher Musik

>) Kaxitelsprvtokoll, S. 426, 428, 443.
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ber ©emeinbe ju työren. GS ift ein SBorgang, ber fidjer audj
anberwärts in unferm SBatevtanb Stadjatymung berbiente.

5. Sitylufj.

Seit ©tarner SBorfdjlag, ein gaiteinfamcS ©efanghudj ju
erjielcn, tjatte man in SBafel abgcletynt. Gc fam jur Unjeit
unb fcljicu wenig SluSfietyt auf Grfolg ju bieten; bie SJRannigs

faltigfcit, tyiefe eS, fei nidjt nur ein Uebclftanb. Slber eine

wohlgctungcne SBereinigung wäre bodj etwas ©ctyönes. SllS

man baS Sufammentreten bon Stabt unb Sanbfdjaft berietty,

wuvbe nadibrüdlich gelteub gemadjt, Wie Wichtig eS fei, bafe

bie bieten neuen Stiebergelaffenen nietyt genöttyigt feien, für
anbere ©cfanghüctyer StuSlagat ju tyaben, ober im galt fie

bicfclben fdjeuten, fiety einem widjtigcn Styeit beS ©otteSbiats
fteS entfrembeten. Siefer ©efictytSpunft gewinnt burdj bie

neuen SBunbeSbertyättniffe metyr uub metyr an Stusbctyitung.
Sßie aber ift auf eine evfpviefelicfie SJereinbarung ju hoffen,

fo lange eS j. SB. an lnandien Dvtat möglidj ift, mit bem

SBorWanb ©lud ju madjen, baSSicb: Gine fefte SBurg, Wibers

fprcdjc ban Smtuglifchen StypttS? eine SBetyauptung, bie burdj
alle Sürctyer ©efangbüdjer feit 1598 bis in bic SJtitte beS

borigat SatyrtyuiibertS Sügat geffraft wirb, benn alle enttyieb

tat baS Suttycrlieb. Dber Wie fann man ein Wirflidj gutes
©efangbudj tyerftetten, wo bie SBerufung auf baS, waS „baS
SBolf" wolle, bie työdjfte Stidjtfctynur fein fott? wätyrenb bodj
bei aller SBflidjt, bie Sdjwadjat ju fetyonen, bie anbre SBftictyt

ebenfo wietytig ift, bie ©emeinbe Wo nöttjig ju SBefferan, als
fie histyer gewotynt War, tyeranjujietyen. Siefe Sctywierigfeiten
Werben um fo ftärfer empfunbat werben, je beffer baS SBucty

ift, baS eine Kirdjc hefit)t, je gröfeer alfo billig baS Siebenten,

einen Sdjalj. ju gefätyrben otyne bte Slusfidjt auf einen bes

friebigenbat Saufdj. Uebcrtyaupt, nadjbem bie ineiften Kam
tone feit weniger als bretfeig Satyren erft neue ©efaugbüctyer
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der Gemeinde zu hören. Es ist ein Vorgang, der sicher auch

anderwärts in unserm Vaterland Nachahmung verdiente.

5. Schluß.

Den Glarner Vorschlag, ein gemeinsames Gesaugbuch zu

erzielen, hatte mau in Basel abgclchut. Er kam zur Unzeit
uild schien wenig Aussicht auf Erfolg zu bieten; die

Mannigfaltigkeit, hieß es, sei uicht nur ein Uebelstand. Aber eine

wohlgclungeue Vereinigung wäre doch etwas Schönes. Als
mail das Zusammentreten vou Stadt uild Landschaft berieth,
wurde nachdrücklich geltend gcmacht, wie wichtig cs sei, daß
die vielen neuen Niedcrgelassencu nicht genöthigt seien, für
andere Gesangbücher Auslagen zu haben, odcr im Fall sie

dieselben scheuten, sich einem wichtigen Thcil des Gottesdienstes

entfremdeten. Dieser Gesichtspunkt gewinnt durch die

neuen Bundesvcrhältuissc mchr und inehr an Ausdehnung.
Wie aber ist ans cinc ersprießliche Vereinbarung zu hoffen,

so lange es z. B. an manchen Orten möglich ist, mit dem

Vorwand Glück zu machen, das Lied: Eine feste Burg,
widerspreche dem Zwiilglischcn Thpus? eine Behauptung, die durch
alle Zürchcr Gesangbücher seit 1598 bis in die Mitte des

vorigen Jahrhunderts Lügen gestraft wird, denn alle enthielten

das Lnthcrlied. Oder wie kann man cin wirklich gutes
Gesangbuch herstellen, wo die Berufung auf das, was „das
Volk" wolle, die höchste Richtschnur sein soll? während doch

bei aller Pflicht, die Schwachen zu schonen, die andre Pflicht
ebenso wichtig ist, die Gemeinde wo nöthig zu Besserem, als
sie bisher gewohnt war, heranzuziehen. Dicse Schwierigkeiten
werdcn um so stärker empfuildcn wcrdeil, je besser das Buch

ist, das eine Kirchc besitzt, je größer also billig das Bedenken,

einen Schatz zu gefährden ohne die Aussicht auf einen

befriedigenden Tausch. Uebcrhaupt, nachdem die meisten Kantone

seit weniger als dreißig Jahren erst neue Gesaugbücher
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eingeführt tyaben, ift beffen, WaS bon Stenberungen ahtyält,

einftweilen metyr als beffen, waS baju antreibt.

3wei SBunfte fönntat jebodj ins Slugc gefafet werben.

Ginmat tyat ©rüneifen in Stuttgart wotyt mit Stedjt gefagt,

an ber Sprtje eineS reformierten ©ejaughudjS fottte eine SluSs

Watyt bon SBfalmen ftetyen. SaS ift bei unS jefet nur nocty

in bat ©cfangbüdjevn bon SBern uub ©djafftyaufen ber gatt.
Sn 33ern liegt tyauptfäctylidj ©tapfer jum ©runbe; tn ©ctyaffs

tyaufen finb audj ©preng, Segler, Sffiolf unb Skiffen batüfet

morben. S" bett anbern ©efangbüdjern verliert fidj, maS

etwa nodj übrig ift, unter ber SJteuge ber Sieber, otyne nur
überall fo beutlidj, Wie eS in bem bon Slargau ber galt ift,
tennttidj gemadjt ju fein, galt am mriteftat ift baS SBaSler

©efanghudj bon ben SBfalmen abgefommcn. UehrigcnS fürchte

idj, audj in SBern unb ©djafftyaufen beritcrc fidj ityr ©ebraudj
immer metyr. SJRan gibt fidj nidjt metyr SRütye, bie alten SRes

tobien ju lerttat, fo balb fie etwas fdjwieriger finb; baS

Seidjte, oft audj baS Dberftädjtidje jieht matt bor. Uttb bodj

finb eS im ©runbe nur bie SRelobien, um bie eS fidj tyanbetn

würbe als um einen alten ©djafj. Gin gemeinfamer Seit
beftetyt nidjt metyr. Se länger ein SBerfucty in biefer SRidjtung

toerfäumt wirb, befto metyr toerfctywinbet, was banfelben güns

füg wäre, bie Grinnerung nämlich ber altern Satte an bie

etyrwürbigen Sontueifen.
GS müfete freilief) gelingen, für eine gute Ueberfegung in

weitern Kreifen Suftimmung jn finben. Sffiir tyaben fdjon oben

(©. 457) bargeftettt, wridje greityeit ber SSetyanbluttg ber Ums

ftanb nöttjig tuadjt, bafe bie SarftettungSmittel ber tyehräifctyen

Sidjtfunft ganj anbere finb, atS bie gönnen beS abatbläm
bifdjen SBerSbauS. Sartitn gilt eS nidjt budjftäblidj ju übers

fetjen, fonbern ftnngetreu; nidjt mit peintidjem gefttyalten jebeS

einjelnen ©afceS, fonbern mit mögtidjft eheumäfeiger ©tieberung
ber ©ebanfen; itt ber ©pradje fo biblifety unb in ber gorm
fo gebrängt als eS möglich, ift, otyne bafe man fidj auf ein
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eingeführt haben, ist dessen, was von Aenderungen abhält,

einstweilen inehr als dessen, was dazu antreibt.

Zwei Punkte könnten jedoch ins Auge gefaßt werden.

Einmal hat Grüneiseu in Stuttgart wohl init Recht gesagt,

an der Spitze eines reformierten Gesaugbuchs sollte eine

Auswahl von Psalinen stehen. Das ist bei uns jetzt nur uoch

in den Gesangbüchern voir Bern und Schaffhausen der Fall.
Jn Bern liegt hauptsächlich Stapfer zum Grunde; in Schaffhausen

sind auch Spreng, Zieglcr, Wolf und Jvrissen benützt

worden. Jn den andern Gesangbüchern verliert sich, was

etwa noch übrig ist, unter der Menge der Lieder, ohne nur
überall so deutlich, wie es iu dem von Aargau der Fall ist,

kenntlich gemacht zu scin. Fast am weitesten ist das Basler
Gesangbuch von den Psalmeu abgekommen. Uebrigcus fürchte

ich, auch in Bcrn und Schaffhausen verliere sich ihr Gebrauch

immer inehr. Man gibt sich nicht mehr Mühe, die alten
Melodien zu lernen, so bald sie etwas schwieriger sind; das

Leichte, oft auch das Oberflächliche zieht man vor. Und doch

sind es im Grunde nur die Melodien, um die es sich handeln
würde als um einen alten Schatz. Ein gemeinsamer Text
besteht nicht mehr. Je länger ein Versuch in dicscr Richtung
versäumt wird, desto mehr verschwindet, was demselben günstig

wäre, die Erinnerung nämlich der ältern Leute an die

ehrwürdigen Tonweisen.
Es müßte freilich gelingen, für eine gute Uebersctzung in

weitern Kreisen Zustimmung zu finden. Wir haben schon oben

(S. 457) dargestellt, welche Freiheit der Behandlung der
Umstand nöthig macht, daß die Darstellungsinittel der hebräischen

Dichtkunst ganz andere sind, als die Formen dcs abendländischen

Versbaus. Darum gilt es nicht buchstäblich zu
übersetzen, sondern sinngetreu; nicht mit peinlichem Festhalten jedes

einzelnen Satzes, sondern mit möglichst ebenmäßiger Gliederung
der Gedanken; in der Sprache fo biblisch und in der Form
so gedrängt als es möglich ist, ohne daß man sich auf ein
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htofecS SSritctyftüd befctyränfte. Gine Weitere ©djwierigfeit, auf

weldjc faum ein bcutfdjer Uebcrfetjer geadjtet tyat, rütyrt toon

bem Umftanb her, bafe bie SBfalmmclobien franjöfifdjen Urs

fprungS finb. Sic franjöfifd-e ©praetye hat nidjt ben gleictyai

©tylbenfatt wie bic beutfdje. SRandjc Spfalinmelobien aber

ridjtat fidj augenfdjeinlicty nadj beut SthtytbinuS bon SJtarot

unb SBeja. ©o begegnet unS oft eine lebenbige unb fctyöne

SRannigfaltigfcit her SBewcgttng, bie mufifalifdj fetjr Wotyb

flingt, für beutfcbeS SBcrSmafe aber ben Uchetftanb tyat, bafe

— um cS fo auSjubrüden — jambifdjc unb trodjäifdje SBes

tonung febr frei mit einanber wedjfcln.') Sn meinen 9ütS=

gciDätyltClt Sßfautteit (SBafel, hei gelir, ©djncibcr, 1868) fuchte

idj baS SBeftrchcn einer gciftgctrcucn Uchcrfctjung mit bem

Slnfrhmiegcn an ben iirfprünglichcn SJttytyttymuS ber SonWeifat
3U berhinbat. Spexx SRubolf Söw beforgte bie ntufifalifdje
©eite. SBci ber SBcrlcgitng ber SJtelobic in bat SiScant, Wo

©oubimel ben Sator fefltyielt, galt cS bic nötbige SRüdfidjt ju
nehmen, bafe bie ©efefje ber Soitbcrhältniffe nicht bcrtcljt würs
ben. Kirdjlidje Gtyörc, fdjeint mir, fottten biefem SBcrfuety metyr,

') 911S 93ciioicl füge idj bie S3erSma§e oon <ßf. 1 unb 8 bei, inbem idj
bie Steifen bemerftidj madie, wo bie ntufifalifdje Sctonung auf C£r.lbcn fallt,
bie im SOerSmafs touloS finb:

^falm 1.

<PfaIm 8.

O — \Lj — O — «—i — «—< — «_/

O — » ' ¦"- * ' — * ' — v ' — * '

492

bloßes Bruchstück beschränkte. Eine weitere Schwierigkeit, auf
welche kaum ein deutscher Uebcrsetzer geachtet hat, rührt von
dem Unistand her, daß die Psalmmelodien französischen

Ursprungs sind. Die französische Sprache hat nicht den gleichen

Sylbcnfall wie die deutsche. Manche Psalmmelodicn aber

richteu sich augenscheinlich nach dcm Nbvthnrus von Marot
und Beza. So begegnet uns oft eine lcbcndige uud schöne

Mannigfaltigkeit dcr Bewegung, die musikalisch sehr

wohlklingt, für dcutsckcs Versmaß aber den Ucbclstcmd hat, daß

— um cs so auszudrücken — jambische rurd trochäische

Betonung schr frei mit cinandcr wechseln,') Jn meinen Ans-
gcwähltcn Psalmcn (Basel, bei Felix Schncider, 1868) suchte

ich das Bestreben einer gcistgctrcucn Ucbcrsetzung mit dem

Anschmiegen an dcn ursprünglichen Rhhthmus der Tonweisen

zu verbinden. Hcrr Rudolf Löw besorgte die musikalische

Scitc. Bci der Bcrlcgung der Melodic in dcn Tiscant, wo
Goudimcl dcu Tcuor festhielt, galt cs dic nöthige Rücksicht zu

nchmcn, daß die Gcsctzc der Tonverhältnisse nicht verletzt würden.

Kirchliche Chöre, scheint mir, sollten dicscm Versuch mehr,

') Als Beispiel fiige ick, die Versmaße von Ps, 1 uud 8 bei, indem ich

die Stellen bemerklicb mackc, wo die musikalische Betonung auf Sylben sällt,
die im Versmaß tonlos sind:

Psalm 1,

Psalm 8.

^ — ^ — ^ — — ^
^, — ^ — ^ —
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als bisher gefdjetyen, Slufmerffamfeit fdjaifcn. gür ben ©c=

meinbegefang föunte wotyl ber rtytyttymifdje Sffiedjfcl nidjt buvdjs

gängig fcftgctyaltcn wevben, fo fctyr eS ju wünfdjen ift, bafe

man in ber föauptfadje babei berhteibe, weil burdj ityn erft

bie djaraftcrbolfc ©ctyöntyeit ber SRelobien inS Sicht tritt. Slucty

©oubinicts «earmonien bebürftat wotyl tyier unb ba ber Ueber=

arheitiing.
Sicfer Sffiunfdj, bic SBfatmen in erneuter ©eftalt ju Gtyrcn

ju bringen, ift aber nidjt baS Ginjige, WaS Wir im Stugc

haben. SffiaS Spexx ©djäuhlin in feinem SBortvag über bie

SJilbung beS SBotfS für SRufif unb burdj 3Jtufif (S. 96) aus

regt, baS liefee fiety btctteidjt erftrebat. Dber Warum follte eS

bon borntyereiu unmöglich fein, fiety auf eine SluSwatyt bon

breifeig Siebern jii bereinigen, bie in Sej;t unb SJtelobie gletcty

forgfältig bearbeitet jebetti fctytorijerifctyen ©efanghuety als Stils

hang beigegeben würben? GS fonnte her galt fein, bafe baSs

fetbe Sieb fchon im ©efanghudj ftünbc, audj bafe eS barin eine

anbere ©eftalt beS SerieS jeigte ober mit einer anbern SJtes

tobte berfetyen wäre; waS Würbe baS fdjabat SaS fantonalc
©efanghuety bliebe ja böttig unangetaftet, nur her Slntyang

wüvbe bie SBrüde jur SBereinigung fdjlagen. GS ift bie grage,
oh man fich in einem fotetyett SJtiniittitm föunte jufammenfinbai.

Ser Kirdjengefang ift eine ber tooriietymften SBlüten beS

djriftlictyen SebeuS. Su ben SBlüten aher pflegt bic gruetyt ans

jitfefeen. Saruiit ift eS bon tyotyem Sutercffe, ju berfolgen,
wie biefe Seite beS firetytictyen Sehens fiety geftaltet unb atts
Wicfelt tyat. Safe Safet aucty in biefer 33cjirijung nidjt uns

etyrenbott baftetyt, tyoffen Wir aufmerffauten Sefern gejeigt ju
tjabett.
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als bisher geschehen, Aufmerksamkeit schenken. Für den Ge-

meiudegesaug köunte wohl der rhythmische Wechsel uicht

durchgängig festgehalten werden, so sehr es zu wünschen ist, daß

man in der Hauptsache dabei verbleibe, weil durch ihn erst

die charaktervolle Schönheit der Melodien ins Licht tritt. Auch

Goudimels Harmonien bedürfteu wohl hier und da der Ueber-

arbeltuug.
Dieser Wunsch, die Psalinen in erneuter Gestalt zu Ehren

zu bringen, ist aber nicht das Einzige, was wir im Auge

haben. Was Hcrr Schäubliu iu seinem Vortrag über die

Bildung des Volks für Mufik und durch Musik (S. 9«)
anregt, das ließe sich vielleicht erstreben. Oder warum sollte es

von vornherein unmöglich sein, sich auf eine Auswahl vou

dreißig Liedern zu vereinigen, die iu Text uud Melodie gleich

sorgfältig bearbeitet jedem schweizerischen Gesangbuch als
Anhang beigegebcn würden? Es könnte dcr Fall scin, daß
dasselbe Lied schou im Gesangbuch stünde, auch daß es dariu eiue

andere Gestalt des Textes zeigte oder init einer andern
Melodic versehen wäre; was würde das schaden? Das kantonale

Gcsaugbuch bliebe ja völlig unangetastet, nur dcr Anhang
würde die Brücke zur Vereinigung schlagen. Es ist die Frage,
ob man sich in eiuem solchen Minimum könntc zusammeufiirdcu.

Der Kirchengesang ist eine der vornehmsten Blüten dcs

christliche!' Lebens. Jn den Blüteu aber pflegt die Frucht
anzusetzen. Darum ist es von hohem Interesse, zu verfolgen,
wie diese Seite des kirchlichen Lebeus sich gestaltet uud
entwickelt hat. Daß Basel auch iu dieser Beziehung nicht un-

ehrcnvoll dasteht, hoffen wir aufmerksamen Lesern gezeigt zu

haben.
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Bwci ©riefe toon Dcfolomliab an Stenugli.

Zuinglii opera, VII, epist. I, p. 490 et 530.

1. His diebus pascalibus plebs cecinerat Psalmos, sed

prohibita a Magistratu. Recreavit Papistarum animos,

quos coinmunicantium nobis numerus plane confecerat.
"Sed gaudebunt ad momentum. 9. Apr. (1526).

2. Hodie et in die Laurentii psalmodice germanica} in
templo meo a plebe cantatae sunt. Prtesenserunt hoc Sa-

cerdotes ex concionibus meis eventurum, eo quod de iubi-
lis spiritus et oris qusedam ex Psalmis dixeram ad hanc

rem facienda. Ende et apud Senatum egerunt, si impe-
dire possent, et impetraverunt edictum a Senatu, ut ostia-
tim prohiberetur cantus, de quo ego adbuc nihil sciebam.

Verum ut in vetitum nitimur omnes, ita ubi excusat pie-
tas, audaciores reddimur. Frustra prohibuit Senatus. Quid
inde futurum sit ignoro. Pars malorum in caput meum
recidet. Quae libens feram, siquidem ferenda. Nihil a me
iussum est, sed ostensa gloria Domini. Quod si Dominus

cceptum hoc prosperum fecerit, rei Evangelien? plurimum
profore spero. Orate Dominum pro nobis. XII. Aug. (1526).

Jöcilrtflc 2. Su ©eite 341.

£>eioIaini)nbg iöittfityrift on ben SJlatI).

Sie Driginaltyaubfchrift hefinbet fiety im Stntiftitiatarchib,
itt einem goliobanb: Basileenses Antiquitates Ecclesiasticse,
dieta? üernlerianae, Tom. I, N°. 28. ©ie ift nidjt fctyön unb

jiemlid) nadjläfeig gefdjrieben. Gine ©djlufeabfürjung, bie für

Beilage t. Zu Seite 340.

Zwci Briefe von Oekolampad an Zwingli.

SumFlii os>«Ä, Vti, spisi,, I, p. 49« st 530,

1. Iiis clisbus pasoalibus pieds oeoinerat?salmos, seà

probibita s, ^lagistratu. Ilecreavit ?apistaruin animas,

quos oommunicantium nobis numerus plans conieeerat,.

'Leà gauclebunt aä momentum. 9. ^pr. (l^b),
2. Hoàie et in ciio l^aurentii psalm«6ÌW germanisa; in

tempio meo », plebe oantata; sunt. ?rtesenserunt Iioo 8a-
oerciotes ex sonsionibus n>eis evenrurum, eo ciuocl cle iubi-
Iis Spiritus et «ris huseclam ex ?salmis àixeram aci bano

rem laoientia. l_ìnàe et apu6 Lenatuin egerunt, si impe-
clire passent, et impetraverunt e6istum a Lenatu, ut ostia-
tim probiberetur santus, àe c>uo ego a6buo nibil soiebam.

Verum ut in vetitum nitimur «innes, ita, ubi exousat pie-
tas, auäaciores recl6imur. b rusirà probibuit Lenatus. ()uià
inàe futurum sit ignoro. ?ars malorum in oaput ineum
resiàet. <^use libens tsrarn, sic^uiàem terencla. Inibii a ms
iussum est, secl «srensa gloria l)omini, (juoà si Dominus

oszptuin boo prosperum feoerit, rei Lvangelioss plurimum
prolore spero. Urate 4>ominuin pro nobis. XII. ^ug, (i526),

Beilage 2. Zu Seite 341.

Oekolampads Bittschrift an dcn Rath.

Die Originalhandschrift befindet sich im Autistitialarchiv,
in einem Folioband: öasilsenses ^ntiquitatss LsslesiastisW,
giotse Uernlerianrs, lorn. I, ^«.28. Sie ist nicht schön und

ziemlich nachläßig geschrieben. Eine Schlußabkürzung, die für
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e, en, ein gebraucht mirb, fe|en Wir in toolle Schreibung um;
ü unb it, ö unb o finb feiten iinterfdjiebat. Sie Snterpunc=
tion ift febr wittfürlicty; wir corrigieren fie ber Seutlidjfeit
tyalhen. SaS Setyreibat lautet:

Gnuicften, gitebigen, Sieben Gerrit ic. wie ougern wir
wolten ober onbillidj fotten e.1) erfame SJB.2) iiertyaltai, baS

bo ju jeitlictyem nactytail einer loblictyeu ftat SBafel modjt reis

etycn: Stlfeo audj nodj uilmeniger gehurt bnfe onfurgebradjt
lau, baS mir Wiffen ber feien bnS hcfoltycu bnb ber ere goteS

nadjtailig. San wir bnS ju e. erfamen wis. bcrfetyat als ju
einer Gtyriftatliehen oberfait, Sie mit genaigtan Witten baran

ift, baS ber war gotteSbienft nit gctyinbert funber gefurbert
werbt. 3iuu ift offenbar bnb gewife, bnb eS magS fein gutter
berftanbner Gtyrift leugnen, SaS beS lob gotteS bff baS erlidjft,
bottfunimeft, gotfeligft bfegeprifeu Wurb, feo eS bon tyerfcen in
eintyettifait bnb frohen gefungen, wie eS in bat pfählten wurb

bargethan, wo anberft jeit, ftat bnb gelegentyait folcheS ber

lieb biatlidj anjeigen. San in bett pfählten fein bie Wort beS

tyailigeu geifteS in funbertyait Sarju uerorbnet, baS ber menfety

barbtirdj gegen got, bon wetttidjer uppifait abgejogen Werb.

Sarumb Sattib fpradj: Singet got atteS erbrieb, baS ift: SU

menfdjen bff erben fotten foldj frbb bnb lieb ju got tyau, baS

fte in gfang bnb iuhil uShrcdjat niemaitb ufegatontmai. Sffiie

eS audj S. SBaulS jttit Gptyefier bnb Goloffenfcr levet. Satt
feo baS gehet beS ieber für fiety fdbs in ber fülle het got aus

genemm ift, feo ift got uil angenanmer feo uil mer miteins

anber hettatb eintyettigtidj, bnb alterangcnanftcn feo folctyeS

mit frohen bnb mit offentidjer bcfanbtnuS ju guttem ben

nedjften gefdjidjt, San int ber frölidj bnb willig bienft ber

liehft. Sarumb foldjeS für feiuS nüweS getyalten fott werben,

ban etwan bnfeer elter uil gelt} bttb gult3) gehen ju ftifften,

i) euer.

2) aBißljait.
3) ©olb, ober (Suiten.
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e, en, em gebraucht wird, setzen wir in volle Schreibung um;
>i und u, ö uud o sind selten unterschieden. Die Interpunktion

ist sehr willkürlich; wir corrigieren sie der Deutlichkeit
halben. Das Schreiben lautet:

Ernucsten, gnedigeu, Lieben Herrn zc. wie ongern wir
wolten oder oubillich solten e.') ersame W?) uerhalteu, daS

do zu zeitlichem nachtciil einer löblichen stat Basel möcht
reichen: Alßo auch uoch uilwcuiger gcburt vnß onfurgebracht
lau, das wir wissen der selcn vus bcfolhcu vnd der ere gotes

uachtailig. Dan wir vus zu e. ersamen wis. versehen als zu

einer Christeulichen oberkait. Die mit geuaigtem willen daran

ist, das der war gottesdieust nit gehindert suuder gefurdert
werdt. Nuu ist offenbar vud gewiß, vud es mags keiu gutter
verstaudner Christ leugnen, Das des lob gottcs vff das erlichst,

vollkummest, gotseligst vßgeprisen würd, ßo es vou hertzen in
einhellikait vnd froden gesungen, wie es in den Psalmen würd

dargethan, wo änderst zeit, stat vnd gelegeuhait solches der

lieb dienlich anzeigen. Dan in den Psalmen sciu die wort dcs

hailigen geistes in sunderhait Darzu uerorduct, das der mensch

dardurch gegen got, von weltlicher uppikait abgezogen werd.

Darumb Dauid sprach: Singet got alles erbrich, das ist: Al
menschen vff erden sollen solch frod vnd lieb zu got hau, das

sie in gsang vnd iubil usbrechcn niemand ußgcnommeu. Wie
es auch S. Pauls zun Ephesier vnd Colosscnscr lcret. Dan
ßo das gebet des ieder fur sich selbs in dcr stille bet got au-

gencmm ist, ßo ist got uil angcncmmer ßo uil mer miteinander

bettend eiuhelliglich, vnd allerangcnemstc» ßo solches

mit froden vnd mit offenlicher bckandtnus zu guttcin den

nechsten geschicht, Dan im der frölich vnd willig dicnst der

liebst. Darumb solches für keius nüwes gehalten soll werden,

dan etwan vnßer elter uil geltz vnd gult?) geben zu stifften,

>) euer.

2) Wißhait.
Gold, odcr Güllen.
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baS got burdj bie feo feths nit uerftanben ober bie bem gemairt

man nit uerftcnblidj gwcfeat, aflain mit beu Worten ober

orglat gloht wurb, beS wir ie(j jur Seit nocty ') lohen nocty

ftroffat. Sffiieuit mer, tyetten fie erlebt bafe feo uit uerftanbS
fommen wer in gntainai man, bnb bie liebe barju, baS er

fttywillig bie loh gotteS tyct gefungen, ongjwifelt, fie Würben

fiety nocty mer erfröbt bnb leib bnb leben bub wafe fie getyabt

bar gftred't tyau, ba mit folety gotteSbinft wer gfurbert wot*
baut. Sludj mag man mit ber Wartyait nit fagen, baS folctyS

allein juftanb bat prifter bnb ftoftertuten bnb fctyutern. Rain,
San eS ift icbcvntan bon got hcfolbat, wie bo SJtofe fpraety:
Sffielt got baS aUeS bolf weiffagt. GS ftrafft audj GtyviftttS

bie ptyarifeer, bo fie murmelten bub baS beu finben wott

weren, bnb fpraety: Sdj fag uety, wo bie ftitt werben fweigen,
feo werben bie ftaiu fdjvcieu. Sffieldje toovt uit bff itt Ijahenn.

Sweil aber am neebft oftcvfcicrn angefengt foldje pfatnt gfang
in etlidje e. a.2) pfar bnb ftofterfirdjen, on bufeevu befetty bnb

anraitjung, bodj aucty nit gewert, als ein gutt Werd, S11 bau
biler menfdjen feo grofee anbadjt evfcubt, bafe in audj bie

äugen für fvob bub anbadjt übergangen, wie etwau audj ges

febaeh bo in bev wiberbuWung her ftat föterufalait bie tinber

Sfrael für frob weinten. SBnb gewife ift cS, feo man mit
Warer anbadjt wurb fingen, feo wurb baS reid) gotteS nit
wit3) fein, ban feo uil guttcS mag barufe entfpringen. Sffieittet

ift foldjcS werd buvety e. evf. w. battjuntal angcftelt bnb uffs

geljebt4) worbentt, berleidjt5) ift mein tyern gfagt etwas ans
berS bau an im felhS, bub anberfe bau evfunbat wurb. San
tyie wurbt ie attaiu gefudjt bie ere gotteS bnb ber tun} ju

') weber.

2) euer gnaben.
3j EicjeS 2£ort cigaujeu mir; mit ttlf Ijövt bic ©eite auf, uub baburdj

jdjeiitt ein SBort ausgefallen ju fein. Sludj «Cpert fßrof. Jffiacfernagel toar eiu=

»erftanben.

i) trieber aufgehoben.

6) oieltcicbt.
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das got durch die ßo selbs nit «erstanden oder die dem gemain

man nit uersteudlich gwcßen, allain mit dcn Worten oder

orglen globt würd, des wir ietz zur Zeit noch >) loben noch

stroffen. Wieuil mer, hcttcu sie erlebt daß ßo uil Verstands
kommen wer in gmainen man, vnd die liebe darzu, das er

frvwillig die lob gottcs hct gesungen, vugzwifelt, sie wurden

sich uoch wcr crfrödt vnd lcib vud lcbcn vud wah sie gehabt
dar gstrcckt han, da mit solch gottesdinst wer gfurdert
worden». Auch mag »ran mit dcr warhcüt nit sagen, das solchs

allei» zustand den pristcr vud klostcrlutcu vnd schulcru. Natu,
Dan es ist iedcrman von got befvlhcn, wie do Mose sprach:
Wclt got das alles Volk weissagt. Es strafft auch Christus
dic phariscer, do sic murmelten vud das deu kindcu wolt
wcrcu, vud sprach: Ich sag uch, wo die still wcrdcn swcigcu,

ho wcrdcu die stai» schreien. Wclchc wort uil vff in habenu.

Dweil aber am nechst ostcrfcicrn augcfeugt solchc Psalm gsang

iu etliche c. g.-) pfar vud ilostcrkirchcu, on vuhcru befclh vud

auraitzung, doch auch uit gcwert, als eiu gutt werck, Jn dem

viler mcuschcu ßo grvhc andacht erkcudt, daß iu auch die

augcu fur frod vnd andacht ubcrgangcu, wie ctwau auch gc-

schach do in der ividcrbuwuug der stat Hicrusalciu die kinder

Israel fur frod wciutcn. Vud gewiß ist cs, ßo man mit
warcr andacht würd siugcu, ßo würd das rcich gottcs nit
wit 2) sein, dau ho uil guttcs mag daruh cutspriugcu. Wcitter
ist solches werck durch c. ers, w. dauznmal augcstclt vud uff-
gehcbt^) wvrdcnu, vcrleicht s) ist mciu her» gsagt etwas
anders da» an im selbs, vnd änderst dan erfundcu würd. Dan
hie wurdt ie allain gcsucht die ere gottcs vnd der »utz zu

') wcdcr.

2) eucr gnadcn,
2) Dicscs Wort crganzcn wir; mit nit hört dic Scitc auf, nnd dadurch

schcint ein Wort ausgesallcn zu scin. Auch Hcrr Pros. Wackcrnagel war
einverstanden.

4) wicdcr ausgehoben,

ê) vicllcicht.
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feien, bnb niemanb barburcty getraut Wurb. Sft bnfeer hit,
e. g.') w. wott feths hebenden was nittj barinnen. San ie

ba got geloht wurb, wdctyes ju waiben feinem Gtyriften ges

burt, bnb Wir uerfetyat bnS ju e. Wifetyait, baS fie bar ju
tyetfat werben mit allem uermugen.') GS ift bodj rin werd
ber enget, bie aljit lohen got, bnb baS Werd, beS wir in
ewifait hegeren fotten ju üben. GS ift jum anbern ein ers

quidung beS geifts, ber ju anber jeit mit forg bnb arbaib

uberlaben, Sa mit er beS bo bereiter fei got ju lohen. GS

ift ju britten ein betyaltttng uiler bty bem gebett ju gtittem
einer gntainer djriftaityait bienatb; San feo uil ceremontyen

in ber adjtuttg ber menfdjen ueralten, fein nit Wenig, bie tum
beS gbefj. erwarten bnb bfe ber firdjen iten. GS ift jum uirten
ein gut anreifeung, beS wort gotteS beS bo furberlictyer ju
tyoren bnb alfeo (herait werben baS)3) int gottidje hing beS bo

anmutiger fein. GS ift audj gut ju abfteUung uiler ttppifait
bnb lidjtcfertifait. SeS bnb anberS bit wir bemutigtiety bmb

bie ere gotteS mittat bnb bmb ben nutj. eins Gljriftlictyen bolfS,4)
bie weit got feo uit gitab gehen, eüweren gutten Witten hierin

audj taffeit erfunbat werben. San ufe fotety bapfer brfaety fin
wir geurfaetyt5) fotdjS an udj bnfeer gn. tyern ju bringen, baS

wir uit lieher gfdjrifftlidj ttyun, ban fotten Wir WritterS als
bie gefdjrtfft getcgaityait wurb gehen bartton bff ber canfeet

reben, barburdj bau ein onwitt erwadjfeeti moetyt. Sffiir fein
ie gutter tyoffnuitg, man merb bie ere gotteS barin bebenden.

Sweil aber nidjt feo gut, bfe bem nit onrot botgen moetyt,

wo baS nit uerfetyat warbt, wie ban wir adjten euwer wifes

tyait hebadjt bab in bem bffjug,6) feo ift weiter bnfeer ernftlicty

') gnebige.

3) Sßermogeu.

») Tit eingedämmerten SEfiorte finb im Original bnrdjgcftridjen.
•») 3m 2)Jatiufcript ooftS.
5) 3m TOanufcript feljtt baS t
«) aiuffdjub.
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seien, vnd niemand dardurch getratzt würd. Jst vnßer bit,
e. g.') w. woll selbs bedencken was nutz darinnen. Dan re

da got gelobt würd, welches zu wenden keinem Christen ge-
burt, vnd wir uersehen vus zu e. wißhait, das sie dar zu
helfen werden mit allem uermugen.') Es ist doch ein werck

der engel, die alzit lobeu got, vnd das werck, des wir in
ewikait begeren sollen zu üben. Es ist zum andern ein

erquickung des geists, der zu ander zcit mit sorg vnd arbaid

uberladen. Da mit cr des do bereiter sei got zu loben. Es

ist zu dritten ein beHaltung uiler by dem gebett zu guttem
einer gmainer christenhait dienend; Dan ßo uil ceremonyen
in der achtung der menschen ueralten, sein nit wenig, die kum

des gbetz erwarten vnd vß der kirchen ilen. Es ist zum uirten
ein gut anreitzung, des wort gottes des do furderlicher zu

hören vud alßo (berait werden das) ^) im gotliche ding des do

anmutiger sein. Es ist auch gut zu abstellung uiler uvvikait
vnd lichtefertilait. Des vnd anders bit wir demutiglich vmb

die ere gottes willen vnd vmb den nutz eins Christlichen Volks/)
die weil got ßo uil guad geben, eüweren gutten willen hierin
auch lassen erfunden werden. Dan uß solch dapfer vrsach sin

wir geursacht°) solchs an uch vnßer gn. Hern zu bringen, das

wir uil-lieber gschrifftlich thun, dau sollen wir weitters als
die geschrifft gelegenhait würd geben daruon vff der cantzel

reden, dardurch dau eiu onwill erwachßen möcht. Wir sein

ie gutter Hoffnung, man werd die ere gottcs darin bedencken.

Dweil aber nicht ßo gut, vß dem nit onrot volgen möcht,

wo das nil uersehcu wurdt, wie dau wir achten euwer wißhait

bedacht hab in dcm vffzug,«) ßo ist weiter vnßer ernstlich

>) gnedige.

2) Vermögen.

') Die eingeklammerten Worte sind im Original durchgestrichen.

«) Jm Manuscript vokls.

'j Jm Manuscript schlt das t.

°) Aufschub.

Beiträge 9r. 32
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bet, für e.') bnb bnfeer fotf, aucty baran fein,*) bamit fein

ougefctyidte3) barneben fiety ertyeh: Stnfatglicty, baS foldje wort
nit gehrudjt Werben in fullereien bnb ju fictytfertifait, aber ju
ber ere gotteS, ban fünft weren eS gofelefterung. Sum anbern,
baS mau in ben firdjen, bo eS bem bolf nit angenem, bnb

bie ftifft ober f(öfter Welten ein uertrufe barin tragen, nies

manb ju leib bub träfe gefungen wurb, aher in bnfeer firdjen,
got ucricity ben anbern, baS fie aucty baS gefinnet Werben.

3um britten, baS audj mit offcnlidjcnt inanbat angflagen ober

uff her tanket uerfunb, uerfummen werb,4) bafe bie mutwillige
hüben uüttyculin ober plcrrcu niemanb anbadjt barinnen bers

tyinbcrn metle; SaS man audj bei ben tyeibat erlaffen mirb,5)
bnb bie Gtyriften bat Suben folcbS nit jumuttat6) follen; So
mit an allen orten fvib bnb bie ere gotteS geuffnet werb, ScS

Wir tyoffcn bnb gwiffe fein, got in tyitnet rin wolgefatten bnb

einer ftat SBafel erlidj bnb all war gläubigen wuitfam7) bnb

troftlicty. SBegerat ein fuvbcrlidj gnebige anbtworb, bie wir
bei bau uolf mit gtttter confeient) rinnen mögen, bafe wir
audj im tyotyftat fliffe mit atterm bitfeerm uermugai für got
bnb tomb uety ju hcfcljutben8) gcfliffeu wetten fein. Satnit
wir tonfe udj als e.9) getyorfeame uff baS uiberftv0) befettyen

ttyutt
Oecolampadius prebicant

ju S. SDtartin.

') euer.

2) befliffen ju fein.
s) ©itbftanth).
*) »erfi'mbet unb baburdj äiioorgetommcn merbe.

s) moutit matt — oerfdjont mirb.

°) jutraitcn ober uadjtebtit, loie »iel meljr folt man eS unfern Suben

metjreu.

7) monuefam; im TOanufcript ftatt beS m burdj ©djreibfeljler ne.

») moljl ju »erbienen, treulid) ju tljun.
a) euer.

I0) auf» bemütljigfte.
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bet, fur e.') vnd vnßer folk, auch daran fein/) damit kein

ougeschickte^) darneben sich erheb: Aufenglich, das solche wort
nit gebrucht werden in fullereien vnd zu lichtfertikait, aber zu
der ere gottcs, dan sunst wcren es goizlesterung. Zum andern,
das man in den kirchen, do es dem Volk nit angenem, vnd

die stifft oder klostcr wcltcn ein ucrtruß darin tragen,
niemand zu leid vnd tratz gcsungcn würd, aber in vnßer kirchen,

got ucrlcich den andern, das sie auch das gesinnet werden.

Zum dritten, das auch mit osfcnlichcm mandat angslagen oder

uff dcr kantzcl uerkund, ucrkummcu werd/) daß die mutwillige
buben mit hculin odcr plcrrcn nicmaud audacht darinnen

verhindern welle; Das man auch bei dcn Heiden erlassen wird/)
vnd die Christen den Judcu solchs nit zumutten°) sollen; Do
mit an allen ortcn frid vnd die ere gottcs gcuffnet werd, Dcs

wir hoffen vnd gwisß sein, got in himel ein wolgefallen vud

einer stat Basel erlich vud all war gläubigen wuusam?) vnd

trostlich. Begercn ein fürderlich gucdige andtword, die wir
bei dem uolk mit gutter conscicntz rrunen mögen, daß wir
auch im hohsteu flish mit allcrm vnßcrin uermugen fllr got
vnd vmb uch zu bcschulden«) gcflisscu wcllcu sein. Damit
wir vnß uch als e.«) gehorßaiue uff das uiderst'«) befelhen

thun
OeoolamvaàiuL predicant

zu S.Martin.

>) euer.

2) beflissen zu sein,

') Substantiv.
verkündet uud dadurch zuvorgekommen werde.

°) >vomit man — verschont wird.

°) zutrauen ober nachreden, wie viel mehr soll man es unscrn Buben

wehren.

') wonnesam; im Manuscript statt des m durch Schreibfehler ne,

») wohl zu verdienen, treulich zu thun.
°) euer.

l°) aufs demüthigst?.
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»eilage 3» Su ©eite 344.

<äxß ber (£tyroittf btS torttynufcrö Ofcm-g.

3wei Iganbfdjriften lagen jum SBergleicty toor; bie eine

(A) in ber SBihtiottyef beS KapitetfaalS im Stntiftium, SBaSler

©djriften in 4°, Tom. IV, Kirdjcngcfdj. No. 11; bie anbere (B)
in ber SBaterlänb. SBibliottyef (0, 8, 2).

A ift tyier unb ba genauer; B gibt einige Sufäfee; WaS

wir otyne weitere SSemerfung einflammern, ift aus B ents

nommen.

(1526). In festo S. Laurentii cceperunt Lutherani
reclamante1) et fortiter prohibente Senatu Psalmos ryth-
micos in lingua vernacula apud Argentinam tralatos in-
vitis magistratibus laico more cantilenarum sed satis in-
condito, in templo S. Martini decantari (sie). (Sn A ftetyt

am SRanb, WaS in B fetytt: Hanc sane novitatem iidem in
festis paschalibus tentaverunt, sed repulsam passi fuerunt).
Et parum abfuit quin hoc idem in templo cathedralis
ecclesiae tentassent, in solennitate assumtionis atniae vir-
ginis, cum oeculta dolosaque machinatione sanguinolentse

seditionis, nisi Deus meritis ejusdem gloriosae rirginis
matris (motus) malum hoc imminens clementer avertisset.
Tunc enim in eadem solennitate, cum D. Augustinus sufi'ra-

ganeus (ille Frisingensis) sermonem facere vellet, comperto
quod factiosi illi sinistrum aliquod2) in prineipio sermonis

(seu sub novis) attentare parassent, ad novas illas, quae
omni anno solennissime cum compulsu campanarum et
cantu festivo ac organis celebrari solebant, simpliciter
sicut in feriis3) pulsatum4) est, et simpliciter cantatum,

') B ftatt reclamante: vehementer.
2) B aliquid.
3) Sin SBodjeiitagen.
*) B burdj SJcrfeljen audj Ijier fdjon: cantatum.
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Beilage 3. Zu Seite 344.

Aus der Chronik des Karthiinscrs Georg.

Zwei Handschriften lagen zum Vergleich vor; die eine

l» in der Bibliothek des Kapitelfaals im Antistium, Basler
Schriften in 4«, l'orn. IV, Kirchcugesch. l>lo. II; die andere (L)
in der Vaterland. Bibliothek («, 8, 2).

ist hier uud da genauer; IZ gibt einige Zusätze; was
wir ohne weitere Bemerkung einklammern, ist aus L
entnommen.

(1526). Iu fest« 8. I^aurentii oesperunt ImrKoravi
reclamante') ot sortiter proludente Lenatu ?salm«s rvtk-
micos iu lingua vernacola apuà ^,rgsntinam tralatos in-
vitis magistratious laico mors «antiienaruin «sci satis in-
oonàito, in tempio 8. Nartini àeoantari (sis). (In steht

am Nano, was in lZ fehlt: Hans sans novirateni iiâsra in
testis pascnalious tentaveruut, seà repulsam passi susrunt).
Lt varum adtuit cruin Iroo iclsm in tsmpl« catnsàralis
ecolesiss tentassent, in solennitats assumtionis aima? vir-
ginis, sum occulta ciolosacius niackinations sanguinolentaz

seäitionis, nisi Deus nreritis e^jusciem gloriosa? virginis
matris (inotus) malum Kos imininsns olementer avertisset.
lune enim in eaclem solennitats, sum O. Augustinus suö'ra-

ganeus (ills ^risingsnsis) sermonsm tacere velisi,, oompsrt«
cz^uocl l'astiosi illi sinistrum aliciuocl?) in principio serrnouis

(seu sud novis) attentare parassent, aà novas illas, ciuss
omni anno solsunissirne oum compulsa sampanaruin et
oantu l'estivo ao «rganis celebrali solebant, simplioiter
siout in tsriis^) pulsatum^) sst, et simplioiter oantatum,

') L statt rsolanrauts: vsksrueuter.
2) L aliquià.

An Wochentagen.
4) L durch Versehen auch hier schon: cantatila.
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eermoque suspensus. (Ecce qualis obedientia erga superio-
res). Veruntamen his non obstantibus multo1) super hac
novitate tractatu senatus habito Lutheranis tandem sie

importunis indultum fuit, quod deineeps in certis templis
hanc su83 praesumptionis2) novitatem continuare possent.3)
Quod quam odiosum4) futurum sit devotis et sanetis cleri
cerimoniis et usui consueto contrarium, aliorum esto
Judicium. Et quidem justo Dei judicio; cum enim Deus cernat
clerum et religiosos a germano ritu devote festa et psal-
modiam seu cantum ecclesiasticum Universum celebrandi
defecisse, per laicorum ridicula conventicula clamoremque
rusticum illos vexare permisit. In omnibus his non est

aversus furor Domini.s) — Stm Stanbe beS SthfdjnittS bon
bem ©erüdjt wegen SRariä jQimmelfatyvt bemerft ein greunb
ber SJteformation: Ita sibi persuaserant falso, interim sibi
male conseii.

»eilftge 4» Su ©. 384 unb 385.

Sie SBcrtantcn ber älteften franjöfifttyen SBfotmmelobiett.

Sa bie älteften Duetten ber franjöfifdjen SBfalmmelobien

nidjt jebem jugänglicty finb, bie Forme des prieres u. f. W. toon

©enf, 1542 (wir nennen fie A), baS ©tvafebuvger SBüdjlein
mit gteictyem SEttel, toon 1545 (wir bejei.tynen eS als B), unb
ber Styoner SBfalter toon 1549, bat Spexx Sutterotty befifet (er
fott C tyeifeen), fo wirb cS bat Kennern erWünfctyt fein, wenn
iety itynen bie umgeftaltungen berjenigen SJtelobien, bie fpäter
im ©ebrauety blieben, jur Kenntnife bringe. Sum ©runb ber

SBergletctyimg legen wir eine Styoner SluSgahe bon 1563,

') B irrig multa.
2) 23crmeffenl)cit.
3) B possint.
*) Ii adversum.
5) B ejus.
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Lsrmoque suspensus. (Loos ciualis obsâieutia ergs, superio-
res). Veruntamen Kis von «b8tantibu8 multo') super Kao

novitats traotatu senatu8 Kabito 1,utberani8 tanàem sio

importuuis inclultum suit, c^noà àeinoeps iu oertis tempii»
Kano suss prsssumptiovis^) novitatem oontinuare p08sent.^)
<)u«à <zuam oàio8um^ futurum sit àevotis et sanotis oleri
osrimoniis et usui oonsueto oontrarium, aliorum esto ^u6i-
cium. Lt c^uiäsm ^usto Osi juâioio; oum enim Deus oernat
olerum et rsligiosos a germs.no ritu clevots sesta et psal-
moàiam seu cantum eoolesiastieum universum oelsbranài
àeseoisse, per laioorum riclioula eonventioula Olamorsm^ue
rustisum illos vsxars permisit. In omnibus bis non est

«.versus furor Oomini.«) — Am Rande des Abschnitts von
dem Gerücht wegen Maria Himmelfahrt bemerkt ein Freund
der Reformation: Ita sibi persuaserant salso, interim sibi
male «onsoii.

Beilage 4. Zu S. 334 und 335.

Die Barianten der ältesten französischen Psalmmelodien.

Da die ältesten Quellen der französischen Psalmmelodien
nicht jedem zugäuglich find, die borine cle8 prières u. s. w. von
Genf, 1542 (wir nennen sie ^), das Straßburger Büchlein
mit gleichem Titcl, von 1545 (wir bezeichnen es als L), und
der Lyoner Psalter von 1519, deu Hcrr Lutteroth besitzt (er
soll 0 heißen), so wird es den Kennern erwünscht sein, wenn
ich ihnen die Umgestaltungen derjenigen Melodien, die später
im Gebrauch blieben, zur Kenntniß bringe. Zum Grund der

Vergleichung legen wir eine Lyoner Ausgabe vou 1563,

>) L irrig irrult».
2) Vcrmessenhcit.
2> L possint,
4) I! !u1vk>rsu»,,
6) L SMS.
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par Jan de Tournes pour Antoine Vincent (bie Wir mit
D bejeidjnen). Siefe ftettt bie SRelobien bar, Wie fie feit
1562 borliegat, ja für 83 SBfalmen unb bat Secalog fchon

1554 (toietteictyt 1553, f. oben ©.377), unb fortan untoeräns

bert blieben. Sie Wenigen SBerfet^ungen, bie burdj ©oubimel

toorgatommen würben, wie fie j. 58. itt ber ©enfer SluSgahe

toon J. Ant. & Samuel de Tournes 1667 fidj jeigen, anbern

nidjt ben ©ang ber SJJtelobie. 3Rit ©oubimel ftimmen wenigs

ftenS in ben SJRelobiai bie fpätern Sürdjer SBfalter u. a. überein.
Sffiir beginnen mit ben erften 30 SBfatmen toon SJJtarot.

Sie SRelobien berfelben jerfatten für unS itt brei Glaffen:
1) neun, bie jugtridj in A unb B toorfommen; alle biefe finben.

fidj aucty in G unb ftimmen mit D jwar nietyt ganj, boety

in ber «Qauptfadje üherein'); 2) jwölf anbere begegnen uns nur
in A unb G, ganj ober faft ganj'wie in D, wogegen B tyier

toöttig anbere SJtelobien jeigt2); 3) hei neun SBfalmen enbticty

unterfdjeibet fidj nidjt nur A toon B burdj ganj anbere SJtes

tobiett, fonbern audj biefe beiben Duellen bon D3); mit ans

bern Sffiorten: Weber bie ©enfer nodj bie ©trafehurger SJJtelobie

tyat fiety fpäter betyauptet. SJRit A ftimmt tyier C in fünf
gätten nocty überein4); hei jwei SBfatmen gibt G in Sthweictyung

bon A bereits bie gleidje SJJtelobie wie D (32 u. 37); hei jwei
anbern (7 u. 10) ift bie Sffieife bon A gleichfalls bertaffen,
aber bie bon D liegt nodj nietyt bor, fonbern eine C ganj
eigenttyümlidje, fo bafe in biefen jmei gätten bie bier Duetten

ebenfobiet berfetyiebene SJJtelobien jeigen.
SaS enblidj / maS bon ben beutfdjen SRelobien ber Gab

totnifdjett SBfalmat gilt, fommt bei SRarotS SBfalmen gar nidjt

') 63 fiub bic 9ßf. 1, 2, 15, 103, 104, 114 (in B aua) bei 115 mieber»

Ijoli), 130, 137, 143.

2) tff.4, 5, 6, 8, 9, 13, 14, 19, 22, 24, 38, 115.

») <jßf. 3, 7, 10, 11, 12, 32 (B micbcrtjolt tjier feine TOcIobie oon qjf. 8),
37, 51, 113.

¦>) ©ei «Pf. 3, 11, 12, 51, 113.
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par ^au tie Courues pour ^utoioe Viuceut (die wir mit
1) bezeichnen). Diese stellt die Melodien dar, wie sie seit

1562 vorliegen, ja für 83 Psalmen und den Decalog schon

1554 (vielleicht 1553, f. oben S. 377), und fortan unverändert

blieben. Die wenigen Versetzungen, die durch Goudimel

vorgenommen wurden, wie ste z. B. in der Genfer Ausgabe
von ^,nt. & Samuel 6e lournos 1667 stch zeigen, ändern

nicht den Gang der Melodie. Mit Goudimel stimmen wenigstens

in den Melodien die spätern Zürcher Psalter u. a. überein.

Wir beginnen mit den ersten 30 Psalmen von Marot.
Die Melodien derselben zerfallen für uns in drei Ciassen:

1) neun, die zugleich in und L vorkommen; alle diese finden

sich auch in V und stimmen mit 1) zwar nicht ganz, doch

in der Hauptsache überein >) ; 2) zwölf andere begegnen uns nur
in und ganz oder fast ganz'wie in O, wogegen ö hier

völlig andere Melodien zeigt-); 3) bei neun Psalmen endlich

unterscheidet sich nicht nur ^ von 6 durch ganz andere

Melodien, sondern auch diese beiden Quellen von l)2); mit
andern Worten: weder die Geufer noch die Straßburger Melodie

hat sich später behauptet. Mit stimmt hier 0 in fünf
Fällen noch übereil) ; bei zwei Psalmen gibt V in Abweichung
von bereits die gleiche Melodie wie O (32 u. 37) ; bei zwei

andern (7 u. 10) ist die Weise von gleichfalls verlassen,

aber die von O liegt noch nicht vor, sondern eine L ganz

eigenthümliche, so daß in diesen zwei Fällen die vier Quellen

ebensoviel verschiedene Melodien zeigen.

Das endlich, was von den deutschen Melodien der

Calvinischen Psalmen gilt, kommt bei Marots Psalmen gar nicht

') Es sind dic Ps, 1, 2, 15, 103, 104, 114 (in L auch bei 115 wicderholt).

130, 137, 143,

2) Ps.4, 5, 6, 8, 9, 13, 14, 19, 22. 24, 86, 115,

') Ps, 3, 7, l«, ll, 12, 32 (L wiederholt hier seine Melodie vvn Ps, 3),
37, 51, 113.

4) Bei Ps. 3, II, 12, 51, 113.
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toor: bafe A u. B jufainmenftininttat unb gemeinfam toott

G u. D abwidjen. ©ehtiehat ift bon jeiten beutfdjen Sffieifen

nur biejenige bon SBf. 36, bie fidj in allen bier Duetten finbet.

©ctyoit biefe oberflädjtidje SBergtcictyuug jeigt, wie ©enf
biet metyr als ©trafeburg auf bie nadjfolgcnbc Gntwidlung
Ginflufe übte. Gimtnbjwanjig bon bat fpätern SJtelobien

(SBf. 36 ungcredjnct) finben fidj her ©runbtage nadj bereits

1542 in ©enf; nur neun bon ben 21 aucty in ©trafeburg;

gar feine, bie nur biefem Drt unb nidjt aucty jenem eignete

unb fidj gleidjwotyt fpäter betyauptet hätte.

Scn 9 SJtelobien ber britten Glaffe, bie fidj fpäter bers

lieren, gehen Wir nidjt weiter nadj. Sic 12 her jweiten jeU

gen meiff bei ber SBcvglcicljttttg jwifdjen A unb D nur geringe
SBarianten, tyauptfäcblidj im SJtbvjttymuS. Saffelbe gilt in 33e=

treff ber SeSarten bott A hei bat 9 Sffieifat ber erften Glaffe.

Socty fanben miv eine böttige uebeveinftitttmuttg jwifdjen A
unb D nur bei SBf. 2, 5 unb 6. Stuffaflenb ift bagegen tyier

bie 33efdjaffatljeit bon B. Stur SB). 137 erfdjeint bottfoinntcn

übercinftimmaib in A unb B, fowic faunt abweidjatb bon D.

©onft entfernen fidj A unb B metyr ober weniger, jum ttyeit
fetjr ftarf bon einanber, immertyin fo, bafe matt bie gleictye

SJtelobie erfennt.

SffietdjeS ift mm tyier baS SBevtyättttife ber SBermaitbtfdjaft
unter einanber? Sffiurbat biefe 9 SJtelobien bon ©enf nadj

©trafeburg gefdjidt ober bott ©trafeburg nadj ©atf? Sffiir

erinnern unS, bafe bie beutfdjen Sffieifat ber SBfalmen GalbinS

crmeislidj auS ©trafeburg ftammen unb in ©enf überarbeitet
mürben, ©djon biefe Stnalogic fpridjt für bie Stmtatyme, aucty

biefe Weitem 9 SDtelobiat feien in ©trafeburg entftanben unb

in ©enf jum STtyeit beränbert wotben. ©etyi ja bodj B auf
einen ©trafehurger Srud bom Slnfang beS S^rS 1542 jm
rüd. Saju fommt aber, Wenn iety redjt empfinbe, audj bie

SBefdiaffatbeit ber SJtelobien felbev. Sie SJtebaftion bon B,
je Weiter fie fidj bon A entfernt, tyat etwas tyävtcveS, ftcifcveS,
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vor: daß ^ u. L zusammenstimmten und gemeinsam von
t) u. v abwichen. Gebiieben ist von jenen deutschen Weisen

nur diejenige von Ps. 36, die sich in allen vier Quellen findet.

Schon dicse vberflächliche Verglcichnng zeigt, wie Genf
viel mehr als Straßburg auf die nachfolgende Entwicklung
Einfluß übte. Einundzwanzig vou dcu spätern Melodien

(Ps. 36 ungcrcchuct) finden sich dcr Grundlage uach bereits

1512 in Gcnf; nur ncuu von dcn 2l auch in Straßburg;
gar leine, die nur diesem Ort und nicht auch jcuem eignete

und sich gleichwohl später behauptet hätte.

Dcn 9 Melodien dcr dritten Classe, die sich später

verlieren, gehen wir nicht wcitcr nach. Die 12 dcr zweiten

zeigcn meist bei der Vcrglcichung zwischcu ^ und O nur geringe
Varianten, hauptsächlich im Rhythmus. Dasselbe gilt iu
Betreff der Lesarten von ^ bci den 9 Weisen der ersten Classe.

Doch finden wir cine völlige Ncbcrcinstinmmng zwischen

und l) nur bei Ps. 2, 5 und 6. Ausfallend ist dagegen hier
die Beschaffenheit von IZ. Nur Ps. 137 erscheint vollkommen

übereinstimmend iu uud L, sowie kaum abweichend von O.

Sonst entfernen sich und L mchr oder weniger, zum Theil
sehr stark von einander, immerhin so, daß man die gleiche

Melodie erkennt.

Welches ist nun hier das Verhältniß der Verwandtschaft
unter einander? Wurdcn diese 9 Mclodicn von Genf nach

Straßburg geschickt odcr vvn Straßburg nach Gcirf? Wir
erinnern uns, daß die deutschen Weiseu der Psalmcn Calvins
erweislich aus Straßburg stammcu und in Genf überarbeitet
wurdcn. Schon diese Analogie spricht für die Annahme, auch

diese wcitern 9 Mclodicn seicu in Straßburg cutstandcn uud

in Genf zum Theil verändert wordcn. Gehl ja doch L auf
einen Straßburger Druck vom Anfang dcs Jahrs 1542
zurück. Dazu kommt aber, wcnn ich rccht empfinde, auch die

Beschaffenheit der Melodien selber. Die Redaktion von st,

je weiter sie stch von.V entfernt, hat etwas härteres, steiferes,
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wogegen bie bon A wie geglättet erfdjeint, unb immer aucty

ber gaffung bon D fidj nätyert. GS fommt mir fdjwer bes

greiflicty bor, bafe man bie ©enfer Sffieife in her SJtidjtung ber

©trafehurger toeränbert tyatte; bid etycr gcfctyaty baS Umges

fctyrte. Santit bie Kenner felbft urttyeilen, laffen mir bie bes

treffenbat SRelobien bon B tyier folgen. Sie einjige Slbwcb

djung, bie Wir unS erlaubt Ijabcn, ift eine blofj formelle. Sffiir

fdjreiben nidjt wie B SBvebiS unb ©cnübrebiS (fcssl unb «),
fonbern rebujieren fie wie A unb G auf Stoten bon tyather

Sänge (<= unb P).
Seiber fönnen wir bie weitere Gntwidhtttg ber SRelobien

bon A, fowie bie urgeftalt ber 1543 neu tyinjugefommenen

nietyt auS einem Srud bon Icfeterm Saturn fennen lernen.

Sodj erlaubt unS C berglidjen mit B jiemlidj ftdjer barauf

ju fctyliefeen. Slctytcn Wir auf bie SRelobien ber SBfalmen, bie

erft 1543 neu tyittjufamen — eS finb ityrer 19, baju bie X ©es

böte bon SRarot: Leve le coeur (Grtycb bein £erj) — fo fin=

ben wir eine grofje lieberrinftimmung jwifchen B unb G. greis
lidj tyaben nur 10 bott jenen 19 SBfalmen, baju ber Secalog,
in B Slufnatynie gefunben. Styrc SJtelobien aber finb bis auf
Wenige Kleinigfeiten burctyauS bie gleictyen in B unb C; fie

ftimmen bis auf jwei berfelben ganj ober faft ganj audj mit
D überein; bie beiben, wo bieS nidjt ber gall ift, finb SBf. 101

unb 110; ba liegen nocty nietyt bie fpätern SJtelobien bor, fons
bem ganj anbete, aber bottfommen bie gleictyen in B unb C.

Stun ift C jünger als B, fonnte alfo bon B abhängig fein.
Slber in allen anbern attfeer biefen 11 SJtelobien ift baS burdjs
auS nidjt ber gatt, fonbern C ftetyt toiri nätyer hei A unb ers

fdjeint fo unabhängig toon B, bafe eS in feiner Sffieife bie

Sodjter babon fein fann. ©omtt ltittfe fidj bie Uebeveinftints

ntiing bon B unb G itt jenem hefetyränften Kreis bon SRelos

btat barauS erflären, bafe beibe aus einer gemeinfamat altern
Duette fdjöpfcn, unb baS fann faum eine am.-ve fein als bie

©enfer SluSgahe bon 1543. Slucty biejenigen SBfatmen biefer
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wogegen die von ^ wie geglättet erscheint, und immer auch

der Fassung von I) sich nähert. Es kommt mir schwer

begreiflich vor, daß man die Genfer Weise in dcr Richtung der

Straßburger verändert hätte; viel eher geschah das Umgekehrte.

Damit dic Kenner selbst urtheilen, lasseu wir die

betreffenden Melodien von L hier folgen. Die einzige Abweichung,

die wir uns erlaubt haben, ist eine bloß formelle. Wir
schreiben nicht wie L Brevis und Scmibrevis (^ und «),
sondern reduzieren sie wie ^ und 0 auf Noten von halber
Länge (« und s^).

Leider können wir die weitere Entwicklung der Melodien

von sowie die Urgestalt der 1543 neu hinzugekommenen

nicht aus einem Druck von lctzterm Datum kenuen lernen.

Doch erlaubt uns 0 verglichen mit IZ ziemlich sicher darauf
zu schließen. Achten wir auf die Melodien der Psalmen, die

erst 1543 neu hinzukamcn — es sind ihrer 19, dazu die X
Gebote von Marot: 1,evs Is oceur (Erheb dein Herz) — fo siuden

wir eine große Uebereinstimmung zwischen L und 0. Freilich

haben uur 10 von jenen 19 Psalmen, dazu der Dccalog,
in ö Aufnahme gefundcn. Ihre Melodien aber sind bis auf
wenige Kleinigkciten durchaus die gleichen in L und O; sie

stimmen bis auf zwei derselben ganz oder fast ganz auch mit
v überein; die beiden, wo dies nicht der Fall ist, sind Ps. 101

und 110; da liegen noch nicht die spätern Melodien vor,
sondern ganz andere, aber vollkommen die gleichen in L und O.

Nun ist O jünger als IZ, könnte also von L abhängig sein.

Aber in allen andern außer diesen 11 Melodien ist das durchaus

nicht der Fall, sondern <ü stcht viel näher bei .4, und

erscheint so unabhängig von IZ, daß es in keiner Weife die

Tochter davon sein kanu. Somit muß sich die Uebereinstimmung

von IZ und V in jcnem beschränkten Kreis von Melodien

daraus erklären, daß beide aus ciner gemeinsamen ältern
Quelle schöpfen, und das kann kaum eine curare sein als die

Genfer Ausgabe von 1543. Auch diejenigen Psalmcn dicser
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letztem SluSgahe, bie in B nocty nidjt Gingang fanben, be«

gegnett unS in G, bem Serie naety aber fdjon frütyer. Sffiirb

nidjt bie SJRelobte fo gut hei biefen als bei ben mit B gemeins

fainen aus ber urfprünglichen Duette entletynt fein? unb wers
ben Wir baS nidjt audj hei bat SBfalmen bon A bermuttyen

bürfen, fo Weit bie SJtelobien in G SBeränberitngcn jeigen,
bafe biefe nietyt erft in G, alfo 1549, fonbern bereits 1543

borgenommat würben?

Sft biefer SRüdfdjIufe ertaubt, fo ergibt fidj, bafe fdjon
ein 3atyr nach A bie ©eftalt ber SJtelobien ber Stebaftion bon D
bid ätynlidjer geworben ift. günfjetyn bon ben erften 30 SBfab

men tyahen in C bereits böttig,1) adjt bis auf wenige Stoten2)
bie fpätcre gorm errcidU; baruttter, Wie fdjon bemerft, jwei
(SBf. 32 unb 37), bie itt A nodj eine ganj anbere SJJtelobie

tyatten. SRur 7 finb nodj bon D berfdjiebcn. SBei ben 19 SBfab

tuen bott 1543 ift baS SBcrtyältnife ein ähnlidjeS; bierjetyn bers

felben tyaben in G bereits bic SRelobien bon D, brei bollftäm
big,3) eilf mit fetjr unertyeblidjcn Slbwcidjungat.4) Sie X ©ebote

bon SJtarot liegen in B unb G bereits fertig bor wie nadjtyer

in D; auf biefe SJtelobie Würbe fpäter SBf. 140 gebidjtet: ber

Sohgcfang ©imeonS tyat nodj nidjt itt B, wotyl aher in G

Sed unb SBeife bon D, bie letztere mit fleinen SBariattten.

SRur fünf bon ben 43ger SBfalmen erfctyeinen in G nodj mit
einer anbern SJJtelobie als in D; eS finb SBf. 101 unb 110,

Wo B unb G übereilt ftimmen, unb SBf. 25, 45 unb 46, bie

in B feine Slitfnatynte fanben. SRcrfwürbig ift, bafe bie SJtes

lobie bon SBf. 25, wenn audj in ben SEönen ganj bon ber

fpätern berfdjieben, eine borifdje Sffieife, gleidjwotyl ganj betts

fethen ungewöhnlichen SJtljtyttymuS jeigt wie bie fpäter ühlidje
jonifetye. Suhlen wir jufammen, fo liegen in G, alfo watyrs

«) «Pf. 2, 5, 6, 9, 13, 14, 19, 22, 24, 32, 10.3, 104, 114, 115, 143.

2) «pf. 1, 4, 8, 15, 37, 38, 130, 137.

3) 5ßf. 23, 72, 128.

*) «Pf. 18, 33, 36, 43, 50, 79, 86, 91, 107, 118, 138.
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letztern Ausgabe, die in st uoch nicht Eingang fanden,

begegnen uns in L, dem Texte nach aber schon früher. Wird
nicht die Melodie so gut bei diesen als bei den mit L gemeinsamen

aus der ursprünglichen Quelle entlehnt sein? und werden

wir das nicht anch bei dcn Psalmen von ^ vermuthen

dürfen, so weit die Melodien in 0 Veränderungen zeigen,

dah diese nicht erst in 0, also 1549, sondern bereits 1543

vorgenommen wurden?

Jst dieser Rückschluß erlaubt, so ergibt stch, dah schon

ein Jahr nach ^ die Gestalt der Melodien der Redaktion von 1)

viel ähnlicher geworden ist. Fünfzehn vvn den ersten 30 Psalmen

haben in O bereits völlig,') acht bis auf wenige Noten-)
die spätere Form erreicht; darunter, wie schon bemerkt, zwei

(Ps. 32 und 37), die in ^ noch eine ganz andere Melodie

hattcn. Nur 7 sind noch vvn O verschieden. Bei dcn 19 Psalmen

von 1543 ist das Verhältniß cin ähnliches; vicrzchn
derselben haben in 0 bereits die Mclodicn von 1), drei vollständig/)

eilf mit sehr unerheblichen Abweichungen/) Die X Gebote

von Marot liegeir in L und <ü bereits fertig vor wie nachher

in D; auf diese Melodie wurde später Ps. 140 gedichtet: der

Lobgesang Simeons hat uoch uicht in st, wohl aber in 0
Text und Weise von l), die letztere mit kleinen Varianten.
Nur fünf von dcn 43gcr Psalmen erscheinen in 0 uoch mit
einer andern Melodie als in O; es sind Ps. 101 und 110,

wo st und 0 übereinstimmen, und Ps. 25, 45 und 46, die

in ö keine Aufnahme fanden. Merkwürdig ist, daß die

Melodie von Ps. 25, wenn auch in dcn Tönen ganz von der

spätern verschieden, eine dorische Weise, gleichwohl ganz
denselben ungewöhnlichen Rhythmus zeigt wie die später übliche

jonische. Zählen wir zusammen, so liegen in V, also wahr-

') Ps. 2, s, 6, 9, 13, 14, 19, 22, 24, 32, 103, 104, 114, IIS, 143.

2) Ps. 1, 4, S, IS, 37, 38, 13«, 137.
S) Ps,23, 72, 123.

t) Ps. 18, 33, 3ö, 43, SO, 79. 86, 91, 107, IIS, 138.
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fctyeiutidj bereits 1543, ganj ober faft mit D jufammenftitm
inenb, 38 SBfalmmcIobicn bor (mir jätylar ben Secalog megen

SBf. 140 baju); Wogegen 12 ityre enbgültige Sffieife nodj nidjt
gefunben tyahen, fonbern fie erft mit ben 34 frütycftat SBfab

men bon SBeja befommen.

Sffiir taffeit tum bte SRelobien folgen.

SBfalm 1 nadj B.

ct> -es—
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^* =3—SS- W- i^r- =5 «
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«_^S5=

-} —i-
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:»-^—e——~~«5P~
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—1—
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SS J^
- CS sd - J-
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1 —|- z=n——-

—"- es ^=&-t=r
A gibt bat SBfalm im Slltfdjlüffel, eine Quart Ijöljcr, mit

SBorjeidjtiuug eines b; wie G unb D. SBariantcn gegenüber

D ftnb nocty: in 3-1, SRotc 1: |=| ftatt o; in 3. 2, SR. 1—3:
0 f f ftatt f* ="=>; ebenfo 3. 5, SR. 1-3. gn C finbet

fid) nur nodj bie erfte Slbweictyung. SaS anbere ift fdjon
wie in D.

SBfalm 2 nach B.

öf. 1 ö es =¦ -=—es—*=>
1 N1' g - g=g=c^^=—prt: d 1

1

m =P^i= -O—£2—IS-

^EÖEE

^ ^
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scheinlich bereits 1543, ganz oder fast mit 0 zusammenstimmend,

38 Psalmmelodicn vor (wir zählen deir Decalog wegen

Ps.140 dazu); wogegen 12 ihre endgültige Weise noch nicht

gefunden haben, sondern sie erst mit den 34 frühesten Psalmen

von Beza bekommen.

Wir lassen nun die Mclodicn folgcn.

Psalm 1 nach IZ.

i_z — .1 ^_— ^
^

—^ lI ^ « —SS—es^^—

- ^ ^ ^ s 5- ^
— « ^ ^

^ —^ ^ s ^ s
H. gibt den Psalm im Altschlüsscl, cinc Quart höher, mit

Vorzcichnung cincs b; wie 0 und O. Varianten gcgcnüber

l) smd noch: in Z. 1, Note 1: « statt »; in Z. 2, N. 1—3:
^ ^ ^ statt ^° ebenso 5, N. 1-3. Jn « findet
sich nur uoch dic erste Abweichung. Das andcrc ist schon

wie in 1).

Psalm 2 nach ö.

l
j ^ ^ 2-« ^

S —^——>-
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A unb ebenfo G tyaben bie SJtelobie fdjon ganj wie D.
SBfalm 3 tyat in A, in B uub in D jebcSmal eine anbere

SIRetobic. Sic toon A fetyrt nodj in G wieber.

SBfalm 4 tyat in B eine anbere SRetobie als in A (C. D);
A jcigt, berglietyen mit D, nur bie SBarianten: in 3-'''/ R- 2

unb 3: o ftatt (° j°; ebenfo in 3-8, SR. 4 unb 5 unb in
3. 9, Sc. 4 unb 5. Sitte biefe ©teilen finb in ü fetyon ganj
D gleid) geworben, ©etlichen ift nur nodj in G wie in A,
bafe in 3.9, SR. 1: h ftatt c tyeifet.

SBfalm 5 uub 6 finb in A (ebenfo G) fdjon ganj wie in
D. Sn ß tyaben fie anbere SDtclobieu.

SBfalm 7 tyat in A, B, G unb D jebeSmal wieber eine

anbeve SJtelobie.

SBfalm 8 tyat itt B eine anbere SRetcbie als in A (C. D);
A jeigt gegenüber D bie SBarianten: 3" 3-1/ -f- !• bs| ftatt
g (fo audj nodj G); in 3. 4, SR. 1 unb 2: ° f9 ftatt p" ~
(bagegen G wie D).

SBfalm 9 tyat wieber in B eine anbere SJtelobie ali in
A (G. D); A weietyt bott D ab: ^n 3. 2, St. 1 tyat eS «
ftatt o, unb in 3.5, St. 1—5 :°pp°° ftatt (=• • ° f f9.
C ftimmt ganj ju D.

SBfalm 10 wie hei SBfalm 7.

<BfaIm 11 wie hei SBfalm 3. SBfalm 12 ebenfo.

SBfalm 13 tyat in B eine anbere STRetobie als in A (C. D);
A jcigt bergüdjen mit D bie SBarianten:

3- 1, SR. 5 unb folgettbe:

:==3=r25t3=Z

3- 5, SR. 2-

ftatt: E^g
G ift D glcidj; ©oubimel berlcgt bie SJtelobie in bat Scuor=

fdjliiffct, eine Quart tiefer, mit Sffiegtaffung beS b.

ftatt: CT

6:

—¦
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und ebenso V haben die Melodie schon ganz wie O.

Psalm 3 hat iu ^,, in L und in 0 jedesmal eine andere

Melodic. Dic von kehrt noch in 0 wieder.

Psalm 4 hat in L eine andere Melodic als in ^ (0. O);
zeigt, vcrglichcn mit l), nur dic Varianten: in A. 7, N. 2

und 3: « » statt ^ ^ ebenso in Z. 8, N, 4 und 5 und in
Z. 9, N. 4 uud 5, Alle dicsc Stcllcn stnd iu 0 schon ganz
O glcich gcwordcn. Gcblicbcn ist uur noch in 0 wie in
daß in Z. 9, N. 1: b statt « hcißt.

Psalm 5 und 6 sind in ^ (ebenso 0) schon ganz wie in
O. Jn ö haben sie andere Mclodicn.

Psalm 7 hat in à., L, 0 und I) jedesmal wicdcr cine

andere Mclocic.

Psalm 8 hat in L cine andcrc Melodie als in (lü. 0) ;

^ zeigt gegenüber l) die Varianten: In Z, 1, N. 1.: statt

« (so auch uoch 0); in Z. 4, N. 1 und 2: ^ ,^ statt ^ -
(dagegen 0 wic l)).

Psalm 9 hat wicdcr in L cine andcrc Melodie als in
(0. D); weicht von O ab: In Z. 2, N. 1 hat es «

statt », und in Z. 5, N. 1—5 : ^ ,^ ^ ^ ^ statt s^ ^ ^ s^ ff».

0 stimmt ganz zu O.

Psalm 10 wic bci Psalm 7.

Psalm 11 wic bci Psalm 3. Psalm 12 ebenso.

Psalm 13 hat in L eine andere Melodic als in ^ (0. O);
zcigt verglichen mit l) die Varianten:

Z, 1, N. 5 und folgende:

statt: ^
Z. 5, N.2-6:

statt: -
V ist 0 glcich; Goudimel verlegt die Melodie in dcn Tcnor-
fchlüsscl, cinc Quart ticscr, mit Weglassung dcs b.
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SBfalm 14 tyat in B eine anbere SRelobie at« in A (G. D);
A jcigt gegenüber D bie SBarianten:

3.2, SI. 5—9:

mÖ —I— [—H 1 1-

EdE^==53-^— ftatt: -^-^s^0—=3^=d-

3.4, SR. 4-9:

jfcrzs-5 4=4:
=cä= ftatt:

ffl 4=4:
3-5*

ftatt:

C ift gfeiety D; ©oubimel »erfetjt bie SRclobie wie bei SBfalm 13.

«Bfafot 15 nad) B.

1=1 4—F m
ES
E3ESS
r »- » 4=4=
A unb C wie D, nur bafe in 3.1, Sc. 6: c ift ftatt h.

SBfalm 18 fctytt nocty in A unb B; G gibt bie SJtelobie wie D,

nur bafe in ber brittfa^ten 3eife ber bortefjtc £on g (gis) ift
ftatt h. ©oubttnri bertegt bte SIRetobie mit SBorjeictynung eine« b

einen Jon tiefer.
SBfalm 19 tyat in B eine anbere SRelobie at« in A (G, D);

A weidyt barin bon D ab, bafe eS bie SJtelobie ber brei erften

3etlen nicht repetiert, fonbern3- 4—6 in fotgenber ©eftalt gibt:

^0=i3-ö CS 0 ¦f—1 -& i="o"¦B--¦ci-g*"0 CS o-gl ° .gL :—44:~s -o tgr'
Unb in 3.12, 31.1-5:

P±rL__.__. 1

rp o—pj-p—j^^-o— ftatt: E^zpf45-^rfc:
4=4

3n C ift alle« gleid) D geworben.
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Psalm 14 hat in L eine andere Melodie als in à. (v, v);
à. zeigt gegenüber l) die Varianten:

Z. 2, N. 5—9:

7^ statt: ^S^-^?
Z.4, N.4-9:
^^ö^' statt: ^

^ statt:

lü ist glcich I); Goudimel versetzt die Melodie wie bci Psalm 13.

Psalm 15 uach ö.

^ ^—^ <^ « ^

^ ^ ^—! ——^—> »—»—
^^7777777777^
l-

à und O wie 0, nur daß in Z. 1, N. 6: o ist statt b.

Psalm 18 fehlt noch in à und «; 0 gibt die Melodie wie 1),

nur daß in der drittletzten Zeile der vorletzte Ton g (gis) ist

statt b. Goudimel verlegt die Melodie mit Verzeichnung eines b

einen Ton tiefer.

Psalm 19 hat in L eine andere Melodie als inà (v, v)z
à. weicht darin von I) ab, daß es die Melodie der drci crstcn

Zeilen nicht repetiert, sondern Z. 4—6 in folgender Gestalt gibt:

W mi

Und in Z.12, N.1-5:
^,17777777777777^7777777777777777.771

s—f^-s—s— statt: ^s^^-sS—«s ^z^-171777

In <ü ist alles gleich l) geworden.
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Sßfalm 22 tyat in B eine anbre SRclobie als in A (C, D);
in A lauten 3.6 uub 7 uub 3.8, SR. 1:

-g-p>-©-g-p-°^p-i=rt:=b=F==z4:J=zt=F; §p=h=

^=_z:p=|=:
C ift glcid> D; ©oubimel bcrlegt bie SJtelobie itt ben Stator*

fetytnffcl, eine Quint tiefer, mit SJovjcidjuuug eine« b.

SBfalm 23 fetylt in A; ftetyt in B unb G ganj gleid) wie

in D.

f falm 24 tyat in B eine anbere SRelobie at« in A (C, D);
A wcidjt bou D ab in:

3.1 SR. 4—6: ^jE^^^g^lE ftatt: =^=1FöE!

4.===-3.2 tyeifet in A: [:^c=g~g=f==4~R^^r:-
4—t ^£—P==f:=p=ö=p:

3t, 3. 3, St. 2: gjfe^ ftatt: Efeü

3.4, SR. 4-6: E^EMEs^E featt: ^E^^E*
L_|_( _ -

C ift bereits wie D; ©oubimel feljt bic SRelobie in ben Stators

fdjlüffel, eine Quart tiefer, mit SJkcjlaffung be« b.

SBfalm 25 nadj SRarotS Ueberfegung erft in C, mit an«

berer SRclobie als in D, wiewotyl gleidjcm SRtyrjttymu«.

SBfalm 32 tyat in A unb in B, in jeber ber beiben Queb
tat eine berfcbicbcne SRclobie, eine anbere al« in D. Spin*

gegen G ftimmt ganj mit D jufammen.

SBfalm 33 fetylt in A; B uub G ftimmen ganj jufammen
unb weidjen bou D nur im StlrnttjntuS ber letzten 3dlc:

i I

r
"

I I

d d e e ^ ftatt o d d o t=j.
$falm 36, bie einjige ber beihetyattenen beutfäjen SRclo=

bien, jcigt in A ganj bie gtcidic. ©eftalt wie in B, nur bafe

in 3-7 hie letzte SRote in B: a tautet, in A (unb G) bagegen
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Psalm 22 hat in ö eine andre Melodie als in'à, (lü, 0);
in à. lauten Z. 6 uud 7 und Z,8, N. 1:

lü ist glcich L; Goudimel vcrlcgt dic Melodie in den Tenor-
schiusici, eine Quint ticfcr, mit Verzeichnung cincs b.

Psalm 23 fchlt in à,; stcht in, L und v ganz glcich wie

in O.

Psalm 24 hat in L cinc andcrc Melodie als in à, (0, 0);
à. wcicht von l) ab in:

Z.l, N.4—6: ^W^^^^^ statt: ^Ä^Z^i
Z.2 hcißt in à: ^^^»^^s"^^^^'

Jn Z, 3, N.2: ^Ms^^ statt: ^W^Z
c^-^—i >I— l

Z,4, N.4-6: statt: ^Z^Z^r-,— i — -—-
L ist bcreils wie 0; Gondimcl setzt dic Melodie indenTenor-
schlüsscl, cine Quart ticfcr, mit Wcglassnng des b.

Psalm 25 nach Marots llcbcrsctzuug erst in lü, mit an»

derer Melodie als in l), wiewohl gleichem Rhythmus.
Psalm 32 hat in à. und in ö, in jcdcr der beiden Qucllcn

eine verschiedene Melodie, eine andere als in O.

Hingegen 0 stimmt ganz mit I) zusammen.

Psalm 33 fehlt in st und 0 stimmen ganz zusammen

und wcichcn von O nur im Rhythmus der lctzten Zcilc:
i

'

>

«I «l -s K-Z statt SS

Psalm 36, die einzige dcr beibehaltenen deutschen Melodien,

zeigt in à, ganz die gleiche. Gestalt wie in L, nur daß

in Z, 7 die letzte Note in ö: s, lautet, in à. (und V) dagegen



509

wie fpäter: c; B bleibt tyterin nocty beim Steutfdjen «frirdjens

amt bon 1525; A, B, C wridjen bon" D nocty in einem Ston

ab: 3.9, St. 2 tyeifet nidjt b, fonbern c, wie 1525.

SBfalm 37 tyat in A eine anbere SRelobie al« itt D, itt B

wieber eine anbere. hingegen ift C bereits gteidj D, bis au

einen Son: 3-4, SR. 3 tyeifet f ftatt d.

$falttt 38 tyat in B eine anbre SRelobie al« in A (C, D);
A Weidjt bon D in 3-1, SR.l: t=| ftatt =>; 3.2, St. 1: f
ftatt •; 3-3, SR.1, 2: o o ftatt f (*; 3 4, RA: g

ftatt c; 3.5, SR.1: p ftatt <=,; 36, SR. 5: d ftatt a.

G jeigt nur nodj bie erfte Sßariante, ift fonft böttig gleicty D.

SBfalm 43 ftetyt in SRarot« Ueberfegung erft in G, ganj
mit ber SRelobie Wie itt D; Slhweidjungcu finb nur: 3-1/
SR. 1 1=1 ftatt g, unb SRote 4 unb 5 « o ftatt f f.

SBfalm 45 unb audj SBfalm 46 in SRarot« Ueberfegung

fetylen in A unb B; in C tyaben fie anbere SRelobien al« inD.
SBfalm 50 fetylt in A; B unb C, ganj übereiiiftimmcub,

tyaben bie gleictye SRelobie wie D; nur in 3-2 tyeifet SR.8:

f ftatt e.

SBfalm 51 Wie bei SBfalm 3. Sic SRelobie bon A unb G

fetyrt nodj in ben Pseavmes etc. auec le chant de l'Eglise
de Lausane, ©enf 1565 Wieber; bte SRelobie bou D ftetyt

bort nur bei Sßfatm 69.

SBfalm 72 fetylt in A; B, C, D ftimmen ganj übereilt.

*Pfalm 79 fetylt in A; B unb D ftimmen böttig jufaim
men, C weidjt nur in ber erften SRote ah: j=! ftatt «.

«Pfalm 86 fetylt in A; B, G, D tyaben bie gteidje SRe--

lobie, bod) mit Stbweidjungen; in B unb C tyahat nur 3-1
unb 5 jum Slnfang gg; in allen anbern 3eilen fiub bie

jwei erften Stoten ff ftatt gg. Suifectbem tyat 3.3, SR. 2

in B: c ftatt h; in G: b ftatt a. Sie ©eftalt ber SRelobie

ift alfo bie gteictye in B wie in G, nur mit bein §attptunter*
fetyieb, bafe B bon G unb D abweictyenb bie SRelobie im Stator*
fetytüffel gibt, mit a begimtenb, fobafe fie tyier nidjt borifety,
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wie später: o; ö bleibt hierin noch beim Teutschen Kirchcn-

«ml von 1525; à., L, O weichen von O uoch in einem Ton
ab: Z.9, N. 2 heißt nicht b, sondern «, wie 1525.

Psalm 37 hat in à, eine andere Melodie als in I), in 6

wieder eine andere. Hingegen ist L bereits gleich O, bis an

einen Ton: Z.4, N.3 hcißt s statt ci.

Psalm 38 hat in IZ eine andre Melodie als in à. (tü, 0) ;

à. weicht von O in Z.I, N.I: K-j statt »; Z.2, N. 1: ff>

statt »; Z.3, N.1, 2: « « statt ,» Z 4, N.4: g

slatto; Z.5, N.1: -> statt «; Z 6, N. 5: â statt a.

0 zeigt nur noch die erste Variante, ist sonst völlig gleich I).
Psalm 43 stcht in Marots Ucbersetzung erst in V, ganz

mit dcr Melodie wie in D; Abweichungen sind nur: Z. 1,

N. 1 « statt », und Note 4 und 5 » « statt « l».
Psalm 45 und auch Psalm 46 in Marots Uebersctzung

fehlen in ^ und L; in 0 haben ste andere Mclodicn als ini).
Psalm 50 fehlt in à,; L und O, ganz übereinstimmend,

haben die gleiche Melodie wie v; nur in Z.2 heißt N.8:
5 statt e.

Psalm 51 wie bei Psalm 3. Die Melodic von à. uud v
kehrt noch in dcn?seavrues sto. aus« Is clraut cle l'ILgli'se
ào 1,n,usaue, Genf 1565 wieder; die Melodie von O steht

dort nur bci Psalm 69.

Psalm 72 fehlt in à.; ö, 0, I) stimmen ganz übcrcin.

Psalm 79 fehlt in à,; IZ und O stimmen völlig zusammen,

0 weicht nur in der ersten Note ab: ^ statt ».
Psalm 86 fehlt in ö, «, 0 haben die gleiche

Melodie, doch mit Abweichungen; in IZ und <ü haben nur Z. 1

und 5 zum Anfang »»; in allen andern Zeilen sind die

zwei ersten Noten ^ « statt » ». Außerdem hat Z.3, N, 2

in 8: « statt K; in v: b statt a. Die Gestalt der Melodie
ist also die gleiche in L wie in v, nur mit, dem Hauptunterschied,

daß IZ von V und I) abweichend die Melodie im Tcnor-
schlüssel gibt, mit a beginnend, sodaß sie hier nicht dorisch,



510

fonbern dolifcty ift. C tyingcgen ftimmt ju D, baS fdjeint alfo

bodj ba« Urfpriinglidje ju fein.

«Pfalm 91 nadj SRarot«' Uebcrfefcrirrg erft in 0; bie SRe*

tobte wie in D; 2lbnieictyitttg.cn mir: 3-6, SR. 4 auSbrüdlidj b,
nidjt h, unb 3.8, St. 5: f ftatt g.

SPfalm 101 fetylt in A; B unb G tyaben ganj bic gleiete

SJtelobic, eine anbre al« D.

«Pfaltn 103, bie gleidje SRclobie in A, B, G, D. Slb*

wcidjuiigcn bou D: Sn 3.1, St. 2, 3 bat B o o ftatt f f;
weitev geben A unb B in 3.3, 3t. 1 uub 3. 6, Sc. 1: <=> ftatt f,
unb in 3-5, St. 2, 3: gg ftatt f f. G tyingcg.cn ift gattj
glcidj D.

«Pfalm 104 nad) B (bic erfte §älftc ber fpcitertt SRclobie).

ffB'EEEEEEEEE^ 3—4-w — es—1 gs--cs-p

3fc»-=-*_*- cz. ^_»._s_::E=p=!=p=^: zp=p=&p=

.=3^ z±=X I
A tyat im Uttterfdjicb bon D: 3.1, SR. 4, 5: p P ftatt «• » ;

3.2, Sc. 1-3: pp ftatt p~~; 3-6, 91.8, 9: o •
ftattf^j*; ebenfo 3.7, 3t.4, 5: gg ftatt Pf*. G bagegen

ift gleid) D.

«Pfalm 107 fetylt in A unbB; ü ift gleid) D, nur fängt
3.3 mit fr ftatt mit gg an; Srucffctylcr?

«Pfalm 110 wie hei SBfalm 101.

«Pfalm 113 wie bei SBfalm 3.

«Pfaltn 114 nad) B.

r.:3-= araa~g^~=: "_g~
=4=

t^Üi^l.eiTjss-
=4=t=4

4=4
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sondern äolisch ist. <ü hingegen stimmt zu O, daS scheint also

doch daö Ursprüngliche zu seiu.

Psalm 91 uach Marots Ucbersetzung crst in 0; die

Melodie micini); Abweichungen nur: Z.6, N. 4 ausdrücklich d,

nicht b, uud Z.8, N.5: l statt g.

Psalm 101 schll in à; L und 0 haben ganz die gleiche

Melodie, cine andre alo I).

Psalm 103, dic gleiche Melodic in à., L, 0, O. Ab-
U'cichungcn von 1): In Z. 1, N. 2, 3 hat v -> -> statt l»
wcitcr gcbcn à, und L in Z. 3, N. 1 und Z. 6, N. 1 : -° statt
und in Z, 5, N.2, 3: »» statt ^ hingcgcn ist ganz
glcich O.

Psalm 104 nach L (dic erste Hälfte der spätern Melodie).

s S - —- «s—es—^^?^—^

ti r>—.! ^

à. hat im Unterschied von D: Z. 1, N. 4, 5: statt » » ;

Z. 2, N. 1-3: ^ ^ ^ stall ^ ^ ^; Z, 6, N. 8, 9: » -
statt ,^,^; cbcnsoZ.7, N. 4, 5: — » stalt 0 dagcgcn

ist glcich 0.
Psalm 107 fchlt inà, undU; « ist glcich l), nur fängt

Z.3 mit f^ff' statt mit «an; Druckfchlcr?

Psalm IlO wie bei Psalm 101.

Psalm 113 wic bci Psalm 3.

Psalm 114 nach IZ.

b >—j—,—,——
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3---=]^—:—zim «Lot=ü: =3=t
-jtstsst rp=[~P^Pr-o-

=3E= r:j=d:

A weidjt bou D nur in einem Stcn ab: 3-1/ STc. 6: e ftatt d;
G ift gleicty *>•

spfalm 115 wicbertjott B bie SRelobie bott 114; A tyat

abweictyenb bon D in j? 2, SR. 1—5: ° p p ° ° ftatt

Pecpp. G ift ganj gleid) D; bie SBariarrfe itt G: 3.1,
SR. 6, 7: ee ftatt ff, ift wotyl SDrucffetyter.

$Pfalm 118 fetylt nodj itt A; B unb G tyaben bic gtcidje

SRclobie wie 1), mir mit bett Slbwcidjungeu: B allein tyat in

3.1, St. 2, 3; h, a ftatt a, g; unb in B unb G lautet

3eite 2:

3^ras=Fs=f=-
=pzzp=L--I— ?=i^

^Jfalm 128 fetylt ht A; ftetyt böttig gleid) in B, G, D.

«Pfalm 130 nadj B.

pr^^g=3=p^ r==1==t=lrj-jz^rd-s -
^=Ep^^LEEEE ztz—tzz

ffi£ im=^=s^si.
4= 4=

.=35_- t»-
-—5—CS— ptOn CS— 1

^zrp-przE^zzzz
A weidjt bon D ab in 3. 6, SR 4, 5: o g ftatt p p. G gibt
biefe ©teile gleicty D, tyitta.cg.cn in 3.5, St.2,3: P p ftatt «g.

«Pfalml37 bie gleidje SRclobie in A, B, G, D. AunbB,
ganj übereiiiftimmenb, weidjen bott D nur ab in £.3, 1:

g ftatt p, nnb irr 3. 5, SR. 5—7: a, g, f ftatt c, h, a. 3'n
C ift bie erfte SBariatioti hefeitigt, bie jweite nod) ba.

«Pfaltn 138 nad) SRarotS Uebcrfetjuttg erft in C; SRelos

5,1,

-1—^

à. weicht von v uur in einem Ton ab: Z, 1, N. lì: e statt 6;
0 ist glcich 0.

Psalm l15 wicderholt lZ die Melodie von 114; à hat

abweichend von O in Z! 2, N, 1—5: stait

»««^»^ ^ jst gg„z gleich 0; die Variante in v: Z, 1,

N.6, 7: e e statt 15, ist wohl Druckfehler.

Psalm 118 fehlt noch in à,; L und V haben die gleiche

Melodie wic l), nnr mit den Abweichungen: L allcin hat in

Z. 1, N. 2, 3: b, a statt a, Z; und in 8 uud 0 lnulct

Zeile 2:

tlissi.

Psalm 128 fehlt in à,; steht völlig glcich in 8, O,

Psalm 130 nach 8.
—1—^

à weicht von l) ab inZ.6, N 4, 5: «» statt ^s». ^ gibt
dicsc Stelle glcich 1), hingegen in Z. 5, N. 2, 3: f»,^ statt « ».

Psalm 137 die gleiche Melodie in à, L, «, 0. ^.nnd ö,
ganz übereinstimmend, weichen von O nur ab in Z.3, 1:
-> statt s^, und inZ. 5, N.5—7: a, g, r statt«, b, a. Iu
L ist die erste Variation beseitigt, die zweite noch da.

Psalm 138 nach Marots llebcrsetzung crst in «; Mclo-
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bie gteidj D, mit bat SHbweictyutigat: 3. 7, SR. 5: g ftatt f;
uub 3.8, St. 2-5: Pfos \iatt ° ° p p.

OPfaltn 140 glcidj) X ©ebote: Leve le cceur, fetylt nocty

in A; B, G, D ftimmen böttig übereilt.

«Pfalm 143 nadj B.

E=o- —P=====i=P=Ez=4=t=P=g

¦ ib—es -es

z^&säz^m
A jcigt gegenüber D bie Slbwcidjitngen: itt 3-3» St-2, 3:

ggftattpp; ebenfo in 3.4, SR.4, 5; cnblid) 3.5, SR.1,2:

a, a, ftatt c, h. Sn G finb biefe SBarianten gcfdjWunben,
bie SRelobie glcidj D.

3itm ©etyluffe fügen wir nod) au« B bie SBfatmen 120

uttb 142 hei. Sn bau SBfalter bon Slittwcrpcn, 1541, ber

feine SRelobien anhält, ftetyt über ben gleictyen Sterten: Ps. 120,
Sus: Adieu tout solas plaisir et lyesse, Adam ä regress;
uub Ps. 142, Sus: Dueil double dueil, D. (?« würbe fid)

fragen, ob bamit bie SRelobien gemeint feien, bie in B bors

liegen, uub bic wir tyier folgen (affat.
spfaltn 120.

p:3 —.—:_o =o=rg=—as—fS—" :

4=t
Av SeigneurDieu pour re-cou-urer li - es - se,

E=pEEpEZP_Ei-H«EEpEEp^g'EtoSE
Et de - li - urer mon cueur de sa tris - tes • se,

wm :p:
J'ayhaut cri - e en mon dueil et en - nuy,

:g=S=p~4=4:
Et mon Dieu m'a ou" - y.

'^mmm

512

dic gleich O, mit dcn Abweichungen: Z. 7, N. 5: g statt 5;
und Z.8, N.2-5: statt ««f->».

(Psalm 140 glcich) X Gebote: 1,evs 1s soeur, fehlt uoch
in à,; 8, lü, O stimmen völlig übercin.

Psalm 143 nach 8.

bm^^ x^^^^—N^i^^r^i:?!^

à, zeigt gegenüber O die Abweichungen: in Z, 3, N. 2, 3:

statt s^^; cbcnsoinZ.4, N.4, 5; cndlich Z,5, N.1,2:
a, a, siati o, K. In 0 sind dicsc Varianten gcschwnndcn,
dic Mclodic glcich 1).

Znm Schlüsse fügen wir uoch aus 8 die Psalmcu 120

uud 142 bei. In dcm Psaltcr von Antwerpen, 1541, der

keine Mclodicn enthält, stcht über dcn gleichen Tcxtcn: l?s. 120,
Lus: àclieu tout solas plaisir st lvssss, àclain à regress;
und ?s. 142, Lus: vueil äouble clueil, O. Es würde sich

fragcn, ob damit dic Mclodicu gcmciut seien, die in 8
vorliegen, und dic wir hicr folgcn lassen.

Psalm 120.

-2 SS ^> ^2 n SS ^ ^ « <s

àv Leignsur Dieu pour re-oou-urer Ii - es - se,

l?t àe - li - urer mou sueur Ze sa tris - tes - se,

IH—NI
^'av lraut, ori - ê eu mou clusil et en - nuv,

1?t mon Dieu m'a ou' ' V.
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SPfalm 142.

1==P_
Vers l'e - ter - nel des op - pres-sez le Pe - re

- TS (• —iSi ;=-v- —r->—o—;—i—es—P- Ü
Je pio - re - ray, luy monstrant l'im-pro - pe - re,

=:tz=±E=±£
Que l'on me fait, et luy fe - ray pri - e - re

E9EEPE^Erp EEPEr53 —p—P5— ¦=» "-4P-
4=-t—F—p

A hau - te voix, qu'il ne iett' en ar - rie - re

Mes pi-teux cris, car en luy seul i'es - pe - re.

»eilrtfle 5* 3« ©eite 413.

ffafaStyfong bon 30 ©efattgMdjertt, 1634 bis 1798.

Ueber bie älteften ©efangbitctyer bom 3roidifctyen 1540

bi8 jum ©ctyröjterifctyen 1617 war fctyon oben bie SRebe (©. 352

bis 356, unb ©.409 bis 412). ©ie Stufjäljtung ber weiteren,

bie mir bor Slugen famen, madit nidjt ben Slnfprudj barauf,

bottjätylig ju fein. SBci ber greibeit, weldje bie SBuctytyänbler

tyatten (abgefetyat bon SohwafferS SBfalmen), ift aucty nietyt

biet ©ewidjt ju legen auf eine SluSgahe metyr ober weniger.

Dffijiett war feine bevfetben. Sntereffant wäre wobt, ju ber=

folgen, wann biefe ober jene ßieber jum erften SRai auftraten
ober wieber berfdjwanben. Silber ber eigentlid) ftrdjtidje ©e-

brauety ift mit bem Steljat im ©efanghudj nocty nietyt hewiefen.

Unb einen eigenttyümlidjen Sieberfdjafj enttyalten unfere @e=

fangbüdjer uur In fetjr geringem SJtafee. SJBir befetyränfen uns

barum auf ein gebrängteS SBerjeichnife für foldje, bie weiter

8titiSge 9c. 33
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Psalm 142.

1^^^—Iii
Vers l'ê - ter - nel àes «p - pres-se? le 1?s - re

sl^-—» —W^k^ ss — ss—l»^?miM ss

lls pio - re ' rav, luv inonstraut, l'inr-vro - pe > re,

Hue l'on rus sait, et luv te - rav pri - e » re

ss

à, Kau-ts voix,ciu'il ns iett' eu ar-ris-rs

>1ss pi-teux «ris, car en luv seul i'es ' PS - rs.

Beilage S. Zu Seite 413.

Aufzählung von 30 Gesangbüchern, 1634 bis 1798.

Ueber die ältesten Gesangbücher vom Zwickischen 1540

bis zum Schrötcrischcu 1617 war schon oben die Rede (S. 352

bis 356, und S.409 bis 412). Die Aufzählung der weiteren,

die mir vor Augeu kamen, macht nicht den Anspruch darauf,

vollzählig zu scin. Bei der Freihcit, welche die Buchhändler

hatten (abgesehen von Lobwassers Psalinen), ist auch nicht

viel Gewicht zu legen auf eine Ausgabe mehr oder weniger.

Offiziell war keine derselben. Interessant wäre wohl, zu

verfolgen, wann dicse oder jene Lieder zum ersten Mal aufträten
oder wieder verschwanden. Aber der eigentlich kirchliche

Gebrauch ist mit dem Stehen im Gesangbuch noch nicht bewiesen.

Und einen eigenthümlichen Liederschatz enthalten unsere

Gesangbücher nur in sehr geringem Maße. Wir beschränken uns

darum auf ein gedrängtes Verzeichnis) für solche, die weiter

Bkitriige Sc, 33
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forfdjen wollen. SDer ÄürDe wegen hejeidjnen wir bie gunb=
orte mit SBudjftaheu. A hebeutet baS Slrcljib beSSlntiftttiuntS;
B bie öffenttidje SBihtiottyef; F. B. Spcxxn gri| Sflernoutti als
©igenttyümer; V. B. bie baterlänbifdje SBibtiotljef; S Spexxn

SBfarrer SarafinS unb R meinen eigenen SBefit).

1) 1634. SBfalmen SabibS, unb nactytyer: Spf. S. Sijrttyen--

gefäitg bnnb ©eiftlittye Sieber u. f. w. SSct) ben ."peinriejjetri--

nifdjen. ©djmal SDuobej. Sobw. 150 unb 8, alte SBfalmen

unb ©efänge 37 unb 138, jufammen 333; 55 Sieber tjier

jum erften SRai, bavuntcv: D Samin ©otteS unfcfjulbig; Slcty

©ott wie manches Jgcrjclcib; §erjlich lieh tyah idj bidj o«<Qevr

Spexx S^cfu ßtyvift bu IjöchftcS ©ut; Stuf meinen liehen ©ott
Sffiie fdjön lefldjtet ber SJtorgenftern; bann: Sßfalt)graff %xie

berich beS britten Stctjm: Spexx ©ott, bu lieher SBater mein

(S. ©tub. unb Ärit. 1861, III; 1862, II) u. a. (dagegen
fdjon hei SJtarefdjatt: Slüeitt ©ott in ber Spot) fei Sljr, unb:
Spexx Sefu Gtyrift watyr SRenfdj unb ©ott; unb bei ©etyröter:
Sffienn wir in twdjften SRöthat fein, unb: SffiaS mein ©ott
Witt, gefdjetj attjeit. gür bie ©efangb.üdjcr beS 16. üjatyrty.

bgl. SBty. SBadevnagetS SBihtiograptyie) — S.

2) 1636. Sn Verlegung «nbiuig tönig«. SDuobcj. Sob=

waffer 150 uub 8, a. Sf5f. unb ©ef. 42 unb 186, juf. 386.
Stat unter anbern: SBon ©ott will ich, nicht laffen. — B.

3) 1636 im gleidjttt SBerlag, flein SDuobej, Sobw. 158,

a. SBf. unb ©ef. 42 unb 229, juf. 429. — B.

4) 1650. bell Subto. Sönig fe. ©rben. StleinfteS Dctab

(f. oben ©. 414). SohW. 153, a. SBf. unb ©ef. 37 unb 103,

juf. 293. «tjier juerft baS ÄatedjiSmuSlieb bon 100 ©troptyen:
Sex tjöetyfte Stroft beS SRenfctyen ift. — F. B.

5) 1659, in berlegung Styeobor galtfeifern?, ßtein Dc=

fab. Sobw. 153, a. SBf. unb ©ef. 37 unb 92, juf. 282. &ier
nur 62 ©troptyen beS SiebeS: SDer työdjfte SEroft. — A.

6) 1666, in SBerlag ©manuel Söitig« «nb ©ötynen.

SDuobej. SobW. 158, a. Sßf. unb ©ef. 42 unb 206, juf. 406.
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forschen wollen. Der Kürze wegen bezeichnen wir die Fundorte

mit Buchstaben, à, bedeutet das Archiv des Antistitiunrs;
v die öffentliche Bibliothek; 1'. ö. Herrn Fritz Bernoulli als

Eigenthümer; V. L. die vaterländische Bibliothek; 8 Herrn
Pfarrer Sarasins und K meinen eigenen Besitz.

1) 1634. Psalmcn Davids, und nachher: Ps. D. Kyrchen-

gesiiiig vnnd Geistliche Lieder u. s. w. Bcy den Heinricvctri-
uischen. Schmal Duodez. Lobw. 150 und 8, alte Psalmen
und Gesänge 37 uud 133, zusammen 333; 55 Lieder hier

zum ersten Mal, darunter: O Lamm Gottcs unschuldig; Ach

Gott wie manchesHcrzelcid; Herzlich lieb hab ich dich oHcrr
Hcrr Jcsu Christ du höchstes Gut; Auf meinen lieben Gott
Wie schön leuchtet der Morgenstern; dauu: Pfaltzgraff Frie
derich dcs dritten Nehm: Herr Gott, du lieber Vater mein

(S. Stud, und Krit. 1861, III; 1862, II) u. a. (Dagegen
fchon bci Mareschall: Allein Gott in der Höh sei Ehr, und:
Herr Jesu Christ wahr Mensch und Gott; und bei Schröter:
Wenn wir iu höchsten Nöthen sein, uud: Was mein Gott
will, gescheh allzeit. Für die Gesangb.üchcr des 16. Jahrh,
vgl. PH. WaZernagels Bibliographie) — 8.

2) 1636. In Verlegung Ludwig Königs. Duodez.
Lobwasser 150 und 8, a. Ps. und Ges. 42 und 186, zus. 386.
Neu unter andern: Von Gott will ich nicht lasscn. — L.

3) 1636 im gleichen Verlag, klein Duodez, Lobw. 158,

a. Ps. und Ges. 42 und 229, zus. 429. — L.

4) 1650. bey Ludw. König fe. Erben. Kleinstes Octav

(f. oben S. 414). Lobw. 153, a. Ps. und Ges. 37 und 103,

zus. 293. Hier zuerst das Katechismuslied von 100 Strophen:
Der höchste Trost des Menschen ist. — 1. lZ.

5) 1659, in Verlegung Theodor Falckeisens. Klein
Octav. Lobw. 153, a. Ps. und Ges. 37 und 92, zus. 282. Hier
nur 62 Strophen des Liedes: Der höchste Trost. — à,.

6) 1666, in Verlag Emanuel Königs und Söhnen.
Duodez. Lobw. 158, a. Ps. und Ges. 42 und 206, zus. 406.
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<gier juerft bei bot 62 ©troptyen ber Staute 3oty..GaSp. SRurer;

tyier ferner baS Sieb: Sffierbc munter mein ©emüttye. — S.

7) 1674. «Bety bnb in Verlegung 3afob Serenfelfen.
SDuobej. Sohm. 159, a. SBf. unb ©ef. 38 unb 132, juf. 329.
Spiex juerft: Sefu beine tiefe Sffiuubat, unb ein Sieb bort

Sß. ©evtyarbt (otyne SRamen): D bu atterfüfefte greube. — B.
8) 1676, bei) Sotyann SBranbmtyttern. ©rofe-Dctab. Sob=

Waffer 153, a. SBf. unb ©ef. 34 unb 56, juf. 243. — B.

9) 1685, nodjinalS hei 3?af. SBerenfelS, Dctab. geiner
Sxud, jwei ©paltat auf jeber ©eite; SohW. 157, a. SBf. unb

©ef. 37 unb 125, juf. 319. SaS einjige neue Sieb ift: greut
eudj ityr liehen Gbriftat. — A.

10) 1688, wieber hei 30. BtxtnftlS, ätytttiety Str. 7, nur
Weniger fdjön unb ärmer. Sobw. 157, a. SBf. unb ©ef. 33
unb 62, juf. 252. — A.

11) 1688. S5ety 3otyann «ubtoig Sönig unb 3otyamt
SBranbmijHcr. ©djinatSDuobcj; 732 ©. fammt SRegiftern. Sob»

Waffer 158, a. SBf. unb ©ef. 50 uttb 269, juf. 477; bie retdjfte

©ammtimg; bodj beftetjt ber 3uw>adjS nidjt auS Siebern, bie

fidj im ©ebraudj ertyielten. SDaS leiste berfelben ift: SBon ber

3ergänglidjfeit: Slcty wie nichtig, aety Wie ftüdjtig, SR. grand!
jttgefdjriehen. — Gin befefteSGv/empIar: V. B.; ein wotylertyab
teneS getyört Gerrit g. SBobet.

12) 1690, audj hei 3oty. Subto. Sönig nnb Sotyann SBranb-

mblter, grofe Dctab; ätynlicty Str. 8, nur etwas watiger fctyön.

SohW. 153, a. SBf. unb ©ef. 38 unb 69, juf. 260. — A.

13) 1713. ©ie CL SBfalmen SabibS u. f. tu. Se»

3. Sonrab bonSttedjcl. SDer jweite Sttyeil: SBf. Sax>. $tita)tn*
unb geft--©efänge. Älein Dctab. Sobw. 152, a. SBf. unb

©ef. 32 unb 58, juf. 242. SDaju ein befonberS gebrttdter 2ltt^

tyang Sfteüer KommunionS--, ßateifjitmtug-- nnb SBufj--Sieberen:

©amjit einem neuen SBaffionS--©efang, 19 Sieber. &ier jm
erft: Siebfter Sefu wir finb tyier, nnb: SRutt ©ott Sob, eS ift
bottbraetyt. — A.
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Hier zuerst bei den 62 Strophen der Name Joh.Casp. Murer;
hier ferner das Lied: Werde munter mein Gemüthe. — 8.

7) 1674. Bey vnd in Verlegung Jakob Werenfelsen.

Duodez. Lobw. 159, a. Ps. und Ges. 33 und 132, zus. 329.

Hier zuerst: Jesu deine tiefe Wunden, und ein Lied von

P. Gerhardt (ohne Namen): O du allersüßste Freude. — 8.
8) 1676, bey Johann Brandmyllern. -Groß Octave

Lobwasser 153, a. Ps. und Ges. 34 und 56, zus. 243. — 8.
9) 1685, nochmals bei Jak. Werenfels, Octav. Feiner

Druck, zwei Spalten auf jeder Seite; Lobw. 157, a. Ps. und

Ges. 37 und 125, zus. 319. Das einzige ueue Lied ist: Freut
euch ihr lieben Christcn. — à.

10) 1688, wicdcr bci Jak. Werenfels, ähnlich Nr. 7, nur
weniger schön und ärmer. Lobw. 157, a. Ps. und Ges. 33
und 62, zus. 252. — à.

11) 1683. Bey Johann Ludwig König und Johann
Brandmyller. Schmal Duodez; 732 S. sammt Registern.
Lobwasser 158, a. Ps. und Ges. 50 und 269, zus. 477; die reichste

Sammlung; doch besteht der Zuwachs nicht aus Liedern, die

sich im Gebrauch erhielten. Das letzte derselben ist: Von der

Zergänglichkeit: Ach wie nichtig, ach wie flüchtig, M.Franck
zugeschrieben. — Ein defektes Exemplar: V. 8.; ein wohlerhaltenes

gehört Hcrrn F. Bovet.

12) 1690, auch bei Joh. Ludw. König und Johann Brandmyller,

groß Octav; ähnlich Nr. 8, nur etwas weniger schön.

Lobw. 153, a. Ps. und Ges. 38 und 69, zus. 260. — à,.

13) 1713. Die Ol. Psalmen Davids u. s. w. Bey

I. Conrad von Mechcl. Dcr zweite Theil : Ps. Dav. Kirchen-
und Fest-Gesänge. Klein Octav. Lobw. 152, a. Ps. und

Ges. 32 und 58, zus. 242. Dazu ein besonders gedruckter
Anhang Neücr Communions-, Catechismus- nnd Buß-Liederen:
Sampt einem neuen Passions-Gefang, 19 Lieder. Hier
zuerst: Liebster Jesu wir sind hier, und: Nun Gott Lob, es ist

vollbracht. — à.
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14) 1716. GtyrtftlidjeS ©efangbüdjletn u. f. w. SBeb 3o--

tyann Konrab bon fflta)t\. SDuobej. Siatye berwattbt mit bem

jweiten SEtyeil bon Str. 11, nur etwaS ärmer. Äeine SJRelo*

bien. (Sobwaffer fetylt tyier.) ©elbft ba nodj 3wittgtiS: Spexx

nun tyeb ben Sffiagen felb (SBerictytiguug ju ©. 349). Stur bier
Sieber finb neu, barunter bon SB. ©ertyarbt: ©djwing bidj auf

ju betnetn ©Ott, 5 ©tr. — V. B.

15) 1716. StS SönigS unb SBrojujrien SabibS SBfalmen

u. f. in. Sex jweite SEljeil: SBf. S. ober Sirctyengefäugc u. f.w.;
beb 3f. S. ©enatty. Sobw. 152, a. SBf. uub ©ef. 30 unb 42,

juf. 224, baju aucty tyier ber Stntyang mit 23 Siebern; neu:
Streuer ©ott, idj mttfe bir flagen; D attertyöctyfter ©ott.— A.

16) 1717. SDie neue bierftimmtge SluSgahe bon Samuel
9Jcarefctyau\ 23eb $oty. ©eorg tönig. Sobw. 152, a. SBf. 30,
atte Sieber 40, Stnljaug 15, juf. 237. SBergl. barühcr, fowie
über Str. 13 unb 15, bie SBefdjretbung ©.415 ff. — A.

17) 1717. Sit CL SBfalmen SabibS u.f.w. «Beb 3oty.
Konr. bon9Jlcttycl. Sobw. 160, a. SBf. unb ©ef. 30 unb 43,

juf. 233; oljne Slntyang. — A.
18) 1717. SDie SBf. SDab. 2c. SBci $oty. Subto. Sranb--

müller. Sobw. 151, a. SBf. unb ©ef. 30 unb 46, juf. 227. Sje

jwei ©palten; bie SJtelobie burdjgängig hei jeber ©troptye.— A.

19) 1730. bei Sofj. Sp. Statt. Sctymat SDuobej. Sob*

waffer 152, a. SBf. uub ©ef. 30 unb 42, jufammen 224; 3tn=

tyang 23. — A.

20) 1735. SDie CL SBf. u. f. w. beb 3ob\ Honr. bonSJNe--

ttyeiS fei. Söittib. Dctab. Sobw. 161, a. Sßf. unb ©ef. 30 unb

41, juf. 232; ätyntiety Str. 17. SDaju ber Slntyang: 21. — R.

21) 1740. SBety Sotj. Sptint. Stitt. SDie gleictyen 224

wie itt SRr. 19, baju ein Slntyang mit 17 Stehern. — A.

22) 1745. Dtyne Statuen ber Dffijin: SBfalmen SabibS:
Streben-- unb geft--©efäuge :c. Dijne Sobwaffer; 32 a. SBf.,

66 ©ef., juf. 98. Dctab.
Sffio ein Sieb auf ber SRüdfeite eines SBtatteS fortgefefct

5l6

14) 1716. Christliches Gesangbüchlein u. s. w. Bey
Johann Conrad von Mechel. Duodez. Nahe verwandt mit dem

zweiten Theil vou Nr. 11, nur etwas ärmer. Keine Melodien.

(Lobwasser fehlt hier.) Selbst da noch Zwinglis: Herr
nun heb den Wagen selb (Berichtigung zu S. 349). Nur vier
Lieder sind neu, darunter von P.Gerhardt: Schwing dich auf
zu deinem Gott, 5 Str. — V. ö.

15) 1716. Des Königs und Propheten Davids Psalmen

u. s.w. Der zweite Theil: Ps. D. oder Kirchengesänge u.s.w.;
bey I. I. Genath. Lobw. 152, a. Ps. uud Ges. 30 uud 42,
zus. 224, dazu auch hier der Anhang mit 23 Liedern; neu:
Treuer Gott, ich muß dir klagen; O allerhöchster Gott.— à,.

16) 1717. Die neue vierstimmige Ausgabe von Samuel
Marcschall. Bey Joh. Georg König. Lobw. 152, a. Ps. 3«,
alte Lieder 40, Anhang 15, zus. 237. Vergl. darüber, sowie
über Nr. 13 und 15, die Beschreibung S. 415 ff. — à.

17) 1717. Die 01. Psalmen Davids u. s. w. Bey Joh.
Conr. von Mcchcl. Lobw. 160, a. Ps. und Ges. 30 und 43,
zus. 233 ; ohne Anhang. — à..

18) 1717. Die Ps. Dav. :c. Bei Joh. Ludw. Brandmüller.

Lobw. 151, a. Ps. und Ges. 30 und 46, zus. 227. Je-

zwei Spalten; die Melodie durchgängig bei jeder Strophe.— à.
19) 1730. bei Joh. H. Decker. Schmal Duodez.

Lobwasser 152, a. Ps. und Ges. 30 und 42, zusammen 224;
Anhang 23. — à,.

20) 1735. Die Ol. Ps. u. s. w. bey Joh. Conr. von Me-
chels sel. Wittib. Octav. Lobw. 16 l, a. Ps. und Ges. 30 und

41, zus. 232; ähnlich Nr. 17. Dazu der Anhang: 21. — R.

21) 1740. Bey Joh. Heinr. Decker. Die gleichen 224

wie in Nr. 19, dazu ein Anhang mit 17 Liedern. — à.

22) 1745. Ohne Namen der Offizin: Psalmen Davids:
Kirchen- und Fest-Gesänge :c. Ohne Lobwasser; 32 a. Ps.,
66 Ges., zus. 98. Octav.

Wo ein Lied auf der Rückseite eines Blattes fortgesetzt



517

Wirb, ift bie SRelobie wicbertyolt, bafe man nidjt ttmwenben

muffe. — A.

23) 1745. S5cb 3ob\ <£onr. bon WtijtU fei. Sittib.
SDuobej. 3"^ ©palten, geine ©drnft. SDie SRelobie burdj:
Weg, bei Sobw. fogar ju jeher ©troplje. SDie alten SBfalmen

fetjlen; 31 geft=, Gommunioit= unb GatcdjiSmuSgefänge folgen
auf Sobwaffer, bann baS ©efanghudj bon 1743. — A.

24) 1746. SJtoctymalS hei 2JtCu)cl. Sobw. 150, a. SBf. 32,
©ef. 70, juf. 252. — A.

25) 1747. Seil Soljann Stubolf 3m-$off. Dctab. 3wei
©palten, geiner SDrud. Sioten bei jeher ©troptye. Sobw. 150,

a. SBf. 39, Sieber nur 4, juf. 193. — S.

26) 1750. Sffiieber hei SSRedjcI; bis auf ein Sieb gleid)
SRr. 20; nur bafe bort nod) bie alten ©djlüffel gehrauetyt wa*

ren, tyier ber SDiScantictjlüffet. — A.

27) 1763, bei 3of>. £ehtr. Setfcr; 224 SBf. unb S. wie
bei SRr. 19 unb 21. Dtyne Slntyang. — A.

28) 1778. Sie CL SBfalmen SabibS u. f. w. «Beb ©e--

brübern bon SDlcdjel. Stuf bem SEitel beS jweiten SThcilS ftetyt

bie SatyreSjatyl 1777, unb bodj getyt bie SBaginatur fort, aucty

im angehängten neuen ©efanghuety, unb ift bom nur cinSRe=

gifter für atte brei £tyeüe. Sobw. 152, a. SBf. unb ©ef. 32
unb 65; baS ©efanghuety bon 1743 (aher unbollftänbig, weil
mandje ber Sieber fdjon unter ben alten SBfalmen erfctyeinen):

143; jufammen 392. — V. B.

29) 1790. Scty ^otyann Reinritt) Sctfcr. ©etymat SDuobej.

Sit gleictyen 224 SfJf. unb S. wie bei Str. 19, 21, 27. Dtyne

Slntyang. — R.

30) 1797. «Bety 3afob Seifer, ber jweite Styeit bon 1798.
Sßte Str. 29. — R.
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wird, ist die Melodie wicderholt, daß man nicht umwenden

müsse. — à.
23) 1745. Bcy Joh. Conr. von Mcchcls sel. Wittib.

Duodez. Zwei Spalten. Fcine Schrift. Die Melodie durchweg,

bei Lobw. sogar zu jeder Strophe. Die alten Psalmcn
fehlen; 31 Fest-, Communion- und Catechismusgesänge folgen
auf Lobwasser, dann das Gesangbuch von 1743. — à.

24) 1746. Nochmals bei Mcchcl. Lobw. 150, a. Ps.32,
Ges. 70, zus. 252. — à.

25) 1747. Bcy Johann Rudolf Im-Hoff. Octav. Zwei
Spalten. Feiner Druck. Noten bei jeder Strophe. Lobw. 150,

a. Ps. 39, Lieder nur 4, zus. 193. — 8.

26) 1750. Wieder bei Mechcl; bis auf ein Lied gleich

Nr. 20; nur daß dort noch die alten Schlüssel gebraucht

waren, hier der Discantschlüssel. — à.
27) 1763, bei Joh. Heinr. Decker; 224 Ps. und L. wie

bei Nr. 19 und 21. Ohne Anhang. — à.
28) 1778. Die Ol. Psalmen Davids u. f. w. Bey

Gebrüdern Von Mechel. Auf dem Titel des zweiten Tbcils steht

die Jahreszahl 1777, und doch geht dic Paginatur fort, auch

im angehängten neuen Gesangbuch, und ist vorn nur e in
Register für alle drei Theile. Lobw. 152, a. Ps. und Ges. 32

und 65; das Gesangbuch von 1743 (aber unvollständig, weil
manche der Lieder schon unter den alten Psalmcn erscheinen):

143; zusammen 392. — V. 8.
29) 1790. Bey Johann Heinrich Decker. Schmal Duodez.

Die gleichen 224 Ps. und L. wie bei Nr. 19, 21, S7. Ohne

Anhang. — lì.
30) 1797. Bey Jakob Decker, der zweite Theil von 1798.

Wie Nr. 29. — R.
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»etlage 6. 3« ©eite 487.

3um ©cfangbucty bon 1854.

Ginige SRadjträge utib SBeridjtigttngen ju ben Slngaben
üher bie SDidjter in unferm ©cfanghuclj bon 1854 tyahat wir
tracty unb nad) feit fahren jufamnicngctragai. Sffiir wiffen,
Wie teidjt fotdje beiläufige SRotijcn ühcvfctjat Wevben, fobafe

bie irrtljümlictyat Ucbcriieferungcu bon «ßanb ju Spanb Weiter

geljen. SDarum glauben wir, eine foldje 3uf»mmaiftettung
föunte gveunben beS fötvcbculiebS WiHfomincn fein. SJtan mirb

fidj am leictyteften barin jurcdjtfinbai, wenn Wir juerft ber

alptyahetifdjen Stciljatfolgc ber Sieber nadigeljat.
„Stllein auf ©otteS SBort will iety" (131) — ift, fowie

bie SJtelobie, mit weldjer es 1566 auftritt, bou ^oh. Sffialttyer

bem altern; f. Stil. SRüt^ett, gciftl. Sieber aus bau 16. Saljt*
tyunbert, I, 384; SBty. Sffiadcvuagd, baS beutfdje itivdjenlieb

III, 203.

„Stllein ©ott in her Spot) fei Gtyr" (167). Stadj Dbertyeb

in ©djncibevS bcutfdjcr 3dtjdjvift 1856, ©. 34 ff. jucvft nieber=

bcutfdj erfdjienen, 1526: bic Stngahc (juerft bon Siebtmctjer

1710), eS fei Sticol. SDcciuS ber SBcvfaffev, wirb aus Sffiolfet
büttler unb ©tettiner Duellen babin berietytigt, bafe ber frag;
lidje SRbttdj unb fpäter SBvebigev SRicotauS a Guria ober Stb

cotauS «eobefdj, bon Spofc getycifeen tyabe; bgt. aucty SBlj. Sffiadcr=

nagel, baS beutfdje ^ivdjcnlieb, III, 565, Wo audj beS SBerfudjeS

gebadjt Wirb, bat Stamen SDeciuS bamit ju berbinbai.

„Stuferftanben, auferftanben" (73). Ghriftopty Gtyriflian
©türm (f 1786; f. SRamhactyS Stnttjotogie V,' 82. 95) tyat ein
Sieb bott Sri), griebricty SDanncit (f 1772) überarbeitet: Späh

letuiah, 2>efuS lebet; nur bie erften bier Sei'-en finb Sabater
nactygebilbet. Sit SDanneilS erfter ©troptye tyeifet eS unter am
berm: SJRädjtig fieget er empor!

„SBannljcrjiger, lafe beiner ©nabe" (142), anoiujm, auS

MnappS Siebevfctyafc, 1. Sluft.

S18

Beilage«. Zu Seite 487.

Zum Gesangbuch von 1854.

Einige Nachträge und Berichtigungen zu den Angaben
über die Dichter in unserm Gesangbuch von 1854 haben wir
nach und nach seit Jahren zusammengetragen. Wir wissen,

wie leicht solche beiläufige Notizen übersehen werdcn, sodaß

die irrthümlichen Ueberlieferungen von Hand zu Hand weiter
gehen. Darum glauben wir, eine solche Zusammenstellung
könnte Freunden des Kirchenlieds willkommen sein. Man wird
stch am leichtesten darin zurechtfinden, wenn wir zuerst der

alphabetischen Reihenfolge der Lieder nachgehen.

„Allein auf Gottcs Wort will ich" (131) — ist, sowie

die Melodie, mit welcher cs 1566 auftritt, von Job. Walther
dem älteru; s. Jul. Mützell, geistl. Licdcr aus dem 16.

Jahrhundert, I, 384; PH. Wackeruagcl, das deutsche Kirchenlied

III, 203.

„Allein Gott in dcr Höh sei Ehr" (167). Nach Oberhcy
in Schneiders dcutschcr Zeitschrift 1856, S. 34 ff. zuerst niederdeutsch

erschienen, 1526: dic Angabe (zuerst von Rehtmcyer
1710), es sci Nicol. Dccius dcr Verfasser, wird aus Wolfen-
büttler und Stettiner Qucllcn dahin berichtigt, daß der fragliche

Mönch und später Prediger Nicvlaus a Curia oder
Nicolaus Hovesch, von Hofe geheißen habe; vgl. auch PH. Wackeruagcl,

das deutsche Kirchenlied, III, 565, wo auch des Versuches

gedacht wird, den Namen Decius damit zu verbinden.

„Auferstanden, auferstanden" (73). Christoph Christian
Sturm (f 1786 ; f. Rambachs Anthologie V,' 82. 95) hat ein
Lied von Joh. Fricdrich Danncil (7 1772) überarbeitet:
Hallelujah, Jesus lebet; nur die ersten vier Zeilen sind Lavater
nachgebildet. Jn Danneils erster Strophe heißt es unter
anderm: Mächtig sieget er empor!

„Barmherziger, laß deiner Gnade" (142), anonhm, aus

Knapps Liederschatz, 1. Aufl.
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„SBefdjwerteS «Qerj, leg' ah bie©orgat" (1) — ift nidjt
bou SRarperger, fonbern bon Gtyriftopty Sfficgleiter (f 1706).
©. SRantbaetyS Stnttyotogie IV, 123.

„Gtyvifte, bu Duell beS SCagS unb SiajtS" (315) — naety

SBty. Sffiadernaget (bcutfdjeS ßirctyenlieb 1841, ©.191 unb 873)
bon Sffiolfgang SReufelin (Sffi. SR.), nidjt bon SRictyaet Sffieife?

(SR. Sffi.). 3et}t (bcutfdjeS ßirdjatlieb III, 121) gibt er baS

Sieb otyne Stanien.

„GtyriftuS ber ift mein Seben" (370). SJtüjjett a.a.D.
III, 1059 ff. gibt an, baS Sieb tyahe in einer Seidjenprebigt
bon 1620 bie SBejrictytutng: „bafe eS Slnna, ©r. «geinrictyS

bon ©tottherg ©ematylin, fo gefuttgat," uub im Grfurter ©e-

fattgbudj bon 1648 ftetye bie Ueberfdjrift: „ Giner ©rafflidjen
SRatron ©terblieb." GS mufe aher älter als 1620 fein, benn

eS fommt fetyon bei SBulpiuS bor, 1609.

„SDemütty'ge§«§erj, £err Sefu Gtjrtft (280) ift bon Ritter;
baS Driginat tyat 17 ©tropfjen.

„SDer am £reuj ift meine Siehe" (50), nadj SRambadjS

SInttyol. 111, 195 wabrfcljeiniicty juerft in ben bon SltyaSberuS

gritfety (1629 bis 1701) tyerauSgegehenen ^efuSliebcrn (1668).
Sllfo ntetyt bon SRen^er (geboren 1658); nodj weniger bott

©rebing (geh. erft 1676); fonbern entweber (Äodj) bon Gvnft

©todmann (1634 bis 1712) ober bott gritfety felher (nadj
bem SBreSlauer ©efanghudj bon 1855).

„Sex bu bie Siehe felher bift" (297), nad) Stamhad) in
ber furjgefafeten Stadjrirtyt bon bat SBerfaffern ber Sieber beS

«Hamburger ©efanghuetyS 1843, bon SDiteridj, nadj Ritter unb

©turnt.
„©er Spexx hridjt ein um SJtitternadjt" (396), fdjon

1731 im ©efanghudj ber ebang. SBrübevgemeinen. SDie tyiftor.

SRadjridjt bom S8rüber @efangbudje beS ^bjeS 1778 nennt
feinen SBerfaffer.

„SDie ©onn' tyat fiety mit ifjrem ©lanj geroenbet" (318).
Spexx «§ofmrifter in 3"rtdj hejmeifett bie Slhfaffung burdj
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„Beschwertes Herz, leg' ab die Sorgen" (l) — ist nicht

von Marperger, sondern von Christoph Wegleiter (f 1706).
S. Rambachs Anthologie IV, 123.

„Christe, du Quell des Tags und Lichts" (315) — nach

PH. Wackernagel (deutsches Kirchenlied 1841, S. 191 und 873)
von Wolfgang Meuhlin (W. M.), nicht von Michael Weihe

(M. W.). Jetzt (deutsches Kirchenlied lll, 121) gibt er das

Lied ohne Namen.

„Christus der ist mein Leben" (370). Mutzell a.a.O.
III, 1059 ff. gibt an, das Lied habe in einer Leichenpredigt

von 1620 die Bezeichnung: „daß es Anna, Gr. Heinrichs

von Stollberg Gemahlin, so gesungen," und im Erfurter
Gesangbuch von 1648 stehe die Ueberschrift: „Einer Gräfflichen
Matron Sterblied." Es muß aber alter als 1620 sein, denn

es kommt schon bei Vulpius vor, 1609.

„Demüth'ges Herz, Herr Jesu Christ (280) ist von Hiller;
das Original hat 17 Strophen.

„Der am Kreuz ist meine Liebe" (50), nach Rambachs

Anthol. III, 195 wahrscheinlich zuerst in den von Ahasvérus
Fritsch (1629 bis 1701) herausgegebeneu Jesusliedcrn (1668).
Also nicht von Mentzer (geboren 1658); noch weniger von

Greding (geb. erst 1676); sondern entweder (Koch) von Ernst
Stockmann (1634 bis 171^) oder von Fritsch selber (nach

dem Breslauer Gesangbuch von 1855).

„Der du die Liebe selber bist" (297), nach Nambach in
der kurzgefaßten Nachricht von den Verfassern der Lieder des

Hamburger Gesangbuchs 1843, von Diterich, nach Hiller und

Sturm.
„Der Herr bricht ein um Mitternacht" (396), schon

1731 im Gesangbuch der evang. Briidergemeinen. Die histor.

Nachricht vom Brüder-Gesangbuche des Jahres 1778 nennt
keinen Verfasser.

„Die Sonn' hat sich mit ihrem Glanz gewendet" (318).

Herr Hofmeister iu Zürich bezweifelt die Abfassung durch
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©tegmamt, weit baS Sieb iti ©ammluttgat bon 1673, 1686,

1713 (audj iuGrügerS Praxis pietatis melica, 1680) anontjm
ftetye, unb banehen ein Sieb mit ©tegmannS Stauten: SDie ©onn

tyat fidj berfrodjat, mit älterem ©practydjarafter, Wie er fiety

aucty hei Str. 15 urfprünglidj finbe.

„SDir jaudjjet froty bie Gtyriftentjeit" (98). Spett SBfarrer
SRitter in ©djtoanben fdjreibt mir, baS rtyeinifdj weftfälifdje

©efanghudj nenne als SBevfaffer Gart SKuguft SDöring (feit
1816 tittty. SBrebiger in Glherfetb).

„GS fafe ein fvommeS Häuflein bort" (99), fdjon in ben

©ctyaffljaufer Hymni ober Sobgefängen 1729 (28); nadj «RocfjS

©efdjidjte beS ßirchcnliebS (2te Stuft., III, 221; 3te Stuft.,

VI, 103), bon b'SInuonc. Stocty beruft fidj auf SRitttyeitum

gen auS b'StnnoneS fdjriftlidjan Stachlafe.

„©elobt feift bu, Spexx unfer ©ott" (154). SDaS Driginat
bon Stift beginnt: ©elohet feift bu, gvofeev ©ott. SDie Ueher=

arbeitung, bie nur Watige 3alat gefdjont tyat, ift naety Statm

badjS fttrjgefafeter Stactyridjt 2c. (1843) bon SDiterich.

„©etroft, ityr ©ünber, SefuS lebt" (76), ift nadj b'Slnno*

nifdjen SBapieren bon Soty. Gonrab ßtegler aus ©djaffljaufat,

f 13. gebruar 1731.

„@ott, ber bu unfre 3uftudjt bift" (339), urfprünglidj:
SDtt, ©ott, ber unfre 3»tt«*t ift, nadj StambadjS furjgefafeter
Stactyridjt bon Soft, Soadjim Gfctyenhurg, f 29. gebr. 1820.

„©oft, bu läffeft Streu unb ©üte" (329), auS ßnappS
Eieberfdjati, 2te Sluft. 3m rtyeinhaierifdjen ©efanghuety 1859
Wirb als Duette baS Seipjiger ©efanghudj bon 1697 genannt.

„©ott wolle ©nah' unb ©egen" (346), nadj bem Drb
ginal bon Soty. gündelein: ©nah, grieb unb reietyen ©egen
(SBty. SffiadernagelS SBtbliograptyie, ©. 365), watyrfdjetnlicty bott
b'Slnttone 1743 überarbeitet, f. oben ©. 450.

„©rofeer Äönig unfrer Grben" (145), aus bem SBaSler

©efanghudj bon 1743; tyatte bie Slrt b'SlnnoneS.

„&eit'ger Sefu, «§eit'guitgSquelle" (284), nidjt bon ©. 3lr=

52«

Stegmann, weil das Lied in Sammlungen von 1673, 1686,

1713 (auch in Crügers Praxis piotatis melica,, 1680) anonym
stehe, und daneben cin Lied mit Steginanns Namen: Die Sonn

hat stch verkrochen, mit älterem Sprachcharakter, wie er sich

auch bei Nr. l5 ursprünglich siude.

„Dir jauchzet froh die Christenheit" (98). Herr Pfarrer
Ritter iu Schwanden schreibt mir, das rheinisch westfälische

Gesangbuch nenne als Verfasser Carl August Döring (seit

1816 luth. Prediger in Elberfeld).

„Es saß ein frommes Häuflein dort" (99), schon in den

Schaffhauser Hvmui oder Lobgesängcn 1729 (28); nach Kochs

Gefchichte dcs Kirchenlieds (2te Aufl., III, 22l; 3te Aufl.,
VI, 103), von d'Annone. Koch beruft sich auf Mittheilungen

aus d'Annoncs schriftlichem Nachlaß.

„Gelobt seist du, Herr unser Gott" (151). Das Original
von Rist beginnt: Gelobet seist du, großer Gott. Die Ueber-

arbeitung, die nur wenige Zeilen geschont hat, ist nach Rambachs

kurzgefaßter Nachricht zc. (1843) von Ditcrich.
„Getrost, ihr Sünder, Jesus lebt" (76), ist nach d'Anno-

nischen Papieren von Joh. Conrad Ziegler aus Schaffhauscn,

f 13. Februar 1731.

„Gott, der du uusre Zuflucht bist" (339), ursprünglich:
Du, Gott, der unsre Zriflucht ist, nach Nambachs kurzgefaßter
Nachricht von Joh. Joachim Eschenburg, f 29. Febr. 1820.

„Gott, du lässest Treu und Güte" (329), aus Knapps
Liederschatz, 2 te Aufl. Im rheinbaierischen Gesangbuch 1859
wird als Quelle das Leipziger Gesangbuch von 1697 genannt.

„Gott wolle Gnad' und Segen" (316), nach dem

Original von Joh. Fünckelein: Gnad, Fried und reichen Segen
(PH. Wackernagels Bibliographie, S. 365), wahrscheinlich von
d'Annone l743 überarbeitet, s. oben S. 450.

„Großer König unsrer Erden" (145), aus dem Basler
Gesangbuch von 1743; hätte die Art dÄnuoueI.

„Heil'ger Jesu, Heil'gungsquelle" (234), nicht von G. Ar-
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nolb, fonbern laut SRar ©öbelS ©cfdüdite beS djriftt. Sehens

in ber rheinifdj=weftphälifchen kirdjc, II, 1P4 unb 644, nadj
bem «pottänbifdjat beS SobocuS bon Sobcnftcin, berbeutfctyt

bon SBarthoI. GraffeliuS (1677 — 1724; üher fein ©churtSjahr
f. ©armftäbter Stjeol. Sittcraturhlatt, 1806, ©. 98).

„Spexx ©ott, ber bu ben Gtyeftaub" (347), f. oben ©.449.
ßodj (3 te Sluft., VI, 103) fdjreibt baS Sieb, ohne bat SBeweiS

ju geben, b'Slnnone ju.
„Spexx, tyier ftetyet unfer Spixt" (344), aus bem SBaSler

©efanghuety bon 1809. SBbil. ©rtyaf im beutfdjen ©efanghuety

bon SBbilabelptyia, 1859, fdjreibt: naety ©am. Gtyriftian ©otb
tieh Lüfter, um 1800.

„Sdj hin bergnügt unb tyalte ftitte" (259), ift nach 3iam=

hadjS SBeweiSfütyrung (Slnttyologie, IV, 29) nidjt bon ber

©räfin Subämitia, fonbern bon GlemenS S£tyieme, f 1732.

„Sdj fomme, Speil ber Sffielt, ju bir" (213), fann nietyt

bon SBürbe fein, baut biefer Warb naety StanthactyS Slnttjologie,
VI, ©. VT, ben 7. SDecanher 1753 geboren, unb baS Sieb

erfdjeint fdjon (Sdj fomme, griebenSfürft, jn biv) in SDitcvidjS

Siebern für ben öffentlidjen ©otteSbienft 1765. SJiambadj in
ber furjgefafeten Stadiricht nennt ©türm als SBerfaffer. 3U
©runbe liegt ein Sieb bon gretjUnghaufat: 3U bfr, Spett

Sefu, fomme iety.

„Stomm, o fomnt, bu ©eift beS SebcuS" (103), ftetyt nietyt

in Soacty. SReanberS SBunbeSliebcrn. Sul. 3Rüt)ett in ben ©eifb
lieben Siebern ber ebangel. «Kirdje aus bem 17. Satyrhunbert
tt. f. W., I, 324, fdjreibt baS Sieb auf ©runb eines ber älte=

ften Stude (um 1664) bem igeinridj SpelD ju.
„SJteiit ©ott, aety letyre midj erfatnen" (287), auS gretj=

lingtyaufenS ©efanghudj 1714; nadj SJtamhadjS furjgefvtfeter
SRactyridjt, ©. 36.

„Stun bittet atte ©ott" (11), ftetyt juerft im geiftlictyen

Sieber=S8üfdjel (bon b'Slnnone), SBafel 1755, unb bann In ber

©ammlung: Grbaulidjer GtyriftemSctyatj, 7te Sluftage, SBafel

5?l

nold, sondern laut Mar Göbels Geschickte des christl. Lebens

in der rheinisch-westphälischcn Kirche, li, 164 und 644, nach

dem Holländischen des Jodocns von Lodcnstcin, verdeutscht

von Barthol. Crasselius (1677 — 1724; über sein Geburtsjahr
s. Darmstädtcr Theol. Litteraturblatt, 1866, S. 98).

„Hcrr Gott, der du den Ehcstaud" <M7), s. oben S.149.
Koch (3 te Aufl., Vl, 103) schreibt das Lied, ohne den Beweis

zu geben, d'Annone zu.

„Herr, hier stehet unser Hirt" (344), aus dem Basler
Gesangbuch von 1809. Phil. Schaf im deutschen Gesangbuch

von Philadelphia, 1859, schreibt: nach Sam. Christian Gottlieb

Küster, um 1800.

„Ich bin vergnügt und halte stille" (259), ist nach Rambachs

Beweisführung (Anthologie, IV, 29) nicht von der

Gräfin Ludümilia, sondern von Clemens Thieme, f 1732.

„Ich komme, Heil der Welt, zu dir" (213), kann nicht
von Bürde sein, denu dieser ward nach Nambachs Anthologie,
VI, S. VI, den 7. December 1753 geboren, und das Lied

erscheint schon (Ich komme, Friedeusfürst, zri dir) in Ditcrichs
Liedern für den öffentlichen Gottesdienst 1765. Rambach in
der kurzgefaßten Nachricht nennt Sturm als Verfasser. Zu
Grunde licgt ein Lied von Freylinghausen: Zu dir, Herr
Jesu, komme ich.

„Komm, o komm, du Geist des Lebcus" (<03), steht nicht
in Joach. Neanders Bundesliedern. Jul. Mützcll in den Geistlichen

Liedern der evangel. Kirche aus dem 17. Jahrhundert
u. s. w., I, 324, schreibt das Lied auf Grund eines der ältesten

Drucke (um 1664) dem Hcinrich Held zu.

„Mein Gott, ach lehre mich erkennen" (287), aus
Freylinghausens Gesangbuch 1714; nach Rambachs kurzgefaßter
Nachricht, S. 36.

„Nun bittet alle Gott" (11), steht zuerst im geistlichen

Lieder-Büschel (von d'Annone), Basel 1755, und dann in der

Sammlung: Erbaulicher Christen-Schatz, 7 te Auflage, Basel
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1777, bat SBierhttnbert (ftatt frütyer SDreityunbert) geiftlidjen
Siebern. SDariit merbett feine eigenen unb bie bon itym ber=

befferten Sieber mit einem ©fern hejcictytict. SDaS-ift audj tyier
ber gall, unb ba baS Sieb fonft nidjt borfontint, wirb eS jur
erften her beiben Glaffcn getyören.

„Stun (jabe SDanf für beine Siehe" (163), Hingt Wotyl in
bat ©tvoptyen 3, 4, 7 an ein Sieb SabaterS an, baS beginnt:
Stnhctung bir unb greubenttyränat, aher eS ift bon ©eorg
Soadjim 3ottifofer (1730 bis 1788), nach SRamhadjS furjge=

fafeter Stactyvidjt, Hamburg 1843.

„D bu Stehe meiner Siebe" (63), ift nadj RodjS ©efdjidjte
beS SivdjenliebS, 2te Stuft., IV, 154, nidjt bon SlngeluS

©ilefiuS, fonbevn bott einem unhefanttten SDidjter; juerft in
greplingljaufenS ©efanghuety, I. Xtjl, 1704; eS fetylt in ber

ty. ©ecleuluft beS StngetuS unb in SffiejelS Stegifter feiner Sieber.

„D fvontntev unb getveüev ©ott" (202), ftetyt laut SJtüfcettS

geiftlidjen Siebevti beS 16. SityrijunbevtS (II, 720) nietyt in
ben cvtjaltaten Sffieifen StittgioatbtS, unb mivb itym evft im
18. Safjvhunbevt jugefdjviehat, watyvfdjeinlidj buvety SBerwedjS=

lung mit einem Sieb gteidjat SlnfangS, bei SRütjett, ©. 633.

„0 Samnt ©otteS unfdjulbig" (149). ®abon gilt baS

©ieichc, WaS bon: Stllein ©ott in ber igöty fei Gljr. SDaS

Sieb erfdjeint juerft niebevbeutfety 1531, f. SBty. Sffiadevnagel,

baS beutfdje Stirdjcnlieb, III, 568.

„D ftimm' audj bu mit frotyan SDattf" (34), aus SDttc=

rid)S ©efanghudj für bie tyäuSlidje Stnbadjt, 1787, watyrfctyein=

lidj bom Herausgeber ftammcnb, ba eS ftcty bortyer nidjt finbet.

„D wefentlidje Siehe" (348), f. oben ©. 449. Slucty biefeS

Sieb fdjreibt Äodj (3te Stuft., VI, 103) b'Slnnotte ju.
„Umgürte bie, o ©ott, mit Straftat" (345). Modj (itt

ber 2ten Stuflage, II, 179 unb IV, 312; in ber 3ten, V,
64 ff.) tljeitt barüher mit, bafe eS bie Umarbeitung eines Siebs

bon SDabib ©amfon ©eorgii fri (1697 bis 1758). SDaS Dri=
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1777, den Vierhundert (statt früher Dreihundert) geistlichen

Liedern. Darin werden seine eigenen und die von ihm
verbesserten Lieder mit einem Stern bezeichnet. Das-ist auch hier
der Fall, und da das Lied sonst nicht vorkommt, wird es zur
ersten der beiden Classen gehören.

„Nun habe Dank für deine Liebe" (163), klingt Wohl in
deu Strophen 3, 4, 7 an ein Lied Lavaters an, das beginnt:
Anbetung dir und Frcudenthränen, aber es ist von Georg
Joachim Zollikofer (1730 bis !788), nach Rambachs kurzgefaßter

Nachricht, Hamburg 1843.

„O du Liebe meiner Liebe" (63), ist nach Kochs Geschichte

des Kirchenlieds, 2te Aufl., IV, 154, nicht von Angelus
Silesius, sondern von einem unbekannten Dichter; zuerst in

Frehlinghausens Gesangbuch, 1. Thl., 1704; es fehlt in der

h. Seclenlust des Angelus und iu Wezels Register seiner Lieder.

„O frommer uud getreuer Gott" (202), steht laut Mützells
geistlichen Liedern des 16. Jahrhunderts (II, 720) nicht in
dcu erhaltenen Werken Ningwaldts, und wird ihm erst im
18. Jahrhnndert zugeschrieben, wahrscheinlich durch Verwechslung

mit einem Lied gleichen Anfangs, bei Micheli, S. 633.

„O Lamm Gottcs unschuldig" (149). Davon gilt das

Gleiche, was von: Allein Gott in der Höh sei Ehr. Das
Lied crscheint zuerst niederdeutsch 1531, s. PH. Wackernagel,
das deutsche Kirchenlied, III, 568.

„O stimm' auch du mit frohem Dank" (34), aus Dite-
richs Gesangbuch für die häusliche Andacht, 1787, wahrscheinlich

vom Herausgeber stammend, da es sich vorher uicht findet.

„O wesentliche Liebe" (348), s. oben S. 449. Auch dieses

Lied schreibt Koch (3te Aufl., VI, 103) d'Annone zu.

„Umgürte die, o Gott, mit Kräften" (345). Koch (in
der 2 ten Auflage, II, 179 und IV, 312; in der 3 ten, V,
64 ff.) theilt darüber mit, daß es die Umarbeitung eines Lieds

von David Samson Georgii sei (1697 bis 1758). Das Ori-
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Original beginnt: Sffiann mein erfreutes föerj hebenfet;

©tr. 9: Umgürte midj mit neuen Kräften.
„UnS hinbet, «t>evr, bein Sffiovt jufammen" (124). SDaS

Original tyeifet: SDeiit Sffiort, o Spexx, bringt unS jufammen.
SDaS SBfäljcr ©efanghudj bon 1859 fdjreibt eS Sri?. Subwig
Äonrab Stllaiborf ju (f 1773).

„SBon bir, o treuer ©ott" (300), anonbm, aus ßnapps
Sieberfctyafc, 2te Stuflage.

„SffiaS mein ©ott Witt, gefetyety attjeit" (273). Wü&ü,
geiftlidje Sicher auS bem 16. Satyrtyunbert, I, 371, gibt an:
baS Sieb erfdjeine in ben älteften SDrudat anontjin; im Sto*

peutyagner ©efanghuety 1571 unb im Sühcder 1577 mit ber

SBemcrfung: beS alten Gtyutfürften SRarggraff SllhredjtS Sieb.

Db eS bon bemfelben (1522bis 1557) ober für itjn gebichtet

fei, oh eS nur fein SichlingSlieb gewefen, fei nietyt ju enb

fctyeiben.

„Sffiie gnäbig warft bu, ©ott, bor StlterS beinern Sanbe"

(341), fdjon in 3ottifofcrS neuem ©efangbueb, Seipjig 1766.

„Sffiie grofe ift unfre ©eligfeit" (219). SDaS Driginat ift
bon Soty. Gttfcb. ©djmibt (f 1745): Sffiie grofe ift beine Spexx*

tidjfeit; bie SBearheitung bou SDabib SBrutyrr (1727 bis 1782);
f. baS ^altefdje ©efanghuety bon 1856.

„Sffiir bauten bir, o SBater, tyeut" (337), für bie ©efang*

bu'chcoinmiffion bon SBafettanb berfafet bom bamaligen SBenm

wiler SBfarrer.

„3eudj unS nadj bir" (97). SJtefjrere Sieber begannen

mit biefen Sffiorten, bie bem §otyen Sieb entnommen finb. SDaS

borliegenbe ift matyrftbeinlicfj nidjt baS bon Subämilia gebidj;

tete; baS £jattefctye ©efanghuety bon 1856 fdjreibt eS bem

©tettiner SBaftor griebr. gabriciuS ju (1640 bis 1703).

3um SDictyterberjeictyttife fügen Wir nodj foIgenbeS hei:

Stthert, «ecinridj, ober Stlherti, beibe gormen beS Sta=

mens fommen bor, wie SBrof. Gofad aus bem SEaufvegifter bon

5?3

Original beginnt: Wann mein erfreutes Herz bedenket;

Str. 9 : Umgürte mich mit neuen Kräften.
„Uus bindet, Herr, dein Wort zusammen" (134). Das

Original hcißt: Dein Wort, o Hcrr, bringt uns zufammcn.

Das Pfälzer Gesangbuch vou 1859 schreibt es Joh. Ludwig
Konrad Allendorf zu (f 1773).

„Vou dir, o treuer Gott" (300), anonhm, aus Knapps
Liederschatz, L te Auflage.

„Was mein Gott will, geschch allzeit" (273). Mützell,

geistliche Licdcr aus dem 16. Jahrhundcrt, I, 371, gibt an:
das Lied erscheine in den ältcstcn Drucken anonym; im Ko-

peuhagner Gefangbuch 1571 und im Lübecker 1577 mit der

Bemerkung: des alten Churfürsten Marggraff Albrcchts Licd.

Ob es von demselben (1522bis 1557Z oder sür ihn gedichtet

sei, ob es nur sein Liebliugslied gewesen, sei nicht zu
entscheiden.

„Wie gnädig warst du, Gott, vor Alters deinem Lande"

(341), schon in Zollikvfcrs ncucm Gesangbuch, Leipzig 1766.

„Wie groß ist unsre Seligkeit" (219). Das Original ist

von Joh. Euscb. Schmidt (f 1745) : Wie groß ist deine

Herrlichkeit; die Bearbeitung von David Brühn (1727 bis 1782);
s, das Hallesche Gesaugbuch von 1856.

„Wir danken dir, o Vater, heut" (337), für die

Gesangbuchcommission von Baselland verfaßt vom damaligen Benn-
wiler Pfarrer.

„Zench uns nach dir" (97). Mehrere Licdcr begannen

mit diesen Worten, die dem Hohen Lied entnommen find. Das

vorliegende ist wahrscheinlich nicht das von Ludämilia gedichtete;

das Hallesche Gesangbuch von 1856 schreibt es dem

Stcttiner Pastor Friedr. Fabricius zu (1640 bis 1703).

Zum Dichterverzeichniß fügen wir noch folgendes bei:

Albert, Hcinrich, oder Alberti, beide Formen des

Namens kommen vor, wie Prof. Cosack aus dem Taufregister von
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Königsberg nactywriSt; er ift nidjt 1668 geftorben, fonbern
fdjon 1651, benn am 25. SDecemher biefeS SatyreS wurbe ritt
naety feinem SEob gehorneS £öctyterlein beffelben getauft, ©ietye

beutfdje 3eitfctyrift für djriftl. Sffiiffatfdjaft unb ctyriftt. Seben,

bom 3. ©eptember 1859.

Sltlenborf, ift nietyt 1774 geftorben, fonbern ben 5.Suni
1773, f. StamhadjS Slnttyol., V, pag. XII.

£ettnifdj, Gafpar, f 1694, nadj bem rtyeütbairifdjen
©efanghuety 1859.

Knapp, albert, t 18. Suni 1864.

Kraufe, Souattyan, t 1762, nadj bem rtyrinbairifdjett
©efanghuety 1859.

S(?f effcl, ©ottlieb Konrab, f 1809, SBerfaffer bou Str. 9.

Spudjta, Veinridj, i1858.
Stüdert, griebridi, + 31. Sanitär 1866.

©djlipatiuS, Soty. Gljriftopty (Kocty nettnt ityn: Sotyanit

Gtyriftian), laut Kodj, ©efdjidjte beS KirdjentiebS (2te Stuft.,

IV, 21. 699), geftorben bat 6. Slpril 1764.

©djröber, Soty. §einr., geftorben nietyt 1728, fonbern
ben 30. Suni 1699,' taut Stamhactys Stnttyot., IV, pag. XV,
unb §arnifd)S SRadjWeifung auS bem SRcfeberger Kirchenbuch,

in «§cngftenbergS ebang. Kirdjenjeituttg 1857, ©p. 992. SDie

SDaftbtat beS Siebs finb fdjon bei 3ottifofer 1766 in SEro-

djäen berwanbelt.

Gnbliety ©pitta, ift geftorben ben 28. ©eptember 1859.
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Königsberg nachweist; er ist nicht 1668 gestorben, sondern
fchon 1651, denn am 25. December dieses Jahres wurde ein
nach seinem Tod gebornes Töchterlein desselben getauft. Siehe
deutsche Zeitschrift für christl. Wissenschaft und christl. Leben,

vom 3. Septcmber 1859.

Allendorf, ist nicht 1774 gestorben, sondern den 5. Juni
1773, s. Rambachs Anthol., V, pag. XII.

Heunisch, Caspar, -f 1694, nach dem rheinbairischen
Gesangbuch 1859.

Knapp, Albert, f 18. Juni 1864.

Krause, Jonathan, f 1762, nach dem rheinbairischen
Gesangbuch 1859.

Pfeffel, Gottlieb Konrad, -f 1809, Verfasser von Nr. 9.

Puchta, Heinrich, f. 1853.

Nückert, Friedrich, -f 31. Januar 1866.

Schlipalius, Joh. Christoph (Koch nennt ihn: Johann
Christian), laut Koch, Geschichte des Kirchenlieds (2 te Aufl.,
IV, 21. 699), gestorben den 6. April 1764.

Schröder, Joh. Heinr., gestorben nicht 1728, sondern

den 30. Inni 1699, laut Rambachs Anthol., IV, pag. XV,
und Harnischs Nachweisung aus dem Mcseberger Kirchenbuch,

in Hcugstenbergs evang. Kirchenzeitung 1857, SP. 992. Die

Daktylen des Lieds sind schon bei Zollikofer 1766 in
Trochäen verwandelt.

Endlich Spitta, ist gestorben den 28. September 1859.
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